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JAHRGANG   18  o5,  ERSTES  STÜCK. 


I. 

NEUE  VERSUCHE  UND  BEMERKUNGEN 

über   den   G  alv  unis  mus , 

*  ' 

von 

J.    W.    Ritte  r. 

Iä   Briefen    an    den  Herausgeber. 


Zweiter  Brief. 

~»  .... 

Von   der   Wirkung   gröfserer  Voltaifcher  Säulen 
auf  die  Sinnesorgane  y   he  fonders  auf  das  Auge, 
und  von  der  möglichen  Verftärkung  des  Gul~ 
vanismus  felbft  bis  ins  Unendliche. 

c  Inhalt.  I.  (Frühere  Arbeiten  des  Verfaflers,  befondert 
das  electrifche  Syftem  der  Körper.)  —  Ausführungijdes  Gegen* 
fatzes  zwifchen  den  Streck-  und  Beugemuskeln  und  ihren  Er- 
i egbarkeiten.  —  Aehnlicher  Gegenfatz  zwifchen  verfchiedenen 
Erregbarkeiten  der  Sinnesnerven.  —  Mittel,  ihn  aufzufinden*  — U 
Verfuche  am  Auge,  an  der  Zunge,  und  an  den  Händen.  — 
Sinn  für  Temperatur,  ein  von  andern  verfchiedener  Sinn.  — 
"VViederhohlung  der  Verfuche  am  Auge  mit  dem  Lichte  der  Son- 
ne. —   Bleibende  Veränderung  des  Auges  dadurch. 

II.    Läfst  /Ich  die  Action  der  Säule  ins  Unendliche  rergrö- 
fsern  ,  oder  giebt  es  Grenzen,  und  welche  liud  üe  ?  —  Vorbe- 
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reitung  zur  Antwort  hierauf.  Verhältnifs  breiter  Säulen  «u 
fchmalen ,  und  der  Leitung  in  beiden,  und  Einflufs  des  feuch- 
ten Leiters,  der  Zunahme  feiner  Maffe,  und  der  Unterbre- 
chung deflelben  durch  trockene  Leiter,  auf  die  Leitung  inj  der 
Säule.  —  Verfchiedenheitider  Gefetze,  nach  welchen  Leitung 
und  Spannung  mit  der  Lagenzahl  wachfen,  und  Punkt,  wo 
das  Produkt  aus  beiden,  und  daher  die  Action  ein  Gröfstes  ift. 
—  Verfchiedenheit  diefes  Punkts  nach  der  Leitung  des  fchlie- 
fsenden  Bojern,  alfo  auch  für  Schlag,  chemifche  Wirkung  und 
Funken.  — -  BeßätigUng  an  Säulen  von  1000,  1200,  1500  und 
2000  Lagen,  mit  Wafler,  Kochfalz,  Salmiak,  u.  f.  w.  —  Stei- 
gerung aller  Maxima  durch  Verbreiterung  der  Säulen ,  und 
Grenze  derfelben.  —  Verhältnifs  der  Breite  zur  Lagenzahl, 
nach  welchem  jedes  Maximum  von  Wirkung  ins  Unendlich© 
Xleigertingsfähig  ift.  —  Vorbegriff  von  der  Ungeheuern  Action, 
deren  En eichung  noch  praktifch -möglich  ift.  —  Reduction  der- 
felben auf  die  einer  einfachen  Kette.  —  Dafs  die  Säule  nur  dim 
A  iftalt  fey,  die  einzelnen  Plattenpaare  der  vollftändigen  Ent- 
ladung entgegen  zu  führen,  oder  dem  Punkte,  wo  fie,  alles 
Strebens,  Spannung  zu  fetzen,  ungeachtet,  doch  nie  zu  einem 
endlichen  Grade  derfelben  mehr  wirklich  gelangen.  — -  Wai 
für  Säulen  die  meille  Anlage  dazu  haben. 

Nachfchrift.  Nachträge  zur  Gefchichte  der  Action  bei  ei- 
nerlei Flächen werth  der  Lagen,  aber  verfchiedener  Vertheilung 
deflelben,  oder  dem  gegenfeitigen  Wechfel  von  Lagenzahl  und 
Breite,  bei  einerlei  Totalwerth  beider. 


Jena  den*  15.  Nov.  1804. 

Ich  fchlofs  meinen  vorigen  Brief ,  (Annahn,  XVTt 
319,)  mit  dem  Verfprechen,  Ihnen  bald  eine  Dar- 
fteilung des  gefammten  electrifchen  Syftems  der 
Körper,  fo  weit  bisherige  Erfahrungen  es  aufzei- 
gen laffen,  mitzutheilen.  Ich  habe  diefe  Darftei- 
lung feitdem  entworfen,  mufste  aber,  ihrer  uner- 
warteten Ausdehnung  wegen,  bald  den  Wunfeh 
aufgeben,  fie  für  Ihre  Annale  n  geeignet  zu  fehen, 
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wefshalb  fie  als  eignes  Werk  unter  dem  Titel: 

* 

»Das  electrifche  Syfiem  der  Körper,"  als  Ankün- 
digung eines  Syftems  des  Galvanismus ,  an  welchem 
ich  feit  längerer  Zeit  arbeite,  bei  Reclam  in 
Leipzig  in  kurzem  erfcheinen  wird.  Sie  find  viel- 
leicht nicht  ungern  früher  hiervon  unterrichtet, 
und  dafs  ich  glaube,  in  diefer  Arbeit  mehrern  For- 
derungen entfprochen  zu  haben,  welche  ein  fcharf- 
finniger  Phyfiker,  Wilhelm  Pfaff,  den  ich  vor 
wenig  Wochen  perfönlich  kennen  lernte,  in  feinen 
Schriften:  Der  Voltaismus ,  1803,  und:  Ueberfwhc 
Uber  den  Voltaismus ,  i8°4>  (beide  Stuttgart  bei 
Stein  köpf,  8->)  an  den  Galvanismus  gemacht 
hatte.  Uebrigeus  glaube  ich,  auf  meinem  Wege  we- 
niger Schwierigkeiten  angetroffen  zu  haben,  als 
Hr.  Pfaff  vielleicht  vermuthen  mochte,  wovon  die 
.Urfache  darin  liegen  mag,  dafs  er  den  Gegenftand 
verwickelter  nahm,  als  er  doch  wirklich  war. 

Aufserdem  finden  Sie  im  genannten  Syfteme 
noch  verfchiedene  Bemerkungen,  die  Sie,  auch  ab- 
^efeben  davon,  intereffiren  werden;  als:  S.  3  —  4* 
eine  R«ihe  von  Verfuchen  über  die  chemifche  Wir- 
kung  der  einfachen  Kette,  fo  wohl  der  aus  zwei  fe- 
ften  und  einem  flüffigen,  als  der  aus  einem  feften 
und  zwei  flüffigen  Leitern  beftehenden;  Aber  Säu- 
len aus  Ketten  letzterer  Art,  'und  den  Wechfel  ih- 
rer Pole  nach  dem  Grade  der  gröfsern  oder  gerin- 
gem Concentration  der  Säure  oder  des  Alkali, 
welche  die  eine  Flüffigkeit  von  beiden  ausmacht; 
S.  51  —  55  eine  andere  Reihe  voä  Verfuchem 
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über  Hauffs  Interpolation,  {Annaly  XV,  85») 
welche  letztere  von  den  Phyfikern  aus  fcheinbarer 
Vernaehläffigung  der  Jängft  bekannten  Gefetze  der 
Electricität  und  ihrer  ftrengen  Anwendung  auf  di6 
Säule,  mit  zu  viel  Gleichgültigkeit  ift  aufgenommen 
forden;  S.  64 — 69  Beobachtungen  über  das  fo 
genannte  Von  Lfelbft- Aufhören  oder  Abfterben  Vol- 
taifcher  Säulen,  obgleich  an  Feuchtigkeit  kein 
Mangel  ift,  und  ihr  Bau  in  feiner  erften  Reinlich- 
keit befteht;  u.  f.  w. 

Den  zweiten  Abfchnitt,  das  Syftem  der  Leiter, 
-  werden  Sie  befonders  als  eine  neue  Beantwortung 
cfer  fchon  von  Biot  aufgeworfenen,  aber  in  der 
Art  ihrer  Löfung  gewifs  von  ihm  verfehlten  Frage : 
welchen  Einflufsdie  Oxydation  auf  die  Wirkung 
von  Volta's  Säule  habe,  betrachten  können. 

Noch  finden  Sie  S.  Ii  —  16  einige  Nachträge 
zu  ineinen  Ihnen  letzthin  mitgetheilten  Verfuchen 
über  die  Stelle  mehrerer  Metallgemifche  in  der 
Spannungsreihe  der  Leiter,  indem  ich  mehrere  der 
dortigen  Verfuche  mit  Säulen  von  24  Lagen  wieder- 
Kohlte,  und  treue  Beftätigung  alles  deffen  erhielt, 
was  ficti  fchon  Antraten ,  XVI,  3°9  u-  £j  a^s  Refill- 
tat  ergab. 

Eine  ausführlichere  Darfteilung  der  verfchiede- 
nen  Erregbarkeiten  thierifch er  Organe,  von  denen 
ich  in  der  Beilage  zum  vorigen  Briefe  einiges  er- 
wähnte, habe  ich  in  B.  II,  St.  3,  meiner  Beiträge, 
S.  65  u.  f. ,  gegeben,  welches  nun  auch  erfcheint. 
Ich  habe  dabei  den  Gögeflfatz  zvvifchen  d«n  Streck - 
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und  Beugemuskeln,  von  welchem  ich  Anna!.,  XVI, 
331,  fprach,  umftändlich  entwickelt,  und  gezeigt, 
dafs  jene  verfchiedenen  Erregbarkeiten,  jener  Ge- 
genfatz  derfelben,  nichts  als  der  Gegenfatz  dielet 
felbft  und  ihrer  verfchiedenen  Erregbarkeiten  unter 
einander  ift;  denn  wirklich  ift  es  allgemeines  Ge? 
fetz,  dafs  jeder  electrifche  und  Galvani'fche  Reiz  in 
Flexoren  gerade  umgekehrt,   wie  in  Extenforen, 
wirkt.     Was  jene  z.  B.  in  Contraction  verfetzt,  thut 
es  mit  diefen  nicht;  was  diefe  erhöht,  deprimirt 
jene;  was  jene  erhöht,  deprimirt  diefe;  u.  f.  f.  Im 
lebenden  Ganzen  trifft  man  natürlich  die  Erregbar^ 
keiten  beider  an.    Hier  wirkt  jeder  Reiz  zunächft 
auf  die  Flexoren*.    Eben  fo  bei  abgetrennten  Orga- 
nen, fo  lange  nur  irgend  noch  Flexoren  erregbar 
find.     Sie  aber  fterben  überall  zuerft,  die  Exten- 
foren zuletzt*  So  ift  auch  die  Erregbarkeit  der  Fle- 
xoren überall  eine  befchrankte,   bedingte,  man 
könnte  fagen,  endliche.    Für  jeden  Grad  ihrer  Er- 
^egbarkeit  kann  man  einen  Reiz  von  der  Starke  fin- 
den, dafs  erdiefelbe,  (ihre  „  Capacität ",)  erfchöpft, 
und  mit  dem  Ueberfchuffe  über  den  hierauf  ver- 
wandten  Theil  nun  auf  die  Extenforen  fällt,  und 
hier,  wie  fchon  erwähnt,  das  Umgekehrte  von  dem 
thut,  was  er  an  den  Flexoren  verübte.    Je  fchwäV 
cher  die  Flexoren  fchon  find,  defto  kleiner  ift  der 
hierzu  nöthige  Reiz.     Sind  fie  endlich  ganz  todt, 
fo  wirkt  ein  jeder  Reiz  einzig  und  allein  nur  auf  die 
Extenforen  noch,  und  immer  auf  die  nämliche  Wei- 
fe,,  blofs  der  Grad  der  Wirkung  finkt  mit  der  Zeit. 
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An  eine  Erfchöpfung  der  Capacität  auch  diefer  ift 
dann  fo  leicht  nicht  zu  denken ,  und  ihre  Erregbar- 
keit  möchte  ich,  im  Gegenfatze  von  jener,  die  w/ibe- 
fchränkte,  t/rabedingte,'  oder  allenfalls  auch  die  un* 
endliche,  nennen.     Doch  auf  Namen  kommt  fo 
viel  nicht  an. 
.  1  Wichtiger  ift,  dafs  der  nämliche  Gegenfatz,  der 
zwifchen  Flexoren  und  Extenforen,  oder,  da  man 
im  Galvanismus  es  doch  mit  ihren  Nerven  nur  zu 
thun  hat,  den  Nerven  von  ihnen,  (oder  wenn  der 
nämliche  beide  verforgt,  feiner  diefen  und  jenen  zu-  , 
gehörigen  Theile,  oder  endlich,  wie  fpater  fich  fin- 
det, blofs  ihrer  Wirkungsarten,)  noch  da  fort- 

< 

dauert,  wo  auch  alle  Muskeln  wegfallen,  nämlich 
in  den  Sinnesnerven. 

Die  Verfuche  darüber,  da  man  fie  nur  an  fich 
felbft  anftellen  kann,  find  etwas  peinlich',  und  ich 
habe  defshalb  nur  erft  drei  Sinne  gehörig  bearbeiten 
können.    Die  Refultate  find  kurz  folgende. 

Sie  wiffen ,  dafs  der  poßtive  Pol  der  Voltaifchen 
Säule  im  Auge  blaues  Licht,  der  negative  aber  ro- 
thes  Licht  erzeugt,  (Annaleny  VII,  451-)  Mi 
bleibe  mit  dem  Auge  am  poßttven.  Pole  einer  ziemlich 
ftarken  Säule  von  100,  150  oder  200  Lagen,  be- 
feuchte dann  die  Hand,  welche  fchliefst,  recht  gut 
mit  Kochfalz  -  oder  Salmiakauflöfung,  armire  fie 
gut  mit  Metall,  und  fchliefse  nun,  zuerft  bei  wenig 
Lagen,  dann  fortgehend  immer  bei  mchrern,  bis 
andlich  die  ganze  Säule  im  Kreife  ift.  Anfangs  ha- 
be ich  das  nämliche  Blau,  wie  fouft;  es  nimmt  zu,  N 
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je  weiter  ich  gehe;  endlich  aber  fteht  es  ftill,  trübt 
fich,  es  wird  eine  gemifchte  Farbe  grüner  Art  dar- 
aus, doch  nicht  fo  beftimmt  grttn,  als  das  vorige 
Licht  blau  war;  dann  entwickelt  es  fich  zu  gelb,  *) 
n.  f.  w.,  bis  es  endlich  das  herrlichfte  Roth  und  von 
einer  Intenfität  ift,  wie  ich  es  bisher  felbft  am  nega- 
tiven Pole  noch  nie  gefehen  habe.   Trenne  ich  jetzt, 
nachdem  die  Schliefsung  einige  Zeit  gedauert  hat, 
die  Kette,  fo  habe  ich  ftatt  des  bei  fchwächerer 
Wirkung  gewöhnlichen  Roth,  jotzt  fchönes  Blau 
zur  Trennungsfarbc.    Diefes  wird  aber  fchneli  fehr 
fchwach,   und  geht  durch  die  nämliche  Art  von 
Grün,  die  ich  vorhin  befchrieb,  in  fchwaches  Roth 
tiber,    in   welchem  dann  das  Phänomen  erlifcht. 
Das  Ganze  ift  die  Gefchichte  kaum  einiger  Secun- 
den.    Befinde  ich  mich  am  negativen  Pole,  und  ver- 
fahre auf  die  gleiche  Weife,  fo  fällt  der  Verfuch  et- 
was fchwerer,  und  ich  brauche  mehr  Lagen,  bis 
der  Wendepunkt  eintritt.     Er  tritt  aber  wirklich 
ein,  und  ftatt  des  gewöhnlichen  Roth  bei  fch wa- 
cher Wirkung,  habe  ich  das  lebhaftefte  Blau.**) 
Oeffne  ich  die  Kette,  fo  habe  ich  zur  Trennung** 
färbe  erhRotk,  ftatt  Blau,  es  geht  aber  bald  durch 

*)  Diefes  fcheint  gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Auges 
unter  der  Geftalt  einer  runden  Scheibe  von  etwa 
3  Linien  Durchmeffer  berror  zu  brechen,  und  fich 
von  hier  aus  auszubreiten,  ß. 

**)  Hier  bemerkte  ich  nie,  wie  oben  beim  Gelb,  ein 
Anfangen  deffdben  in  Geftalt  einer,  (und  zwar  an* 
;s  fchar*  begränzten,)  runden  Scheibe«  ft* 
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den  Schein  von  Grün  über  in  'fchwachts  Blau,  und 
in  dem  erlifcht  auch  diefes  Phänomen. 

Diefe' Verfuche  find  fchwer,  und  koften  viele 
Ueberwindung,  denn  das  Auge  fteht  ungemein  da- 
bei  aus;  doch  habe  ich  nichts  gefcheut,  durch  ofy 
tere  Wiederhohlung.  mich  des  Gleichbleibens  ihrer 
Refultate  durchaus  zu  verfichern.  *  \ 
•  Eben  fb  gelang  es  auch ,  den  Gefchmack  umzu- 
kehren. Bei  fehr  ftarker  Wirkung  geht  der  ge- 
wöhnliche faure  am  pqfitiven  Pole,  (Annalen,  VII, 
4480  durch  einen  wahrhaft  mittelfalzigen ,  am  he- 
ften mit  dem  des  Kochfalzes  zu  vergleichenden  Ge- 
fchmack, über  in  einen  bittern  brennenden  alka- 
lifchen,  und  man  kann  ihn  hier  in  weit  gröfserejr 
Starke  haben,  als  je  am  negativen  Pole.  Auch  der 
alkalifche  am  negativen  Pole  geht  mit  fteigendej: 
Wirkung  über  in  einen  immer  mehr  zu  verftärken- 
den  Jauern.  Man  fühlt  fodann  das  Brennen  und  Ste- 
chen, was  man  bei  fch  Wach  er  er  Wirkung  hat,  faft 
gar  nicht  mehr»  und  hält  recht  gut  in  diefer  hohen 
Temperatur  aus.  > 

Merkwürdig  ift  das  Metallifche  des  Gefchmacks, 
was  zwar  fchon  bei  fchwächern  Säulen  nicht  zu  ver- 
kennen ift,  bei  diefen  hohen  Graden  Galvani'fcher 
Wirkung  aber  noch  weit  deutlicher  hervor  tritt. 
Man  fchmeckt  auch  fehr  gut,  dafs  nach  den  Polen  ein 
Unterfchied  darin  ift,  auch  wechfelt  er  an  densel- 
ben Pole  mit  dem  andern  Charakter  des  Gefchmacks, 
dem  fauern  oder  alkalifchen ;  aber,  wo  ift  man  im 
Stande,  ihn  genau  zu  befchreiben?  (Das  Bittere  des 
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Alkalifchen  vorerft  fcheint  am  meiften  mit  Hern  Me- 
tallifchen  zufaminen  zu  gehören.)  Bei  Galvani'- 
fchen  Schlägen  auf  gewöhnliche  Art  durch  beide 
Hände  empfangen,  aber  fo  ftark,  dafs  man  fie  nicht 
anders  zu  bekommen  pflegt,  als  wenn  man  bei 
fehr  grofsen  Batterieen  unvorfichtiger  Weife  zufäl- 
lig den  Kreis  ichliefst,  bleibt  jedes  Mahl  ein  fol- 
cher  Metallgefchmack  fehr ,  ftark  und  lange  iin 
Munde  zurück;  es  ift,  als  ob  diefer  ganz  mit  Me? 
taHduft  erfüllt  wäre. 

Endlich  habe  ich  Annalen,  VII,  458  >  bemerkt, 
dafs  der  pofuive  Pol  Voltaifcher  Säulen  ein  merk- 
liches Gefühl  von  Wurme ,  der  negative  aber  von 
Kulte  ,  in  den  dem  Schlage  ausgefetzten  Th eilen  ge- 
be. Doch  auch  diefes  kehrt  fich  um,  wenn  man 
mit  fehr  grofsen ,  oder  fehr  ftark  wirkenden  Säulen 

« 

operirt.  So  unläugbar  die  Ordnung  die  erwähnte 
ift,  fo  oft  ich  den  Vernich  an  mäfsigen  Säulen  mit 
Kochfalz,  oder  auch  an  gröfsern  mit  Waffer  gebauet, 
anftelle:  fo  gewifs  ift  es,  dafs,  bei  ftärkerer  Wir- 
kung, man  nichts  von  Wärme  und  Kälte  unterfchei- 
det,  bei  noch  ftärkerer  aber  am  poßtiven  Pole  ftatt 
Wärme  Kälte,  am  negativenPole  ftatt  Kälte  Wärme 
empfindet,  und  zwar  bei  Salmiakfäulen  von  etli- 
chen hundert  Lagen;  und  wenn  man  die.  einzelnen 
Finger  ebenfalls  damit  befeuchtet  hat,  beides  fo  hef- 
tig, dafs  es,  befonders  das  Gefühl  der  Kälte,  bis 
ins  Peinliche  geht,  und  volle  Aehnlichkeit  mit  der 
Empfindung  hat,  die  man  bekommt,  wenn  man* 
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aus  einem  warmen  Zimmer  kommend,  den  Finger 
lange  in  Eis  oder  Schnee  hält.  , 

Befonders  intereffant  hierbei  aber  ift,  dafs,  ob 
.  man  gleich  blofs  mit  den  Händen  oder  ihren  Fin- 
gern in  den  Verfuch  eingeht,  die  Verwechfelung 
der  Gefühle  von  warm  und  kalt  fchon  längft  gefche- 
hen  ift,  ohne  dafs  fich  noch  eine  Spur  von  Ver- 
wechfelung des  allgemeinen  Charakters  des  fo  ge- 
nannten Schlages  felbft  gezeigt  hat.  Er  bleibt, 
was  er  von  allem  Anfange  an  war,  expanfiv  für  den 
pofitiven  und  contractiv  für  den  negativen  Pol,  (f. 
rn.  Beiträge y  B.  II,  St.  2,  S.  30,)  fo  weit  ich  auch 
bis  jetzt  noch  zu  gehen  gewagt  habe.  Ich  fehe  die- 
fes  für  einen  neuen  ganz  hauptfächlichen  Beweis  für 
die  Wahrheit  deffen  an,  worauf  ich  fchon  in  den 
Beitrügen,  B.  I,  St.  2,  S.  170,  antrug,  nämlich: 
dafs  man  den  Sinn  für  Temperatur  y  (für  Wurme 
und  Kälte,)  wefentlich  vom  Gemein  gefahl  unter" 
fchieden,  und  als  einen  befondern  Sinn  betrach- 
ten muffe. 

Ich  habe  kürzlich  verfucht,  die  nämliche  Umkeh- 
rung der  Empfindungen  noch  mit  andern  Reizen  als 
denen ,  die  unter  dem  Namen  electrifcher  oder  Gal- 
vani'fcher  bekannt  find,  hervorzubringen.  Schon 
bei  der  Säule  beförderte  es  die  Möglichkeit  der  Um- 
kehrung, wenn  ich  vorher  durch  eine  lange  Reihe 
fchnell  fich  folgender  Schläge  minderer  Stärke,  das 
Auge,  die  Zunge,  die  Finger,  fehr  abmattete.  Ich 

•  • 

war  fo  ziemlich  gewifs,  hierdurch  dje  bedingte  Er- 
regbarkeit, (wie  ich  fie  oben  genannt  habe,)  zu 
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fchwächen,  oder  auch  faft  ganz  zu  erfchöpfen,  um 
nun  mit  einer  fchwächern  Action  ,  als  auf  frifcher 
That  erforderlich  ift,  fogJeich  in  die  unbedingte 
eingreifen  zu  können.    Dies  brachte  mich  auf  die 
Betrachtung,  ob  nicht  alles  gewöhnliche  Sehen  von 
färben  durch  das  Auge,  zunächft  von  einer  Ein- 
wirkung auf  die  bedingte  Erregbarkeit  deffelben, 
{auf  die,  welche  der  der  Flexoren  bei  Muskeln  ent- 
fpricht,)  herkomme,  —  und  ich  fragte  dann,  ob, 
wenn  man  diefe  Erregbarkeit  gefchwächt,  erfchöpft 
nätte,  nun  nicht  die  umgekehrte,  unbedingte,  (die 
der  Extenforen  bei  Muskeln , )  auftreten ,  und  alles 
umgekehrt  werden  würde,   fo  dafs,   was  vorhin 
blau,  jetzt roth,  was  vorhin  gelb  oder  roth,  jetzt 
blau  erfcheinen  müfste. 

Ich  fing  zuerft  mit  einer  Wiederhohlung  der 
Darwin 'fchen  Augentüufchungen   an,    (die  ohne 
dies  die  höchfte  Aehnlichkeit  mit  den  GalvanVfchen 
Trennung sfarbeny  und  gleichen  Grund  mit  ihnen 
haben,)  konnte  es  aber,  auch  der  lebhafteften  Far- 
ben der  Gegenftände  und  eines  i5>  20,  ja  30  Mi- 
nuten  ftarr  angehaltenen  Darauffehens  ungeachtet, 
nicht  dahin  bringen ,  dafs  fich  die  Farbe  umgekehrt, 
nnd  ich  beim  Wegfehen  nachmahls  ebenfalls  die  um- 
gekehrte Täufchung  von  der  gewöhnlichen,  bei 
Darwin  verkehrt  genannten,  gehabt  hätte.  Al- 
les, was  ich  erhielt,  war,  dafs  Gegenftand  und  Um-» 
gebung  zu  einem  gleichen  Teint  kamen,  über  den 
es  aber  nicht  hinaus  ging.    Die  Täufchung  beim 
Wegfehen  war  dann  anfangs  kaum  merklich,  und 
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wurde  erft  nach  und  nach  recht  ftarl^  die  umge- 
kehrte aber  war  fie  ebenfalls  nicht 

Ich  wagte  alfo  folgenden  Verfuch.    Ich  fah,  in- 
dem das  Auge  durch  äufsere  Hülfsmittel  offen  ger 
halten  wurde,  geradezu  in  die  Sonfie  felbft,  und 
fuhr  damit,  aller  Empfindung  ungeachtet,  die  nach 
und  nach  im  Grunde  des  Auges,  als  brennenden 
Focus  einer  Linfe,  entftand,  10,  i5>  ja  bis  20  Mir 
nuten  fort.    Dann  wandte  ich  das  Auge  fchnell  auf 
ein  rundes  Stück  fonft  brennend  rotlien  Papiersy  da« 
wohl  24  Ouadratzoll  grofs  feyn  mochte.    Das  gan- 
ze Papier  erfchien  im  tiefften  Indigblau,  aber  erft 
nach  einiger  Zeit,  und  ganz  entwickelt, 'denn  im  er- 
ften  Augenblicke  war  ich  bJind.  *)    Sodann  fingen 
die  Ränder  diefer  Flache  an  matt  zu  werden,  und 
<lurch  eine  fchnell  vorüber  gehende  tVuance  von 
mehr  Grau  als  Grün ,  gingen  fie  über  in  fchwaches 
Roth,  was  nun  immer  mehr  zunahm,  dem  aber  ei- 
ne lange  Zeit  noch  viel  daran  fehlte,  die  Lebhaftig- 
keit zu  haben,  wie  das  Papier  vor  dem  Verfuche^. 
Während  deffen  zog  fich  der  gewordene  blaue 
Kreis  immer  mehr  ein,  wurde  auch  matter ,  und 
das  Roth  trat  immer  weiter  herein;  fo  fuhr  das. 
Ganze  fort,   bis,  nach  Umftänden,  nach  5  oder 

*)  Darwin  fah,  (f.  deffen  Zoonomie ,  aus  d.  Engl, 
von  Brandis,  zweite  Abth.,  S.  548,  55o,)  nur 
fö  lange  in  die  Sonne,  bis  fie  ihm  hellblau  erfchien. 
Nach  den  erften  Minuten  kam  fie  mir  auch  fo  vor, 
nach  i5  bis  20  aber  war  fie  mehrmahls  fchon  ganz 
gelb  geworden.  it. 


Digitized  by 


C  .»3  3 

auch  erft  Iö Minuten  und  fpäter,  endlich  ein' blatte? 
Fleck  von  etwa  4  Linien  DurchmefTer  zurück  blieb, 

i 

der  nun  keiner  weitern  Reduction  mehr  fähig  fchien, 
die  fchnell  vor  fich  gegangen  wäre.  Gegen  das  En- 
de des  (ich  Zurückziehens  des  blauen  Kreifes  aber: 
trat  noch  eine  neue  Erfcheinung  ein.  Es  bildete 
lieh  in  der  Mitte  des  Blau  eine  helle  Stelle,  die 
nach  und  nach  in  Goldgelb  überging,  und  endlich 
in  der  Mitte  wie  eine  kleine  glänzende  Flamme  er«*  . 
fchien.  Dies  auf  dem  fehonen  blauen  Grunde  ge- 
fehen  ,  und  zwar  auf  feinem  rothen  Siegellack,  war 
ein  herrliches  Phänomen. 

Ich  wiederhohlte  den  Verfuch  mit  dem  andern 
Auge ,  um  nun  auf  Blau  zu  fehen.  Hier  koftete  es 
aber  mehr  Muhe  wie  vorhin,  um  auf  ein  fcharfes 
Refultat  zu  kommen,  um  fo  mehr,  da  Sie  fehert 
werden,  wie  die  Maafse  des  Ganzen  hier  andere 
waren*.  Ich  fah  das  Papier,  nach  einer  ähnlichen 
kurzen  Paule  des  gar -nicht -Sehens,  wirklich  roth> 
aber  bei  weitem  nicht  in  der  Höhe,  wie  vorhin  das 
Rothe  blau;  es  war  etwa  hoch  Rofa.  Nach  der 
Seite  ging  auch  diefes  Roth  durch  eine  Art  von  Ver- 
wafchung  nach  und  nach  in  Blau ,  nur  in  ein  fchwä- 
cheres,  als  das  des  Papiers  vor  dem  Verfuche,  über. 
Was  aber  die  Form  diefes  Phänomens  von  der  des 
vorigen  unter fchied,  war,  dafs  fogleich  vom  er- 
ften  Augenblicke*  an ,  in  der  Mitte  des  Roth,  ein 
blauer  und  hier  fehr  dunkler  Kreis,  von  wohl 
if  Zoll  DurchmefTer,  erfchien.  Diefer  fchwand 
aber  fchnell  ein,  und  fchneller  als  auch  das  Roth 
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um  ihn,  hatte  fchon  früh  nur  noch  wenige  Linien 
im  Durchfchnitt,  und  zeigte  nun  daffelbe  gelbe 
Flämmchen  in  der  Mitte,  wie  der  Kreis  im  vorigen 
Verfuche,  obgleich  bei  weitem  nicht  fojgrofs  und 
fchon.  Er  fuhr  noch  fort  fich  einzuziehen,  auch 
das  Roth  um  ihn  wurde  enger  und  enger,  dabei 
aber  gedrungener;  endlich  war  das  gelbe  Pünkt- 
chen in  der  Mitte  des  Blau  fo  klein,  dafs  es  nur 
fo  eben  noch  zu  erkennen  war.  Zuletzt  hatte  der 
zurück  gebliebene  nun  fehr  fchon  roth  gewordene 
Kreis  mit  dem  Blau  in  der  Mitte,  und  dem  ganz 
kleinen  im  Verfchwinden  begriffenen,  (undfpäter 
•  wirklich  verfchwindenden,)  gelben  Pünktchen  in 
diefer  feiner  Mitte,  zufammen  etwa  denfelben 
Durchmelfer  noch ,  wie  oben  die  blaue  Erfcheinung 
mit  der  gelben  in  der  Mitte,  d.  i. ,  3  —  4  Linien. 
Uebrigeus  war  in  diefem  Verfuche,  nachdem  das 
Auge  ruhiger  geworden ,  das  Blau  im  Roth  beftän- 
dig  kleiner,  als  im  vorigen  das  Roth  im  Blau. 

Beide  Verfuche  habe  ich  oft  wiederhohlt,  und 
das  Erzählte  ift  der  Erfolg,  bei  dem  es  geblieben 
ift.  Die  gefärbten  Papiere  u.  f.  w.  wurden  ange- 
fehen  von  der  gewöhnlichen  Sehweite  aus.  Zog 
ich  zu  irgend  einer  Zeit  des  Darauffehens  das  Auge 
oder  das  Papier  zurück,  fo  vergröfseree  fich  die  je- 
desmalige Erfcheinung,  und  zwar  in  allen  ihren 
Theilen;  näherte  ich  beides  einander,  fo  verklei- 
nerte fie  fich. 

.   Wenn  ich  ftatt  auf  Roth  oder  Gelb,  (denn  auch 
€Ües  konnte  ich  ftatt  des  Roth  nehmen,)  auf 
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Schwarz  fah,  erhielt  ich  dem  Wefentlichen  nach 
daffelbe  Phänomen.     Statt  auf  Blau  auf  Weifs  ge- 
fehen,  ebenfalls  daffelbe.     Die  Stelle  des  Auges, 
die  ftatt  Blau  Roth,  und  ftatt  Roth  Blau  fieht,  hat 
für  Weifs  und  Schwarz,   als  folche,   gar  keinen 
Sinn  mehr,  fie  verwechfelt  fie  nicht  einmahl.  Das 
.    Weifse  fieht  ihr  dann  roih,  das  Schwarze  blau  aus, 
in  „der  Mitte  des  Roth  bildet  fich  der  blaue  Kreis 
mit  feinem  gelben  Pünktchen  in  der  Mitte,  in  der 
Mitte  des  Blau  der  rothe  Kreis,   und  zuweilen, 
doch  feiten ,  auch  in  diefes  Mitte  wieder  ein  kleines 
und  fchwaches  blaues  Pünktcheu. 

Es  find  heute  24  Tage,  dafs  ich  diefe  Verfuch* 
angeheilt  habe.  Aber  noch  in  jedem  Auge  habe 
ich  eine  Stelle,  die  anfängliche,  mit  der  mir  alles 
Gelbe,  Rothe  und  Schwarze  himmelblau,  alles 
Blaue  und  Weifse  gelbroth  erfcheint,  glückliche* 
Weife  jedoch  von  Tage  zu  Tage  fchwächer,  fo  dafs 
es  jetzt  nur  noch  verdünnte  Farben  find,  und  ich 
zneiftens  erft  eine  oder  zwei  Secunden  auf  den  Ge- 
genstand hinzufehen  habe,  ehe  fich  das  jedesmahlige 
Bild  vollftändig  entwickelt.  In  den  erften  Tagen 
aber  war  es  fo  ftark,  dafs  ich,  mit  andern  Dingen 
befchäftigt,  verfchiedene  Mahl  erfchrocken  bin, 
wenn  ich  die  Flamme  am  Lichte,  das  Feuer  auf  dem 
Herde  oder  im  Ofen,  und  gleich  beim  erften  zu- 
fällig darauf  geworfenen  Blicke,  in  Entfernungen 
von  mehrern  Schritten ,  im  fchönften  Blau  des  bren- 
nenden Schwefels  erblickte,  und  wirklich  an  fol- 
•hen  dachte.    Seit  etwa  1.2  bis  14  Tagen  indefc  ift 
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dies  ganz  vorüber,  und  nur  noch  bei  einiger  Auf- 
merkfamkeit  fehe  ich  an  den  dännern  Theilen  einer 
fchwachen  Flamme  ein  mattes  Blau.  Auch  find 
fchon  feit  längerer  Zeit  die  gelben  und  blauen  Pünkt- 
t  chen  aus  dem  mittlem  blauen  und  rothen  Kern  des 
gröfsern  rothen  und  blauen  Kreifes,  letzteres  län- 
ger wie  erfteres,  hinweg,  und  ich  habe  nur  noch 
Roth  mit  Blau,  und  Blau  mit  Roth  Iii  der  Mitte, 
Wie  ich  das  fo  eben  vom  unmittelbaren  Anblicke 
dopiren  kann. 

Beobachte  ich  unter  ftarker  unmittelbarer  Er- 
•  leuchtung  vom  Sonnenlichte,  fo  kommt  es  mehr  auf 
einen  gewiffen  Grad  der  Erleuchtung,  als  fo  eben 
auf  die  Farbe  des  Gegenftandes,  wie  fie  andere  fer- 
nen, felbft  an,  für  was  das  Auge  den  Gegenftand 
nimmt,  ob  für  fchwarz  oder  weifs ,  roth  oder  blau, 
dunkel  oder  hell,  u.  f.  w.  Ich  habe  bemerkt,  dafs 
der  Grad  des  Lichtes,  der  die  Scheidung  macht, 
fich  geändert  hat,  aber  ich  kann  nicht  beftimmt  fa- 
gen,  ob  er  ausgemacht  höher ,  oder  ob  er  tiefet 
geworden  fey. 

Endlich  habe  ich  in  den  erften  Tagen  diefer 
künftlichen  Verftimmung  der  Augen  die  meiftert 
Darwinschen  Augenfäufchungen  wiederhohlt,  und 
auch  hier  beftandig  die  umgekehrten  Phänome- 
ne gehabt.  Auf  einen  zollbreiten  Kreis  von  Blau 
gefehen,  hatte  ich  während  deffen,  wie  Sie  fchoit 
aus  dem  Vorigen  folgern  können,  erft  Blau,  daml 
Roth,  dann  wieder  Blau  nach  einander.  Nach  3  bis 
5  Minuten  auf  Weifs  gefehen,  war  diö  Titufchüng 

rolh, 

*  • 
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roth,  dann  blau,  dann  wieder  roth.  Auf  Roth, 
(eigentlich  mehr  Gelb,)  gefehen,  hatte  ich  erft 
roth ,  dann  blau,  dann  wieder  roth.  Nach  gleicher 
Zeit  auf  Weifs  gefehen,  war  die  Täufchung  blau, 
dann  roth,  dann  blau.  Von  Schwarz,  das  fchwarz, 
dann  blau,  dann  roth  ausfah,  hatte  ich  matteres 
Schwarz,  dann  Roth,  dann  BJau;  und  von  Weifs, 
das  weifs,  dann  roth,  dann  blau  ausfah „  erft  mat* 
1  teres  Weifs,  dann  Blau,  dann  Roth.  In  den  letz« 
tern  beiden  Fallen  hatte  ich  bekanntlich  die  beiden 
mittlem  Farben ,  auch  ohne  vorher  auf  Schwarz 
oder  Weifs  zu  fehen;  that  ich  dies  aber,  fo  waren 
fie  ftärker.  (Die  Höfe,  die  man  bei  allen  Augen- 
täufchungen  um  den  Gegenftand  hat,  und  die  alle 
Mahl  die  entgegen  gefetzte  Farbe  von  der  des  letz- 
tern, es  fey  die  wahre,  oder  die  fcheinbare  der 
Täufchung,  befitzen,  habe  ich,  als  aus  Darwin 
und  Himjy  bekannt,  übergangen.) 

Alles,  was  nur  irgend  Farbe  hat,  dient,  fo  wohl 
durch  das  verftiminte  Auge  mit  der  umgekehrten 
Farbe  gefehen  zu  werden ,  als  auch  von  diefer  um- 
gekehrten die  abermahls  umgekehrte  Täufchung  zu 
geben.  Ich  habe  die  Verfuche  fogar  mit  den  ge- 
färbten Schatten  gemacht.  Eines  bedaure  ich  nicht 
gethan  zuhaben:  gleich  nach  langem  Sehen  in  die 
Sonne,  die  Augen  auf  ein  Farbenbild  des  Prisma  ge- 
richtet zu  haben.  Ohne  Zweifel  würde  ich  die  Far- 
ben in  der  umgekehrten  Ordnung  erblickt,  und  al- 
le Folgen  der  Verkehrung  des  Auges  auf  Einmahl 

überfehen  haben. 

ABiiaM.  Phyfik.  B.  19.  St,  1,  J.  i*>$.  St.  tf 
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Jetzt  hber.  bin  ich  fnrchtfam,  folche  Verfuche 
von  neuem  vorzunehmen;  was  alft>  fehlt,  überlaffe 
.    ich  gern  andern  zur  Ergänzung;  denn  die  Abficht^ 
aus  der  ich  fie  anftellte ,  hatte  ich  vollkommen  er* 
reicht.     Es  ift  gewifs,  dafs  das  Auge,  fo  wie  es 
lieht,  nur  zu  Folge  eines  fehr  begränzten  Vermd- 
gens  fieht;  man  kann  daffelbe  erfchöpfen,  das  jen- 
feits  liegende  tritt  neu  hervor,  und  giebt  überall 
das  Umgekehrte,  aufser  in  Schwarz  und  Wei£s  # 
nicht,  wofür  es,  ftatt  analogifch  Weifsund  Schwarz 
zu  fetzen,  Blau  und  Roth  fetzt.    Von  jenen  ift  hier 
die  Rede  nicht  mehr;  eine  Erfahrung,  die  auf  die 
Vermuthung  führt,  welcher  vieles  entgegen  kommt, 
dafs  fchon  das  gefunde  natürliche  Auge  bei  Schwarz 
und  Weifs  auf  ganz  andere  Art  befchäftigt  ift,  als 
bei  blofsen  Farben;  welche  Unterfuchung  Sie,  wei- 
ter fortgefetzt,  da  finden  werden,  wo  überhaupt, 
Avas  ich  hier  blofs  fragmentarifch  auszog,  in  gro-* 
fserm  Zufammenhange  und  allgemeinern  Beziehun- 
gen dargeftellt  ift. 

Ich  komme  nun  zum  eigentlichen  Zwecke  des 

gegenwärtigen  Briefes.  * 

Die  Phyfiker  fcheinen  faft  der  Ueberzeugung  zu 
feyn,  mit  der  Entrichtung  des  Tributs,  den  fie  der 
Entdeckung  Volta's  fchuldig  waren,  jeder  auf 
feine  Weife  fertig  zu  feyn.  So  mufs  man  weiug- 
ftens  glauben,  wenn  man  die  Journale  diefes  Jah- 
res mit  denen  des  vorigen  vergleicht,  und  auch  nur 
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die  Hälfte  von  dem  darin  fucht ,  was  man  noch  im 

letzten  in  denfelben  fand.  Soll  'jede  neue  Ent- 
deckung aber  immer  nur  dazu  dienen,  eine  alte  zu 
%  vollenden?  —  Sollen  wir  auch  fOr  die  neuefte  der 
Säule  erft  wieder  eine  noch  neuere  abwarten ,  da- 
mit wir  daffetbe  abermahls  zu  nichts  verwenden, 
als  jene  zu  vollenden  ?  ~  Diefe  Betrachtung  wird  um 
fo  drückender,  da  wir  derPhyfik,  genau  genom* 
men,  fogar  Galvani's  Kette  noch  fchuldig  find.  *) 
Noch  nicht  einmahl  diefen  Nutzen  hat  man  aus  der 
Säule  gezogen,  wie  er  aus  ihr  fich  wirklich  ziehen 
läfst ;  gefchweige,  dafs  man  diefer  felbft  etwas  zuge- 
than  hätte. 

■ 

•  *  * 

Ich  möchte  gern,  was  an  mir  ift,  dazu  beitra- 
gen, den  bereits  entfernt  gewordenen  Gegenftand 
dem  Auge  wieder  näher  zu  bringen.  Damit  ich 
aber  den  gemachten  Vorwurf  mäfsige,  wie  ich  denn 
überhaupt  am  liebftcn  widerlegt  wäre,  will  ich  für 
heute  eine  Seite  des  Gegenftandes  wählen,  die,  viel- 
leicht fchon  der  äufsern  Bedingungen  wegen,  nicht 
die  Sache  eines  jeden  feyn  konnte.  Ich  will  die 
Frage  beantworten  ;  Lüfst  fich  die  Action  der  Säule 
bis  ins  Unendliche  vergröfsern?  —  Oder  giebt  es 
Grenzen  dafür  >  und  welche  Jb*d  fiel  —  Bis  jetzt 
war  diefe  Frage ,  vielleicht  die  vvichtigfte  nach  der 

• 

■ 

*)  Ich  glaube  im  electrifclien  Syilcme  der  Körper  ämm 
elften  Verfuch  einer  vollßändigen  Conftruction  der- 
felben  gemacht  zuhaben.  R.- 

b  ?  . 
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Entdeckung  der  Säule,  darum  auch  eine  der  erften, 
•doch  immer  noch  ohne  Antwort. 

Ausgehend  von  -de«  nämlichen  Principien ,  die 
auch  den  Urheber  der  Säule  geleitet  haben ,  bin  ich 
fo  glücklich  gewefen,  die  Thatfachen  zu  finden» 
welche  diefe  Antwort  in  fich  enthalten. 

Ich  will  Sie  heute  mit  keinem  Raifonnement  be- 
fchweren ;  ich  will  es  Ihnen  blofs  ganz  kurz  fo  weit 
und  in  fo  fern  mittheilen ,  als  die  Thatfachen,  die 
ich  ihm  verdanke ,  damit  in  Verbindung  ftehen.  Ih-w 
re  Harmonie  wird  fie  und  jenes  rechtfertigen. 

I.  Schliefsen  Sie  eine  Voltaifche  Säule,  z.  B. 
von  100  Lagen,  mit  Salmiak  gebauet,  durch  Ihren 
Körper.     Sie  bekommen  einen  Schlag,   und  am 
Orte  der  Schliefsung  keinen  oder  einen  /ehr  kleinen 
Funken.    Schliefsen  Sie  die  Säule  durch  eine  Rühre 
mitWaffer,  die  mit  Golddrähten  verfehen  ift,  che- 
ren  Enden  im  Waffer  i  Linie  von  einander  abftehen. 
Sie  haben  aufser  der  Gasentbindung  am  Schlie- 
fsungsorte  zugleich  einen  Funken,  der  gröfser  ift, 
als  der  vorige,  wofern  überhaupt  vorhin  einer  da 
war.    Schliefsen  Sie  mit  einem  Metalldrahte  gerade- 
zu, (total,)  und  Sie  haben  einen  fehr  großen  Fun' 
ken.    Schon  die  wachfende  Gröfse  diefes  Funkens 
zeigt,  dafs  der  Körper  fchlechter  leitet,    als  die 
Gasröhre,  und  auch  diefe  fchlechter  als  der  Metall- 
draht,  welcher  die  befte  Leitung  ift,  die  man  an- 
bringen kann.    Sie  fehen ,  dafs  der  jedesmahlige  Ef- 
fekt einer  gegebenen  Säule  fich  richtet  nach  der  Ga- 
te der  Leitung  des  jedes  Mahl  ich  Ii  efs  enden  Bogens. 
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2.  Bauen  Sie  jetzt  eine  Säule  von  eben  fo  viel 
Lagen ,  deren  Platten  durchaus  von  der  nämlichen 
Dicke,  aber  von  10  bis  20  Mahl  mehr  Fläche  lind* 
und  wenden  Sie,  nach  der  Reihe,  genau  die  näm- 
liehen  fchliefsenden  Bogen  an.     Der  Schlag  wird 
wenig y  doch  gewifs  um  etwas,  die  Gaserzeugung 
in  der  Röhre  um  vieles»  der  Funke  und  die.  davon 
bewirkten  Verbrennungen  aber  um  ein  felir  grofses 
ftarker  feyn,  als  bei  der  vorigen  Säule.    (Und  die- 
fes  ift,  nebenbei  gefagt,  das  genaue  Wirkungsver- 
hältnifs  breiter  Sänlen  zu  fchmalen ,   wie  ich  es, 
trotz  den!',  was  von  andern  Behauptungen  hierüber 
im  Gange  war,  aus  fehr  vielem  gleichzeitigen  Um- 
gange nyt  breiten  und  fchmalen  Säulen  beftändig  ge- 
funden habe.)    Nun  haben  genaue  Beobachtungen 
gezeigt ,  (  befonders  die  B  i  o  t '  s ,  Annalen ,  XVIII, 
150,)   dafs  die  Vergröfserung  der  Platten  in  die 
Breite  die  electrifche  Spannung  nicht  vermehrt; 
hiervon  hat   alfo   der  Erfolg  nicht  abgehangen. 
Wohl  aber  ift  es  feit  Beccaria*)  bekannt,  dafs 
Flüffigkeiten ,  Leiter  überhaupt,  um  fo  beffer  lei- 
ten, je  gröfser  bei  gleicher  Höhe,  (Dicke,)  ihr 
Dürchmeffer  ift.     Mit  der  Breite  der  Säule  aber 

r  »  I 

find  auch  in  der  That  alle  Leiter  in  derfelben  brei- 
tejr  geworden ;  damit  alfo  ift  auch  die  Leitung,  wel- 
che fie  gewähren,  beffer  geworden.  **)    Sie  fehen 

*)  S.  Prieftiey's  Gefchichte  der  Electricität,  aus 
d.  Engl,  von  Kr  ünitz,  1772,  S.  i34»  R* 

**)  Diefen  Umftand  hatte  ich  in  Annalen  9  XIII,. 64 

t.  j  v« •  .  1  • 

—  67,  übergangen. 
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alfo  als  zweite  Folge,  dafs,  bei  gleichem  fchliefsea- 
den  Bogen  und  gleicher  Spannung  einer  Säule,  der 
jedesmalige  Effekt  fich  richtet  nach  der  Leitung, 
welche  die  Glieder  der  Säule*  oder  diefe  felbft,  ge- 
währen. *)  '  •  '  ■  '  •  '  *  '.  '  1 
3.  Diefen  beiden  Folgerungen  gemäfs  verhält- 
fich  der  jedesmabJige  Effekt  einer  Säule  bei  gleicher 
Spannung,  wie  die  Summe  der  Leitung  der  Säule 
und  der  des  fchliefsenden  Bogens.**)-      *  »  *  v 

*)  Der  fcharffinnige  Verfaffer  erlaube  mir,  hierbei  2 □ 
bemerken,  dafs,  fo  richtig  diefer  Satz  auch  ift,  wcna 
Ton  Säulen  die  Rede  iß,  deren  Platten  glerche. 
Oberflächen  haben,  und  in  allem ,  bis  auf  den  feuch- 
ten Leiter,  gleich  find,  doch  gegen  feinen  Beweis 
r  defTelben ,  einige  Bedenklichkeiten  obwalten.  Söll, 
te  fein  Schlufs  bündig  feyn,  fo  müfste  dargethan 
feyn,  dafs,  unter  übrigens  ganz  gleichen  Umßän» 
den,  in  grofsplattigen  Säulen  nicht  mehr  Electricität 
von  einerlei  Inten fität,  als  in  kleinplattigen  erregt 
werde.  Gefetzt  dagegen,  diefes  .fey  der  Fall,  fo 
würde  beim  Schliefsen  durch  einen  guten  Leiter 
auch  in  derselben  Zeit  mehr  Electrici tat  in  der  grofs- 
plattigen als  in  der  kleinplattigen  Säule  entladen 
werden.  Und  dafs  diefes  allerdings  mit  ein  Haupt* 
gruhd  der  verfchiedenen  Wirkfamkeit  beider  Ar» 
ten  von  Säulen  fey,  das  fcheint  das  Refultat  der 
Cfitkbertftmfcken  Verfuche,  <4«W<»ä,XII,  478,  zu 
beweifon,  dem  zu  Folge  das  Verbrennen  der  Me- 
talle fich  nach  der  Menge  der  fich,  zugleich  entla-  . 
denden  tteetricUat  richtet ,  indefs  die  Inten (itftt  der 
Eiirladu:?''  darauf  nur  wenig  Einflnfs  hat.  d.  H. 
■  **)  Aus  de  n  in  der  vorigen  Anmerkung  angegebenen 
Bünden,  gilt  diefe«  nur  von  Säulen,  die  aus  gieuh  ' 
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4-  Gleich  bei  der  Auffindung  der  Säüle  zeigte 
fich,  dafs,  (innerhalb  der  Grenzen  der  bisherigen 
Verfuche,)  bei '  gleichen  Elementen  der  Säule  und 
gleichem  fchliefsenden  Bogen,  die  jedesmalige 
Wirkung  wie  die  Spannung  wächft.  Der  Schlag, 
die  Gaserzeugung,  und  die  Funken,  find  bei  soo 
Lagen  gröfser,  als  bei  100. 

5.  Dafs  die  Leitung,   welche  eine  Säule  von 
100  Lagen  gewährt,  bei  weitem  nicht  abfdlut  ift» 
zeigt  fich  fchon  daraus,    dafs  fie  gröfser  wird* 
wenn  man  die  Säule,  mit  Salmiak,  ftatt  mit  Koch* 
falz,  aufbauet.  Nun  ift  aber  ebenfalls  feit  langer  Zeit 
bekannt,  dafs  ein  und  der  nämliche  Körper,  bei 
gleichem  Durchmeffer,  um  fo  fchlechter  leitet,  je 
höher,  (dicker,  länger,)  er  ift    Laffen  Sie  uns 
yorerft  von  den  Metallen  in  der  Säule,  die  man 
als  aufs  er  ft  gute  Leiter  anzufehen  gewohnt  ift,  ab* 
ftrahiren,  und  blofs  auf  den  ausgemacht  fchlech- 
tern  Leiter,  den  feuchten,  fehen.    Auch  in  fo  fern 
wir  alle  in  der  Säule  gegenwärtige  Pappen  mit 
Flüffigkeit,  als  Eine  Pappenfäule  anfehen  wollten, 
müfsten  aus  dem  angegebenen  Grunde  100  Pappen 
zufammen  bei  weitein  fchlechter  leiten,    als  eine 
einzige,  und  qoo  fchlechter  als  100;  und  daher 

grofsen  Platten  beilehn«  Der  Effekt  klein-  und 
grors  plattig  er  Säulen  wird  noch  durch  ein  drittes 
Element  benimmt:  die  Menge  von  Electricität ,  wel- 
che jedes  Plattenpaar  erregt;  und  diefes  ift  Wahr- 
fcheinlich  den  Oberflächen  der  Platten  propor- 
tional.  d.  H. 
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kann,  unter  übrigens  gleichen  Umftänden,  die  jedes- 
mahlige  Wirkung  fich  nicht  genau  verhalten,  wie 
die  gegenwärtige  Spannung,  fondern  mufs  um  ein 
Gegebene«  kleiner  feyn,  als  fie  ohne  diefe  Vermin-» 
derung  der  Güte  der  Leitung  feyn  follte* 

<  6.  Aber:  es  ift  ein  grofser  Unterfchied,  ob  die 
loo  feuchten  Pappen  unmittelbar  zu  Einem  Conti«* 
guum  vereinigt  find,  oder  ob  fie,  wie  in  der  Säule, 
loo  Mahl  durch  Leiter  der  erfeen  Klaffe  unterbi  et 
ehen  find.  Im  letztern  Falle  leiten  fie,  oder  das 
Ganze,  äufserft  viel  fchlechter,  als  im  erften.  Sie 
haben  die  Verfuche  gelefen ,  welche  im  vorigen 
Jahre  Herr  Dr.  Oerfted  dem  Nationalinftitute  für 
mich  zu  übermachen  die  Güte  gehabt  hat.  *)  Aus 
ihnen  erhellet,  dafs  es  das  nämliche  ift,  ob  die 
feuchten  Pappen  durch  homogene  Metalle,  oder, 
wie  in  der  Säule,  durch  Paare  differenter  Me- 
talle unterbrochen  find.  Die  Ladung  den  Me- 
talle ift  hiervon  die  Urfache,  und  überhaupt  ift  ei- 
ne jede  Voltaifche  Säule,  fo  bald  fie  gefchloffen  ift,  . 

*)  Siebe  Journ.  de  ?hyf.%  Brwnaire,  An  XII,  p.  34$, 
etc.  Einen  Auszug  daraus  habe  ich  auf  Veranlaß 
fung  Gauthcrut's  gleich  zu  Anfang  jener  Ar» 
beit  in  Voigt's  Magazin,  VI,  104  —  129  und 
18  l  —  201,  gegeben.  In  den  Annaltn  Folien  fie 
vollftändig  und  mit  den  Cehr  vielen  neuen,  die  ich 
feit  der  Zeit  angeitcllt  habe,  fo  bald  es  meine  Zeit 
erlaubt,  erfchVmen.  Ihr  Umfang  ift  Schuld,  da(k 
kh  mein  Versprechen,  ^Aunaltn,  XV,  lob,)  nicht 
febon  hielt.  K. 

s 


I 

» 

als  eine  Art  von  Leidner  Flafchc  zu  betrachten,  die 
den  Grund  ihrer  beftändigen  Wiederladung  zwar  in 
fieh  trägt,  jedoch  in  keinem  Augenblicke  vollftän* 
dig  entladen  werden  kann,  weil  ihre  Wirkung  wäh- 
rend  der  Schliessung  nur  die  Folge  desjenigen  Theilf 
von  +-  und  — -£  ift,  den  die  Säule,  in  fo  fern  fift  , 
ifolirt,  oder,  ( verglich ungs weife,)  wirkliche  Leid- 
ner Flafcbe  ift,  ihrer  überfchrittenen  LadungscapaT 
citat  zu  Folge,  nicht  mehr  aufnehmen  kann.  , 

7.  Es  find  zwei  Fälle  möglich»    Wenn  man  die 
Zahl  der  Lagen  einer  Säule  beftandig  vermehrt,  fö 
nimmt  entweder  die  Güte  der  Leitung  in  einem 
fchnellern  Verhältniffe  ab ,  als  die  Spannung  fteigt; 
oder  umgekehrt.    Im  letztern  Falle  fehn  wir  di& 
Möglichkeit,  die  Wirkung  einer  Voltaifchen  Säule; 
durch  Vermehrung  der  Zahl  der  Lagen,   bis  ins 
Unendliche  zu  verftärken,    wiewohl  verhältnifs-  » 
mäfsig,  durch  gleiche  Zusätze  immer  weniger.  Im 
erftern  Falle  hingegen  gehen  wir  ganz  unbezweifelt 
einem  Maximo  entgegen,  wo,  mit  einer  endlichen 
Anzahl  Lagen,  die  durch  Spannung  und  vorhande- 
ne Leitung  beftimmte  Wirkung  gröfser  ift,  als'  bei 
weniger  oder  bei  mehr  Lagen.     Bis  zu  diefem 
Punkte  mufs  die  Action  der  Säule  in  beftändigem 
Wachfen  feyn,  an  diefem  Punkte  felbft  ftill  ftehen, 
über  ihn  hinaus  aber  wieder  abnehmen.  v 

ß.  Ich  mufs,  um  unnöthige  Weitläufigkeit  zu 
vermeiden,  fogleich  fagen,  dafs  die  Erfahrung  fich 
für  den  erßen  diefer  beiden  Fälle  erklärt  Ehe 
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ich  indefs  die  Verfuche  felbft  auffahre,  fchicke  ich 
noch  Einiges  voraus,  wodurch  das  Detail  derfelberi 
fogleich  mit  verftändlich  wird.    Wirfahen,  dafs 
von  der  Leitung  im  Kreife  einer  gefchloffenen  Sau-' 
le,  die  Leitung  des  fchliefs enden  Bogens  ein  fehr 
zu  beachtender  Theil  fey,  und  bemerkten  in  i,  dafs 
der  menichliche  Körper  gewöhnlich  ein  fcblechte1 
rer  Leiter  fey,  als  die  oben  befchriebene  Gasröhre; 
und  diefe  wiederum  ein  fchlechterer ,  als  der  Me- 
talldraht,  mit  dem  man  die  Säule  fchliefst,  um  Fun- 
sen oder  Verbrennungen  zu  erhalten.    Es  folgt 
hieraus,  dafs  dasjenige  Totüm  der  Leitung,  welT 
ches  mit  der  vorhandenen  Spannung  ein  Maximum 
von  Wirkungsprodukt  zu  geben  hat,  für  den  Schlag 
auf  eine  weit  höhere  Spannung  fallen,   d.  i.,  bei 
weit  mehr  Lagen  erft  eintreten  muffe,  als  für  die 
chemifche  Wirkung  in  der  Gasröhre,  und  eben  fo  für 
diefe  bei  einer  weit  höhern  Anzahl  Lagen,  als  für  die 
Funken  oder  die  Verbrennungen;  dafs  alfo  das  Ma- 
ximum letzterer  dasjenige  fey,  was  man  zuerfi 
Hoffnung  zu  finden  habe;  fodann,  bei  inehrern  La- 
gen, das  der  chemifchen  Wirkung;  und  zuletzt  das 
des  Schlages,  oder,   wie  man  etwas  unbeftimmt 
zu  fagen  pflegt,  der  phyfiologifchen  Wirkung.  (Al- 
les unter  der  Vorausfetzung,  dafs  das  Verhältnifs 
der  Leitungen  der  fchliefsenden  Bogen  fo  bleibe, 
wie  es  in  I  und  2  angegeben  wurde:  denn  leiteten 
z.  B.  alle  Bogen  gleich  gut,  fo  würden  alle  Wir- 
kungen ihr  Maximum  bei  einer  "und  derfelbenh*- 
genzabl  haben, )  * 
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g.  Laffen  Sie  uns  fehen ,  wie  die  Erfahrung  mit 
diefcm  Raifonnement  zufammen  trifft.  Die  Zah» 
len,  welche  ich  für  die  Lagen,  u.  f.  w. ,  anzugeben 
habe,  werden  freilich  blofs  für  meine  Verfuche, 
und  für  diejenigen  Umftände,  unter  denen  ich  fie 
anftellte,  ganz  genau  feyn  können;  dies  kann  in- 
defs  auf  die  Sache  felbft,  von  der  Seite,  von  wel- 
eher  wir  hier  fie  zu  nehmen  haben,  von  gar  kei- 
nem Einflüffe  feyn. 

Meine  Zink  -  und  Kupferplatten  find  genau  fö 
grofs,  dick,  u.  f.  w.  ,  wie  ich  fie  in  Annalen,  VII, 
373 >   befchrieb;    die  Pappen,   vermittelft  deren . 
Ich  die'Flftfligkeit  zwifchen  die  Metalle  bringe,  ha- 
ben die  Dicke  einer  Linie,  und  zwifchen  iVbis  d 
Öuadratzoli  Flächeninhalt;  eine  Säule  von  100  La- 
gen itt  20  toll  hoch.  '  1  / 
t  •  Der  Schlag  wird  nach  der  jedesmaligen  Stärke 
und  dem  Angriffe  des  Körjpers ,  die  chemifche  Wir- 
kufig  nach  der  Stärkender 'Gasbildung  in  der-oben 
befchrieberidn  'Gasröhre,  und  die  Energie  ties  Fän-  . 
kens  nach  der  Gröfse  des  Lochs,  welches  das  runde 
Ende  des  I  Linie  dicken  Eifendrahts  bei  der  Schlie- 
ßltng  des  Kreifes  in  ein  am  jedesmahligen  -f--Po!e 
hangendes 'Goldblatt,  oder  auch,  wenn  die  Action 
ftärker  ift,  in  ejn  fökihes  Blatt  danner  Meffingfojie, 
(bei  immer  gleich  verauftaltetem  Verfuche,)  brennt, 
gefchätzt.  ;  ,  ; 

i.e.  A.  Ich  baue  1000  Lagen  Kupfer,  Zink  und 
Pappe,  welche  mit  einer  Brühe  aus  Kochfalzauf lö- 
fung9  lackmufsdecoct  und  Rindsgalle  befeuchtet 
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find»  diebeffer  leitet,  als  blofseKochfalzauflöfung. 
Ich  vertheile  fie  in  10  kleine  Säulen,  jede  von  100 
Lagen,  und  verbinde  fie  dann  auf  die  bekannte  Weife 

O.      f  t  ...» 

zu  einer  einzigen  grofsen  Säule.     An  das  obere, 

*    ♦      I      *  *  4 

(nach  meiner  Bauart  das  Zink-)  Ende  jeder  einzel- 
nen  kleinen  Säule  hänge  ichein  Goldblatt  auf,  und 
fange  nun  an,  erft  ioo,  dann  200,  dann  3°°  La- 
gen, und  fo  fort,  in  den  fchliefsenden  Kreis 
nehmen.  So  finde  ich  ein  Maximum  der  Verbren- 
nungen  beftimmt  zwifchen  200  und  300  Lagen; 

über  diefe  hinaus  wird  zwar  der  Funke,  (mit  Eifen 

<  -  .  . 

gegen  Eifen  genommen ,)  noch  eine  Zeit  lang  dem 
äufsert;  Anfcheine  nach  gröfser,  aber  er  verliert 
immer  mehr  an  Energie ,  (am  Goldblatte,)  bis  zu- 
letzt alle  1000  Lagen  zufammen  kaum  noch  ein« 
Spur  von  wahrer  Verbrennung  geben ,  und  die  ge- 
ringe Wirkung  des  Funkens  auf  das  Goldblatt  eine 
blofc  noch  mechanifche  zu  feyn  fcheint.  *) 

Die  chemifche  Wirkung,  geprüft  mit  der  mehr- 
mahls  erwähnten  Gasröhre,  nimmt,  von  100  La- 
gen ausgegangen ,  Säule  für  Säule  zu,  doch  nach 
und  nach  um  immer  weniger ,  und  bei  600  Lagen 
gewöhnlich,  fteht  fie,  mit  der  Erreichung  eines 
,    Maximums,  für  diefe  ganze  Batterie  ftill.  700, 

*)  So  zerfchlägt ,  zerfchmettert  der  Funke  fchon  mä- 
ßig geladener  einzelner  Leidner  Flachen  ein  Golrf- 
blatt  am  Entlader,  während  die  10  und  20  Marn" 
ftärkere  Ladung  einer  fehr  grofsen  electrifchen 
Batterie,  bei  fch wacher  Spannung,  kaum  eine  Spur 
davon  heraus  brennt  oder  fclunetzt.  R. 
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800  Lagen,  und  fo  fort,  wirken  fchon  wieder 
fch wacher,  und  alle  1000  fchon  beträchtlich  fchwä- 
eher  i  als  vorhin  blofc  400. 

Was  den  Schlag  betrifft,  fo  wächft  feine  Euer- 
gie,  100  für  100,  herauf  bis  zu  1000,  und  es  ge- 
hört alle  Anftrengung  dazu,  um  feine  Empfindung 
Zu  überwinden,  wenn  man  auch  die  mit  Eifen  ar- 

•  ■ 

mirten  Hände  blofs  mit  Waffer  befeuchtet  hat.  Ein 
Maximum  deflelben  aber,  nach  welchem  er  dann 
wieder  abnähme,  trifft  man  nirgends ,  auch  wächft 
derfelbe,  Säule  für  Säule,  felbft  zuletzt  noch  fo, 
dafs  man  vermuthen  mufs,  es  liege  noch  beträcht- 
lieh  über  die  1000  hinaus»    Ich  habe  Säulen  glei- 
cher Conftruction  von  ifroo  Lagen  unterfucht, 
auch  durch  Reihen  von  40  bis  50  Perfonen  unter- 
fuchen  laffen,  aber,  obgleich  hier  der  Schlag  end- 
lich fürchterlich  war,  liefs  fich  doch  noch  keine 
Spur  von  einem  folchen  Maximum  unterfcheiden, 
wie  bei  der  chemifchen  Wirkung,  und  den  Ver- 
brennungen ,  fo  ganz  außerordentlich  gut 

&  Bauete  ich  eine  Stute  ähnlicher  Gröfse  mit 
bloßer  Kochfalzuußöfung ,  fo  fand  lieh  das  Maxi- 
mum der  Energie  des  Funkens  ganz  beftimint  bei 
200  Lagen  ;  bei  $oo  war  es  überfchritten ,  und  dit 
Action  fchon  geringer,  die  immer  mehr  abnahm, 
und  zuletzt  das  Goldblatt  noch  beftimmter  als  in  4» 
blofs  mechanilch  etwas  afficirte. 

'    Das  Maximian  der  chemifchen  Wirkung  lag 
fohon  bei  500  Lagen ;  1000  wirkten  mir  noch  wie 
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300.  Ein  Maximum  des  Schlages  war  indeffen  hier 
fo  wenig  wie  vorhin  aufzufinden.  * 
C.  Ich  errichtete,  (am  15.  März  i8°40  nach- 
dem ich  vieles  des  Folgenden  fchon  an  gleichen 
Säulen  von  1000  und  1200  Lagen  gehabt  hatte, 
irfit  Hülfe  fehr  vieler  Hände  eine  von  sooo  Lagen 
Kupfer 9  Zink  und  kalter  concentrirter  Salmiakauf- 
iöfung.  Das  Ganze  ftand  binnen  einer  halben  Stun- 
de ,  und  mufste  binnen  folcher  Zeit  ftehen,  weil  be- 
kanntlich die  ftärkfte  Wirkung  von  Salmiakfäulen 
nur  in  die  erfte  oder  höchftens  die  zwei  erften 
Stunden  ihrer  Exiftenz  fällt,  und  für  die  Verfuche 
verloren  gewefen  wäre,  wenn  wir  jener  Eil  uns 
nicht  bedient  hätten. 

Hier  hatten  die  Funken  ihre  ftärkfte  Energie, 
ihr  Maximum ,  erft  zwifcheii  600  und  800  Lagen, 
von  wo  fie  nun  erft  anfingen,  au  Kraft  abzunehmen^ 

Ein  Maximum  der  chemifclum  Wirkung  war  aber 
innerhalb  fäinmtlicher  2000  Lagen  niclu  mehr  auf- 
zufinden. Noch  bei  den  letzten  Hunderten  wuchs 
fie,  100  für  100,  um  fo  weit,  dafs,  aller  frühern 
Analogie  nach,  eher  als  bei  4  bis  6000  Lageu,  kei- 
nes zu  hoffen  ftand. 

Au  ein  Maximum  des  Schlages  war  vollends 

- 

niclu  zu  denken*  Es  ift  liier  rein -unmöglich,  auch 
nur  mit  trockenen  Händen  den  Schlag  bis  zu  2000 
herauf  zu  verfolgen.  Eine  Kette  von  50  Perfonen, 
ebenfalls  nur  trocken  und  fchwach  verbunden,  wur- 
de fchon  auf  das  ftärkfte  erfchüttert..\  Sie  werden 
bald  felien,   dafs  die  Analogie  wenigftens  1$  bis 
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2aooo  Lagen  giebt,  bei  welchen  erft,  wenn  an- 
ders es  einem  Menfchen  mpgjich  wäre,  den  Schlag 
auszuhalten,  das  Maximum  deffelben  erreicht  feyn 
könnte. 

IK  Ich  bauete  jetzt  eine  Säule  von  iooo  Lagen, 
näfste  die  Pappe  aber  mit  blofsem  BrunnenwaJJbr* 

Ein  Maximum  des  Funkens  war  hier,  mit  völ- 
liger Genauigkeit  des  Orts,  nicht  aufzufinden. 
Nirgends  hatte  er  Kraft  genug,  ein  Loch  in  Gold- 
blatt zu  brennen,  welches  eine  VergJeichung  er- 
laubt hätte.  Mit  Eifen  gegen  Eifen  genommen  aber, 
war  er  fchon  bei  150  bis  200  Lagen  ganz  ohne  ro- 
the  Seitenftrahlen,  (ohne  fprühenden  Stern,)  und 
bildete  mehr  oder  weniger  ein  blofses  blaues  Kögel- 
chen, welches  wuchs  und  immer  blauer  und  zu- 
gleich dünner,  durchfichtiger  wurde,  bis  es  dann 
bei  iooo  Lagen,  auch  feinem  fchwachen  Geräufche 
nach  ,  die  hpchfte  Aehnlichkeit  mit  einem  febr  klei-< 
nen  Lunken  einer  fehr  kleinen  fchwach  geladenen 
Leidner  Flafclie  hatte.  Sie  fehen  alfo  fchon  den  au* 
fsern  Kennzeichen  nach  eine  immer  fortgehende  Ab- 
nahme des  Funkens,  die  bereits  bei  150  Lagen  ge- 
wifs  ift,  und  das  Maximum  feiner  Energie  zum 
mindeften  fchon  in  der  Gegend  von  100  Lagen, 
wenn  nicht  fieber  noch  weniger,  vennuthen  Jäfst. 

Schliefse  ich  mit  der  Gasröhre,  io  fcheint,  wenn 
ich  jedes  Mahl  nur  kurze  Zeit  mit  ihr  imKreifc  ver- 
weile, die  Wirkung  von  ioq  zu  loo  eher  zu  wach- 
fen ,  als  irgendwo  abzunehmen,  obgleich  diefe  all- 
mähitge  Zunahme  wenig  betragt,  und  zvvifchen  100 
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und  rooo  Lagen  keinen  beträchtlichen  Unterfchied 
macht.  Dies  hat  man  indefs  als  einen  ganz  befon- 
dem  Umftand  zu  betrachten,  der  leicht  Täufchung 
verurfachen,  und,  ohne  Weiteres,  glauben  machen 
Würde,  als  widerlegte  diefe  Säule  plötzlich  alles, 
was  die  vorigen  fo  fchön  auswiefen ;  und  als  fehlte 
es  hier,  wo  die  Leitung  fo  viel  Mahl  fchlechter 
ift,  wie  bei  den  andern  Säulen,  ganz  an  einem  Ma- 
ximum der  chemifchen  Wirkung.  Man  lernt  in- 
defs den  wahren  Grund  fogleich  kennen/,  wenn 
man  mit  der  Oasröhre  länger  im  Kreife  verweilt. 
Es  ift  kein  anderer,  als  die  auch  nach  3,  5  bis  8 Mi- 

■ 

nuten  noch  fortdauernde  Action ;   nur  die  erften 
ioo  bis  200  geben  eine  folche  fortdauernde  Action; 
weiter  hinauf  fehlt  fie  nach  fehr  fchneller  Abnahme 
bald  ganz,  und  bei  1000  Lagen  endlich  hat  man 
auch  nicht  eine  Spur  von  fortdauernder  Wirkung 
mehr,  und  mufs  nach  Oeffnung  der  Kette  10  bis 
15 Minuten  und  länger  verziehen,  bis  man  bei  der 
üeuen  Schliefsung  wieder  Gas  bekömmt.   Sie  fehen, 
dafs  diefe  grofse  Säule  von  1000  Lagen  mit  Waffer, 
tfch  felbft  zugleich  die  Stelle  einer  Ladungsfäub 
vertritt,  dafs  Sie  in  den  angeführten  Verfuchen  zu- 
letzt blof«  diefe  entluden,  und  dafs  Sie,  zu  einer 
neuen  Wirkung,  es  erft  abwarten  mufsten,  bis  fich 
diefe,   in  fo  fern  fie  Ladungsfäule  war,  aus  fich 
felbft,  in  fo  fern  fie  primitive  Voltaifche  war,  wie- 
der  geladen  hatte;  ein  Umftand,  über  den  ich  mich 
bei  der  fernem  Verfolgung  ;meiner  vor  einem  Jah- 
re dem  Nationalinftitute  mitgetheilten  Erfahrungen 

über 

# 
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ftber  die  Ladung  der  Leiter,  und  der  Mittheilung 
des  Ganzen  in  diefen  Annalen,  zu  feiner  Zeit  wei* 
ter  verbreiten  werde.  •  ' 

Was  endlich  die  Schläge  betrifft,  fö  werden  fie, 
Wenn  Sie  mit  trockenen  arniirten  Händen  operiren, 
fie  von  ioo  zu  100  herauf  bis  zu  allen  iooo  wach- 
fen  fehen ohne  je  auf  einen  Punkt  zu  ftofsen ,  wo 
fie  nach  einem  Maximum  wieder  abnähmen.  Be- 
feuchten Sie  indefs  die  Hände  blofs  mit  Waffer,  rieh* 
men  ,  die  eifernen  Armaturen  wieder  in  fie,  und 
fchliefsen  5  und  Sie  finden  endlich  ein  Maximum  des 
Schlages  >  das  erfte,  was  Sie  von  A  an  antrafen», 
und  zwar  bereits  zwifchen  600  und  700  Lagen, 
öder  wenn  die  Hände  nicht  fehr  feucht  waren,  auch, 
erft  bei  800,  doch  hier  ganz  gewifs.    Bei  90a  und 
1000  Lagen  find  die  Schläge  fchon  an  Energie  wie- 
der fchwächer.    "  Näffen  Sie  jetzt  die  Hände  mit 
Kochfalzauflöfung.    Sie  finden  das  Maximum  nicht 
mehr  bei  7  bis  800,    fondern  beftimmt  zwifchen 
500  bis  600.     Näffen  Sie  diefelben  mit  Salmiak* 
auf  löfring,  und  fchon  bei  300  und  400  Lagen  tref- 
fen Sie  es  an.     In  allen  diefen  Verfuchen  nimmt 
der  Schlag,  nach  erreichtem  Maximum,  fchnell  an  ' 
Energie  ab,  aber  wiederum  tritt  ein  Umftand  ein, 
der  Sie  indefs  bei  näherer  Aufmerkfamkeit  eben- 
falls nicht  täufchen  wird.    Die  Schläge  nehmen,  je 
höher  fie  aufser  den  Grenzen  des  Maximum  der 
.  Energie  derfelben  kommen ,  an  Extenfitüc  zu  5  fie 
*  verbreiten  fich  mehr  über  den  ganzen  KOrper,  aber 
Sie  werden  finden,  wie  fie  dabei  immer  tauber,  ge* 

Aanal.  d.Phyük.  B.  19.  St.  x.  iti*°5*  9$*U  C 
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haltlofer,  leerer  gleichfam,  werden,  bis  fie  endlich 
von  den  Schlägen  einer  kleinen,  aber  ftark  geladenen 
Leklner  Flafche  kaum  im  geringften  mehr  zu  unter- 
fcbeiden  find.  Kommen  Sie  jetzt  von  den  iooo  La- 
gen fchnell  zurück  auf  nur  3  oder  4°°>  unc*  Sie 
werden  den  Unterfchied  wahrer  Stärke  fühlen,  der 

- 

zwifchen  beiden  Statt  findet,  ungeachtet  der  letz- 
tere Schlag  fich  bei  weitem  nicht  fo  Ober  den  gan- 
zen Körper  ausbreitet,  wie  erfterer.  —  Dies  al- 
les wenigftens  ift  die  getreue  Copie  der  Beobach* 
tungen ,  fo  wie  fie  mir  folche  Säulen  noch  am  ioten 
$lai  J804  geliefert  haben. 

11.  Ich  habe  eine  Unendlichkeit  vonErfcheinun* 
gen  nicht 'berührt,  die  fich  bei  Säulen,  deren  Lagen- 
iahl  fich  bis  zu  1000,  1500  und  2000  erftreckt* 
'gleichfam  von  felbft  darbieten;  doch  gehörten  fie 
nicht  wefentlich  zu  dem,  was  die  angeführten  Be- 
obachtungen darthun  foUten.  Was  ich  nicht  in  der 
Folge  diefcs  Briefes  noch  mitzutheilen  habe,  werde 
ich  künftig  nachhohlen. 

Jetzt  erfuche  ich  Sie  blofs,  fich  an  die  erften  Pa- 
sagraphen  diefes  Briefes  zurück  zu  erinnern,  und 
felbft  zu  entfcheiden,  was  fich  gegenfeitig  befTer 
commentirt  hat,  die  Verfuche  das  Raifonnement, 
oder  diefes  die  Verfuche.  In  der  That,  ift  es  nichts, 
als  eine  gute  Anwendung  der  Gefetze  der  Leitung, 
die  alles  aufklärt,  und  auch  diejenige  Frage  zu  ih- 
rer Antwort  geführt  hat,  mit  der  ich  oben  diefenv 
öegenftand  begann. 

Laffen  Sie  uns  weiter  Gebrauch  davon  machen. 
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12.  Ich  erwähnte  oben,  dafs  in  der  That  di* 
Verbreiterung  der  Säulen  alle  Wirkungen  derfel- 
ben  vergröfsere.  •  E)ies  ift  fo  wahr,  dafs  ich  mich 
clreift  auf  die  Refultate  des  erften  heften  Verfuchs 
berufen  kann,  den  Sie  mit  gleich  hohen  Säulen, 
von  gleich  viel  Lagen,  (etwa  IOO,)  machen  wer- 
den, wovon  die  eine  nur  ij  bis  2  Zoll,  die  andere 
aber  5  bis  6  Zoll  iin  Durchmeffer  hat,  es  fey  nun, 
dafs  Sie  beide  mit  Waffer,  oder  mit  Kochfalz ,  oder 
mit  Salmiak/  gebauet  haben.  Doch  werden  S*e 
fflr  den  Schlag,  und  für  die  Wafferzerfetzung,  das 
Wachsthum  der  Wirkung  mit  der  Breite  der  Säule 
in  den  beiden  erften  Fällen  deutlicher  haben,  als 
im  letztern,  *)  Denn  offenbar  wächft  die  Summe 
der  in  die  Verfuche  eingehenden  Leitung  bei  der 
•Säule  der  erften  Art  in  einem  ftärkern  Verhältniffe, 
aJs  bei  der  letztern,  und  Oberhaupt  um  fo  mehr 
nach  Verhältnifs,  je  fchlechter,  bei  gleichen  Di- 
menfionen,  die  Flöffigkeit  leitet,  mit  welcher  Sie 
die  Säule  baueten. 

Je  grgfser  die  Platten  Cnd ,  das  heifst  hier,  je 
gröfser  die  Flächen  find,  mit  denen  fie  au  den 
feuchten  Leiter  anfehliefsen,  defto  fpäter  treffen  Sie 
auch  jedes  gegebene  Maximum  irgend  einer  Wir- 
kung an,  ob  fie  gleich,  in  ihrer  Folge  aufeinander, 

*)  Befonders  von  den  Schlägen  ift  anzumerken,  daf$ 
der  Unterfchied  ihrer  Energie  um  fo  mehr  heraus 
tritt,  je  feuchter  zum  vergleichenden  Verfuche  die 
Hände  find,  und  je  beffer  die  Flöffigkeit  leitet,  mit 
4er  fie  befeuchtet  find.  **• 

Ca 
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genau  die  angegebene  Ordnung  fortbefolgen.  Neh- 
men Sie  in  A  die  Platten  noch  ein  Mahl  fo  grofs,  und 
Sie  treffen  das  Maximum  der  Energie  des  Funkens 
nicht  mehr  zwifchen  200  und  59°»  fondern  in  der 
Gegend  von  500  Lagen.  Das  der  chemifchen  Wir- 
kung find  Sie  gewifs,  mit  1000  Lagen  noch  nisht 
1  überftiegen  zu  haben.  Nehmen  Sie  fie  in  C  noch 
ein  Mahl  fo  grofs,  und  das  einzige  Maximum  ?  das 
der  Energie  des  Funkens,  das  vorher  zwifchen  600 
bis  8^0  fiel,  fällt  jetzt  weit  über  1000  hinaus. 

Sie  haben  vielleicht  nicht  fogleich  fo  viele  noch 
ein  Mahl  fo  grofse  Platten  bei  der  Hand.  Theilen 
Sie  alfo  z.  B.  die  20  kleinen  Säulen,  in  welche  in  D 
die  2000  Lagen  vertheilt  find,  in  2  Reihen,  laffen 
Sie  die  Säulen  jeder  Reihe  für  fich  auf  die  gewöhn- 
liche Art  unter  einander  verbunden  ;  verbinden  Sie 
aber  über  dies  noch  die  beiden  äufserften  pofitiven 
Pole  der  zwei  Reihen  durch  einen  Draht,  und  die 
beiden  äufserften  negativen  Pole  derfelben  ebenfalls 
durch  einen  Draht.  Schliefsen  Sie  fodann  vom  ge*- 
meinfchaftlichen  einen  Pole  nach  dem  gemeinfehaft- 
lichen  Andern,  und  Sie  haben  genau  die  Phänome- 
ne einer  Säule  von  nur  1000,  aber  noch  ein  Mahl 
fo  grofsen  Lagen.  Ich  werde  diefes  künftig  folgen- 
der Mafsen  ausdrucken  ,  dafs  2000  Lugen,  ä  IOOO 
gleichnamig  verbunden  find.  (VergL  Annale  n9 
XIII,  60.) 

13.  Eine  gröfsere  Breite  rückt  nicht  blofs  die 
Maxima  jeder  Wirkung  weiter  hinaus,  fondern  da- 
mit find  zugleich  diefe  Maxima  felbft  weit  gröfser, 
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als  bei  fchmalen  Platten,  wie  dies  fchon  aus  dem 
Einfluffe  der  Breite  hervor  geht,.wenn  man  auch  auf 
die  gröfsere  Lagenzahl,  die  Tie  erlaubt  und  fördert, 
keine  Rückficht  nehmen  wollte.  Indefs  hat  doch 
jede  beftimmte  Lagenzahl  auch  beftimmt  eine  Gren- 
ze der  Breite,  die  nicht  überfchritten  werden  darf, 
wenn  kein  unnöthiger  Aufwand  von  Materialien  ge- 
fchehen "  foll.  Diefe  Grenze  liegt  um  fo  naher,  je 
beffer  die  Fliiffigkeit,  welche  die  Plattenpaare  fchci- 
det,  leitet.  Von  neuem  aber  fällt  fie  wieder  um  fo 
weiter  hinaus,  je  beffer  die  Leitung  des  Bogens  ift, 
mit  dem  in  dem  Vcrfuche,  für  den  man  die  Säule 
wünfcht,  gefchloffen  werden  foll-  So  würde  fich 
zu  Metallreductionen  eine  weit  breitere  Säule  ge- 
brauchen laffen,  als  zur  blofseu  Zerfetzung  des  rei- 
nen Waffers,  weil  diefes  weit  fchlechter  leitet,  als 
die  Aufiöftuigen,  in  denen  die  Metalle  zur  Redu- 
ction  in  den  Kreis  der  Säule  gebracht  werden. 

Sie  fehen  ein  unendliches  Feld  offen,  mit  be- 
ftändiger  Grenze  —  ohne  Grenze.  Möchte  es  dem- 
jenigen, der  Volta's  Abhandlungen  mitfofeharf- 
finnigen  Entwickelungen  begleitete ,  gefallen  ,  auch 
diefen  Beobachtungen  den  Calcul  anzulegen!  Die 
Einfachheit  deffelben  wird  alle  Unendlichkeit  des 
Details  beilegen. 

l4«  Sehen  wir  jetzt  mit  Einem  Blicke  auf  das 
Ganze  zurück.  —  Es  ift  wahr,  bei  beftimmten 
Dimenfionen  der  Elemente  einer  Säule,  hat  ihre 
Action  allerdings  Grenzen,  die  fich  nicht  über- 
fchreiten  laffen.    Für  jede  gegebene  Hölie  der  Säu- 
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le  giebt  es  indefs  eitie  beftimmtc  Breite  derfelben9 
bei  welcher  ße  ein  Maximum  von  Wirkung  bringt* 
cleffen  Vortheile  man  durch  jede  Ueberfchreitung 
des  einen  oder  des  andern  beeinträchtigt,  fo  bald  ' 
man  eines  ohne  das  andere  vergröfsert.  *)  Es  giebt 
aber  ein  Verhähnifs ,  nach  dem  man  beide  zu- 
gleich und  geradezu  bis  ins  Unendli- 
che vergrößern  kann,  ohne  auf  andere  Schranken 
zu  ftofsen,  als  die,  welche  unfre  Willkühr  oder 
unfre  individuelle  Ohnmacht  fetzen  könnte. 

Ob  das  Erreichte  aber  immer  nur  ein  blofser  hö- 
her  Anbück  für  das  Auge  bleiben,  oder,  ob  es  end- 
lich auch  dem  Phyfiker  ein  Mittel  werden  dürfte, 
Wunder  zu  erklären,  dem  Chemiker,  Wunder  zu 
thun?  das  bedarf  wohl  gegenwärtig  keiner  befon- 
dern  Antwort  mehr.    Fragen  Sie  den'  Chemiker, 
ober  in  feinen Prozeffen  wohl  jemahls  in  fo  kleinem 
Räume  die  fo  ungeheure  Action  fah,  welche  Sie 
ihm  zeigen  können,  wenn  Sie  eine  Säule  von  2000 
Lagen,  deren  Platten  nur  2  Zoll  grofs,   und  mit 
Salmiak  gefchichtet  find ,  mit  der  Gasröhre  fchlie- 
fsen?  Sie  felbft,  fo  vorbereitet  darauf,  werden  den- 
noch gleichfalls  davon  überrafcht  feyn.  —  Ver- 
gröfsern  Sie  die  Platten  nur  zum  Durchmeffer  eines 
Fufses,  und  wenn  Sie  auch  vorher  nur  die  Feuer- 
kraft einer  Säule  von  100  Lagen  eines  halben  ihi- 
fses  gefehen  hätten,  werden  Sie  es  ahnen,  dafs  Sie 
auf  dem  Wege  find,  den  Himmel  zu  befchämen. 

*)  Vergl.  bereits  AnnaUn,  XIII,  33.  R. 
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Denken  Sie  fich  eine  Säule  von  der  Schlagweite  ei* 
nes  Fufses,  ja  nur  eines  halben  Fufscs  und 
diefe  Säule  von  der  Breite,  die  ihrer  Hohe,  (ihrer 
Spannung,)  zugehört,  und  es  ift  gewifs,  dafs  die 
Säule  die  ftärkften  Ausbrüche  des  Himmels,  clit 
ohnehin  nur  momentan  find,  an  Kraft  weit  aber* 
träfe.'  Ja,  es  ift  felbft  zu  vermuthcn,  dafs  diefe 
Rechnung  nach  irgend  einer  Seite  hin  falfch  ift,  d.  i., 
dafs,  wenn  wir  uns  felbft  in  den  höhern  Regionen 
des  Galvanismus  weiter  hinauf  wagen  werden,  wir  * 
entdecken  dürften,  dafs,  was  wir  nach  ihr  noch  fo 
weit  entfernt  glaubten,  in  einer  Nahe  liege,  die  al- 
lerdings erreichbar  genug  für  uns  ift,  und  dafs  wir 
hoffen  dürfen,  hier  ein  Beifpiel  aufzuhellen,  das 
noch  keine  Gefchichte  gegeben  hat,  das  erfte  näm- 
lich, durch  die  Kuuft  die  Natur  an  Gröfse  zu 
übertreffen. 

15.  Entfeh uldigen  Sie  diefen  Enthufiasmus  durch 
folgende  Betrachtung,  die  würdigfte,  mit  der  ich  den 
gegenwärtigen  Theil  meiner  Mittheilungen  zu  fchlie- 
fsen  weifs-  Schon  die  Phänomene  des  Becherappa- 
rats lehren  uns,  dafs  die  Action,  welche  wir  bei  der 
Schliefsung  der  Säule,  z.B.  durch  eine  Gasrohre,  in 
diefer  erhalten,  auch  in  der  Säule  felbft,  fo  oft  fchon 
vorkomme,  als  fo  viel  die  Säule  Lagen  hat.  In  ge- 
wiffem  Sinne  ift  es  alfo  nur  die  Act  loa  einer  einzigen 
Lage,  die,  auch  bei  der  gröfsten  Säule,  die  Action 

*)  Volta  und  van  Marum  haben  die  Data  zu 
Solchen  Rechnungen  geliefert.  IL 
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giebt,  Welche  Wir  bei  ihrer  Schliefsung  wahrneh- 
men.   Es  hat  blofs  der  Unterfchied  Statt,  dafs  hier* 
diefes  Eine  Plattenpaar  in  Gemeinfchaft  mit  fehr 
vielen  andern,  in  der  wirklichen  einfachen  Kette 
aber  für  fich 'allein  wirkt.     Nun  wird  aber  eh? 
ftrenger  Calcul  Sie  in  der  Säule  in  der  That  nichts 
anderes  fehen  laffen,  als  die  Anftalt,  das  eine  Plat- 
tenpaar,  das,  für  fich  zur  Kette  gefchloffen,  fo  we- 
nig  Wirkung  gab,  zum  Maximum  der  Wirkung, 
die  in  ihnen  überhaupt  begründet  war,  zu  bringen,' 
welches  aber  nur  dadurch  möglich  wird,  dafs  zu 
gleicher  Zeit  eine  fehr  grofse  Menge  anderer  Plat- 
tenpaare dazu  kommt;  dafs  alfo  die  Verbindung 
diefer  ganzen  grofsen  Menge  zu  Einem  Kreife,  das 
Mittel  fey,  durch  eben,  diefe  Menge  jedes  einzelne 
Glied  derfelben  zu  f teigern.   Das  ganze  Geheimnifs, 
wie  dies  zu  gefchehen  pflegt,  werden  Sie  in  «dem 
entdecken,  was  bereits  die  Frage  in  7  entfchied; 
mit  andern  Worten,  in  dem  äufserft  einfachen  Um- 
ftande,  dafs,  (und  in  fo  fern,)  unterhalb  eines  ge- 
geben en  Punktes,  das  Produkt  aus  der  vorhandenen 
Leitung  und  der  Zahl  der  Lagen,  bei  x  Lagen  grö- 
fser  ift,  als  bei  x  —  1  Lagen.    Die  hohe  Wirkung, 
welche  Sie  im  Kreife  der  Säule  wahrnehmen,  ift 
alfo  im  Grunde  nichts,  als  die  Wirkung  einer  ein*« 
zigen  Lage,  welche  fie  für  fich  aHein  fchon  äufsern 
würde,  wenn  der  feuchte  Leiter,  der  die  Kette 
fchliefst,  fo  gut  leitete,  als  die  Summe  deffelbeu, 
(wenn  eine  fehr  grofse  Menge  Ketten  zu  Einer  ver- 
bunden ift,)  zu  leiten  gezwungen  ift,  wegen  der 
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Erleichterung,  die 'das  Eingreifen  fo  vieler  Lagen 
und  Jderen  Spannungen  in  fie,  gewährt;  —  eine 
Erleichterung,  deren  möglicher  guter  Einflufs  auf 
che  Action  der  Säule  und  jede  einzelne  Kette  in  ihr, 
zuletzt  erft  durch  den  letzten  Grad  der  Leitung,  die 
das  einzelne  Plattenpaar  für  Geh  gewährt,  be- 
fchränkt  feyn  kann,  „Findet  daher  Einen  Leiter 
der  zweiten  Klaffe ,  der  fo  gut  Jeitet,  als  das  Plat- 
tenpaar,  das  Ihr  entladen  wollt,  oder,  —  leitet 
feibft  fo  gut,  —  und»  vom  allereinzigen  Plattenpaaro 
werdet  Ihr  einen  Schlag  bekommen  und  einen  Fun- 
ken, wie  von  der  ftärkften  Säule.  Doch  feyd  zu- 
frieden, dafs  Ihr  fchlechter  leitet;  der  Schlag  wür- 
de  Euch  tödten,  und  der  Funke  verzehren.  Ein 
allerei  nziges  Stück  Zink  und  Silber,  von  Euren 
Händen  in  Berührung  gebracht,  würde  ein  Donner- 
wetter." —  Sie  glauben  es  niejit?  —  Werfen  Sie 
einen  Doppellouisd'or,  diefe  kleine  Metallfcheibe, 
in  ein  Glas  mit  concentrirter  Salzfäure,  berühren 
fie  unterhalb  «der  Säure  mit  einer  dünnen  Stange 
Zink ,  und  Sie  fehen  als  Folge  der  Schliefsung  die- 
fer  einzigen  fo  kleinen  Kette  eine  Gasentbindung 
am  Golde,  gröfser  als  es  Ihnen  alle  oben  befchrie- 
bene  Säulen,  die  in  C  allein  ausgenommen,  lie- 
fern  werden;  und  doch  ift  die  Leitung  diefer  Säule 
noch  immer  nichts,  gegen  die,  welche  ein  fchwa- 
eher  Medalldraht  gewährt.  Schliefsen  Sie  irgend 
eine  Säule  beträchtlicher  Breite  mit  einer  Röhre 
voll  Salzfäure.  Die  Säule  ift  noch  nicht  total  ge- 
fehl offen.    Denn  wenn  Sie  innerhalb  der  Säure  die 

A 
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Prähte  in  Berührung  bringen,  fchlagt  noch  ein  Fun- 
ke über.     Der  viel  fchmälere  Metalldraht  aber 
Schlots  total ,  und  Sie  werden  kaum  die  Säule  fin- 
den, wo  er  es  nicht  mehr  thäte.     Hätte  man  den 
Verfuch  mit  einer  Kette  aus  Gold,  Silber  und  Sal- 
peterfäure,  den  der  verftorbene  Fontana  bereits 
in  feinen  Recherches  phyfiques  für  la  nature  da 
Vairnitreux,  Paris  1776,        (f.  dieUeberfetzung 
vonv.  Walberberg,  Wien  1777,  3.  &123,)  be- 
fchrieb,  und  der  auch  mich  auf  den  vorhin  erzähl- 
ten Verfuch  und  andere,  leitete,  früher  analyfirt,- 
fo  würde,  was  ich  Ihnen  heute  fchrieb,  bereits; vor 
20  Jahren  nicht  mehr  neu  gewefen  feyn,  und  die 
Vorftellung,  die  Sie  von  der  Wirkung  einer  Säule 
haben,  die  bei  nur  2000  Lagen,  ftatt  mit  Salmiak, 
mit  Säuren,  conftruirt  ift,  von  diefer  felbft  fchon 
übertroffen  feyn. 

N  a  c  hf  ch  r  ift. 

Erlauben  Sie  mir  noch  einige  Erläuterungen  zum 
völligen  Verßändniffe  der  Frage  in  §.  7,  ob  das  lfole* 
tnent,  [die  Abnahme  des  Leitungsvermögens,]  in  einer 
gegebenen  Säule  in  einein  fchneller  fteigenden  Verhültniffa 
%unehine%  als  die  Spannung,  oder  nicht;  auf  deren  Beant- 
wort  fo  viel  ankam.  Nicht  feiten  leidet  gerade  unter 
der  Präciüon  derFacten,  die,  ihres  gemeinfchaftJichen 
Ausdrucks.  Ich  will  es  daher,  auf  den  Fall,  dafs  mir 
dies  widerfahren  wäre,  verfuchen,  auf  den  letztern 
durch  Aufführung  mehrerer  Facten  hinzuleiten,  die  ge- 
knickt feyn  werden,  ihn  zu  geben. 

s 
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Nehmen  Sic  x  Platten  von  der  Fläche  )•;  x  wird 
zugleich  den  Werth  der  Gefammtfpannung  jener  Platten 
ausdrucken.  Nährae  nun  das  lfolement  in  einer  Säule» 
in  einem  nach  dem  n  Gefetze  wachfenden  Verhält- 
niffe  zu,  rn  welchem  die  Spannung  zunimmt,  fo  würde 
esz.  8.  in  der  Reihe  x  .  y\  Jx  .  2y\  £x  .^y\  £x.Äy*, 
 x  .  myy  nie  gefchehen  können,  daf&Sie 

auf  einen  Punkt  ßiefsen,  wo  die  Action,  welcher  Art 
fie  auch  fey ,  an  einem  Punkte  innerhalb  der  Reihe  grö- 
ßer wäre,  als  an  ihrem  Anfange.    Nähme  hingegen  da« 
lfolement  in  der  Säule,  nach  einem  Gefetze  zu,  wo- 
nach es  fcbneller  wüchfe,  als  die  Spannung,  fo  wür- 
den allerdings  folche  Fälle  vorkommen  können,  und, 
wenn  x  grofs  iß,  Vorkommen  müffen.    Und  zwar  wird 
dann,  da  es  hierbei  noch  auf  den  fchliefsenden  Bogen, 
und  delfen  Leitung  oder  verhältnifsmäfsiges  lfolement 
ankommt,  diefer  Punkt  für  die  Energie  des  Funkens 
mit  einem  kleinern  Coefficienten  von  x  und  grofs  ern 
von       eintreten  müffen ,  als  für  die  chemifche  Aqtion, 
und  für  diefe  wieder  bei  einem  kleinern,  als  für  den 
Schlag. 

Nun  nehmen  Sie  aber  für  x  die  1000  Lagen  in  A. 
Verbinden  Sie  fie  a  5oo  gleichnamig.  (Sie  wiften, 
dafs  diefe  Lagen  dadurch  gleich  werden  einer  Säule 
von  \x  Lagen  mit  2y  Fläche.)  Die  chemifche  Action 
bei  -jx  .  2y  ift  nicht  kiemer,  auch  nicht  eben  fo  grofs, 
fondern  gröfser,  auch  wächft  fie  durch  jx  .  3y\  \x  . 
4y,  |x.5x,  u.  L  f.,  hindurch  bis  zu  T£x.ioj*.  Eben 
fo  wächft  auch  die  Energie  des  Funkens.  Der  Schlag 
allein  nimmt  die  ganze  Zeit  hindurch  ab. 

x  fey  gleich  den  2000  Lagen  in'  C.  Hier  fällt  bei 
der  Verkleinerung  von  x  und  der  Vergrößerung  von  y9 
gar  kein  Wachfen  der  chemifchen  Wirkung  vor,  höch- 
ftens  fchien  fie  bei  Jx  *  zy  noch  fo  grofs,  wie  bei  x.y\ 
von  hier  an  aber  nimmt  lie  fchnell  ab,    und  iß  bei 
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~f  x  .  20  y  am  fchwächßen,  wiewohl  immer  noch  viel 
ftärker,  als  bei  ^,x.y.  Auch  der  Schlag  nimmt  <Jur  ch 
die  ganze  Reihe  diefer  Aenderungen  hindurch  ab.  Die 
Energie  des  Funkens  hingegen  nimmt  Schritt  für  Schritt 
zu,  und  ift  bei  ^Jx  .  20 y  gröfser,  als  fonft  wo. 

Ift  x  gleich  den  1000  Lagen  in  D,  fo  nimmt  mit  der 
Verkleinerung  von  x  und  der  Vergrößerung  vor 
nicht  blofs  die  Energie  des  Funkens  und  die  chemifche 
Wirkung  aufserordentlich  zu;  fondern  es  ift  auch  bei 
\ x.  2y  der  Schlag  ftärker,  als  bei  x.y,  und  erft  bei 
-  ix .  4y  oder  $x  •  5/  nimmt  er  wieder  ab  bis  herunter 
zu  y~  x  .  1  o  y. 

tDa  noch  für  die  Energie  des  Funkens  die  Wieder- 
abnähme  nach  erreichtem  Maximum  mit  -i.nj*  fehlt, 

fo  führe  ich  noch  an ,  dafs  in  Verfuchen ,  wo  x  =  48, 
y  =  36  Quadratzoll ,  und  der  feuchte  Leiter  Salmiak 
war,  \x.  2y  wieder  fchwächere  Funken  gab,  als  x.  y% 
und  i  x .  4  y  wieder  fchwächer ,  als  4  x  .  2  y. 

Ritter. 
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II. 

Wie  nimmt  die  Kruft  G  alv  anVfcher  Ap« 
parate*    Metalle  zu  verbr-ennen,*)  mit 
de  r  Menge   und  mit  der  G  röfs  & 
der  Platten  zu? 

unterfucht 
von 

■  *  *. 

C.  WiuinSon,  Efq.,  in  London",  **) 

fr 

und  Vorfchlag  einer  V er einfachung  der 

Ele^ctrömotore. 

—  - —  Hier  einige  Refultate  von  Verfuchen,  die 
ich  vor  Kurzem  mit  dem  gröfsten  aller  bisherigen 
Galvanischen  Apparate  angeftellt  habe. 

Ein  Galvanischer  Trogapparat  aus  lOO  zufam- 
men  gelötheten,  quadratförmigen  Plattenpaaren, 
Zink  und  Kupfer,  von  4  Zoll  Seite,  inideffen  Zel- 
len  Salpeteffäure,  mit  25  Mahl  fo  viel  Waffer  ver- 

1 

'  •  ►  * 

*)  So  überfetze  ich  hier  und  weiterhin  den  Aus* 
druck :  to  ignite ,  d eilen  W i  1  k  i  n  f  o  n  fich  durch« 
gehen ds  bedient,  ohne  anzugeben,  ob  er  darunter 
Glühend  machen  oder  Schmelzen  vergeht.  Hr.  v  a  11 
Mar  um  brachte  mit  einer  Säule,  welche  nur 
6  Zoll  Draht  gänzlich  zuKügelchen  fchmelzte,  7  Zoll 
Draht  zum  Roth  glühen,  (/4/2/z.,  X,  i3b.)    d.  H. 

**)  Ausgezogen  aus  einem  Briefe  an  ISicholfon, 
in  deffen  Journal,  Vol.  7,  {March  1804,)  p.  206. 
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dumit,  gegöffen  war,  verbrannte  von  Stahldraht, 
der  ungefähr  y§  Zoll  dick  war-,  [wenn  durch  ihn 
als  leitenden  Bogen  die  Säule  gefchloffen  wurde,] 
eine  Länge  von  \  Zoll,  Zwei  folche  Trogapparate, 
fo  mit  einander  verbunden,  dafs  fie  einen  Apparat 
von  noch  ein  Mahl  fo  viel  Plattenpaaren  bildeten, 
verbrannten  gerade  noch' ein  Mahl  fo  viel  Draht, 
und  vier  vereinigte  Apparate  diefer  Art  genau  di* 
vierfache  Menge  von  Draht. 

t  So  wäre  alfo  durch  Verfuche,  welche  f ehr  ins 
Crofse'  gehn,  dargethan,  dafs  die  Kraft  der  Appa- 
rate, [Metalle  zu  verbrennen,  unter  übrigens  ganz 
gleichen  Umftänden,]  genau  im  Verhältniffe  der 
Menge  der  Plattenpaare  wächft,  aus  denen  ßö 
beftehn. 

Ich  nahm  nun  ähnliche,  mit  eben  folcher  ver- 
dünnten Salpeterfäurc  gefüllte  Trogapparate,  deren 
jede**  aus  5°  quadratförmigen  Platteripaaren  von. 
8  Zoll  Seite  beftand.  Ein  folcher  Apparat  verbrann- 
te von  derfelben  Art  Stahldraht,  als  zu  den  vorigen 
Verfuchen  gedient  hatte,  eine  Länge  von  16  Zoll; 
und  als  ich  zwciy  drei,  vier  diefer  Apparate  zu  Ei- 
nem verband,  nahm  die  Länge  des  durch  fie)  beim 
Schliefsen  verbrannten  Drahtes  wieder  genau  im 
Verhältniffe  der  Zahl  der  Plattenpaare  zu,  fo  dafs 
durch  20O  achtzöllige  Plartenpaare,  bei  einmah- . 
ligem  Schliefsen ,  mehr  als  5  Fufs Draht  verbrannt 
wurden. 

Diefe  Verfuche  beftatigen  nicht  'nur  das  vorige 
Refultat,  fondern  beweifen  über  dies,  dafs,  [unter 
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übrigens  gleichen  Umftänden ,]  die  Kraft  der  Appa- 
rate nach  einem  weit  hohem  Verhältniffe  wächft> 
als  nach  dem  der  Oberflächen  der  einzelnen  Plattem 
In  einem  Apparate  von  400  vierzölligen  Plattenpaa- 
ren find  die  Oberflächen  zufammen  genommen  gera* 
de  fo  grofs,  als  in  einem  Apparate  aus  IOO  achtzöl- 
v  Ilgen  Plattenpaaren ;  und  doch  verbrennt  von  einerlei 
Art  Draht,  dererftenur  2  Zoll,  der  andere  32  Zoll. 

Sollte  in  allen  übrigens  gleichen  Apparaten  die 
Kraft,  zu  verbrennen,  von  dem  Verhähniffe  der 
Oberflächen  der  Platten  auf  diefelbe  Art,  wie  in 
diefen  Verfuchen,  abhangen,   fo  würde  in  zwei  x 
Apparaten ,  deren  Platten  einzeln  eine  verfchiedene, 
zufammen  genommen  aber  eine  gleich  grofse  Ober- 
fläche haben,  die  Kraft,  Metalle  zu  verbrennen,  (fo* 
fem  fie  fich  durch  die  verbrannten  Längen  von  ei- 
nerlei Art  Draht  meffen  läfst,)  im  doppelten  Ver* 
hältniße  der  Oberflächen  zweier  einzelner  Plat- 
ten  ftehn. 

E$  fey  mir  erlaubt,  hier  einige  Vermuthungen 
über  diefes  merkwürdige  Verhalten  hinzu  zu  fügen. 
Eine  einzelne  Galvani'fche  Verbindung  *)  gleicht  K 
in  ihren  Eigenfchaften  der  Leidner  flafche,  und 
zwar  die  Metallfläche,  welche  am  ftärkften  ange» 
griffen  wird,  der  pofitiven,  die  andere  der  negati* 

*)  Wilkinfon,  der  die  Electricitätserregung  in 
diefen  Apparaten  lediglich  der  Oxydirung  des  Zink* 
zufchrelbt,  fcheint  die  Verbindung  ZFK  für  die 
einfache,  oder  das  Element  des  Apparats  zu  halten» 

•  «  *     §i  H    -  -  - 
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ten  Seite  der  Flafche.  Denn  die  Erregnngsart  ift 
die  einzige  Verfchiedenheit,  welche  zwifchen  Ele- 
ctricitat  und  Galvauismus  Statt  findet.  Electricität, 
die  durch  Glas  erregt  wird,  entfteht  aus  einer  vor- 
über gellenden  Veränderung  in  der  Capacität  des 
Glafes  für  Electricität,  indem  diefe  während  des 
JRei])ens  für  einen  Augenblick  fehr  erhöht  wird. 
Galvauismus  entfpringt  dagegen  durch  Verminde- 
rung der  Capacität  guter  Leiter,  indem  gewiffe 
chemifche  Veränderungen  in  ihnen  vorgehn.  Me- 
talle,  welche  vortreffliche  Leiter  find,  zeigen  fich* 
nachdem  fie  oxydirt  worden,  als  Nichtleiter,  und 
während  fie  diefe  Veränderung  leiden,  wird  ein 
Theil  der  gebundenen  Electricität  entbunden,  und 
das  fo  fich  .verändernde  MeUill  pofitiv -  electrifch. 
Eben  dadurch  wird,  wie  im  Electrophor,  die  an*» 
dere  Metallfläche  negativ- electrifch* 

..;  Bringt  man  nun  die  beiden  Enden  einer  Galva« 
ni'fchen  Batterie  in  leitende  Verbindung,  fo  wer- 
den  . zuerft  die  beiden  äufserften  Platten  entladen; 
dann  die  vorletzten  Pkttenpaare,  dann  die  dritten 
von  den  Enden ,  und  fo  ferner;  zuletzt  die  mittel- 

*  * 

ften.  Bei  einem  Apparate  aus  50  bis  60  Platten- 
paaren fcheine/n  alle  diefe  Entladungen  fo  fchnell 
«  auf  einander  zu  folgen,  dafs  fie  für  unfer  Gefühl 
nicht  zu  unterfcheiden  find;  ift  aber  die  Zahl' der 
Plattenpaare  fehr  bedeutend,  fo  erregen  fie  eine  zit-. 
ternde  Empfindung,  ( järring  and  tremulous, )  wie 
fich  denken  läfst,  dafs  fie  ein  beftändiger  Strom  ei- 
ner  fubtilen  Flüffigkeit  erzeugen  rnüfste.  —  Vor- 
aus 
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aus  gefe,tzt;nun,  gleich  grofse  Oberflächen  erregen  % 
gleich  vfiel  .Electrkität,  fo  erregt  jedes  Plattenpaar 
von  g  Zoll  Seite  vier  iMahl  To  viel  Electricität  als  je- 
des JPlarten  paar  von  4  Zoll  Seite,  und  von  den  auf  ein- 
ander folgenden  Entladungen  der  einzelnen  Platten- 
paare  eines  gzölligen  Apparats  giebt  jede  auf  ein 
Mahl  eine  vier  Mahl  fo  grofse  Menge  von  Electricität 
her  ,  als  die  Entladungen  eines  4zölligen'  Apparats. 
Wir  Jiaben  dort  alfo  eine  fchuelle  Mittheilung  von 
einer  Menge  vier  Mahl  intenfiyerer  Electricität,  als 
hier  ;   und  da  Metalle  beinahe  das  Ganze  durch  fich 
hindurch  laffen,  fo  fteht  der  Effekt,  welcher  her- 
vor gebracht  wird,  im  Verhältniffe  der  Quadrate  der 
Inten  fi  täten. 

> 

Ich  richte  jetzt  eine  Batterie  ein  von  50  Paar 
Platten  ,  jede  2  Fufs  ins  Gevierte,  und  folglich  von 
einer  neun  Mahl  fo  grofsen  Oberfläche,  als  die 
8zölligen  Platten.  Hält  die  obige  Regel  Stich,  fo 
wird  diefef  Apparat  von  dem  Zoll  dicken  Stahl- 
drahte, von  welchem  die  Batterie  von  50  8zölligen 
Plattenpaaren  16  Zoll  verbrannte,  eine  Länge  von 
9.9.  16=  1296  Zoll,  oder  von  108  Fufs,  bei  jeder 
Schliefsuug  der  Kette  zu  verbrennen  vermögen,  ' 

* 

Ift  diefes  ein  allgemeines  Gefetz  Für  die  Wirk- 
fatnkeit  der  Galvanischen  Apparate,  fo  folgt,  (wie 
ein  Correfpondent  in  der  folgenden  Nummer  von 
Nie  hol  fon's  Journal)  p.  £>6g,  bemerkt,)  dafs 
Uei  einer  gegebenen  Oberfläche  von  Zink  und  Ku* 
Annal.  i.  Pliyilk.  B.  19.  St.  1.  J.  1*0$,  St.  if  D 
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pfer,  das  Maximum  an  Wirkfamkeit  im  Verbren- 
nen von  Metallen  Statt  finden  würde ,  wenn  beide 
ein  einziges  Plattenpaar  bildeten ,  und  ftatt  dafs  ein 
Apparat  aus  50, Paar  2füfsiger  Platten  108  Fufs 
Draht  i'chmelzt,  würden  zwei  Zink-  und  Kupfer- 
platten,  jede  von  4 .  50  =  200  Quadratfufs  Ober- 
fläche, 50. 108  sss  5400  Fufs  deffelben  Drahts  ver- 
brennen. Und  das  wäre,  ruft  er  mit  Recht  aus, 
eine  ungeheure  Wirkung,  welche  für  die  Künfte 
ein  eben  fo  wichtiges  Gefchenk  der  Wiffenfchaft 
werden  dürfte»  als  es  die  Dampfmafchinc  gewe- 
fen  ift. 

Folgende  Einrichtung,  fo  wie  fie  in  Fig.  I, 
Taf.  I,  im  Grundriffe  vorgeftellt  ift,  möchte,  wie 
er  meint,  für  einen  grofsen  Trogapparat  aus  einer 
einzigen  Galvani'fchen  Verbindung,  die  zweckmä- 
fsigfte  feyn.  Man  denke  fich  den  Trog  io'  lang, 
Ct.1  breit  und  2}'  tief.  Die  fchwarze  Linie  ftellt  das 
Kupfer,  der  punktirte  Raum  den  Zink,  der  weifse 
Zwischenraum  zwifchen  beiden  die  faure  Flüfßg- 
keit,  und  das  Schattirte  Holz  vor.  Die  Zelle  ift 
möglichft  enge  gemacht,  damit  man  mit  wenig  Flüf» 
figkeit  ausreiche,  und  hat  an  beiden  Enden  Zapfen 
öder  Hähne,  damit  man  die  Flüffigkeit  abzapfen 
könne,  welches  eine  grofse  Bequemlichkeit  ge» 
währt  Den  Knieen  ift  eine  Weite  von  3#/  gegeben, 
damit  fich  beide  Metalle  leichter  zufammen  lüthen 
lallen.  Auf  diefe  Art  liefse  fich  auch  ein  Apparat, 
nach  Davy 's  Art,  aus  einemMetalle  und  zweiFiüf- 
figkeiten  verfertigen,  wenn  man  zu  beiden  Seiten 
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der  Metallplatte  Zellen  anbrächte,  und  die  e}ne 
Zelle  mit  einer  Säure  f  die  andere  mit  liquidem 
Schwefelkali  voll  güffe. 


Wilkinfon  fügt  im  Maiftück  von  Nichol- 
fon's  Journal ,  p.  i  f.,   zu  diefem  noch  die  Be-. 
merkung,  dafs  man  zu  einem  folchen Apparate  blofs 
einer  Zmkplatte,  fafL  ohne  alles  Kupfer,  bedürfe, 
wenn  man  nur  die  Einrichtung  fo  treffe,  dafs  ledig- 
lich die  eine  Seite  der  Zinkplatte  der  Einwirkung 
der  Saure  ausgefetzt,   die  andere  völlig  davor  be- 
wahrt  werde;  eine  Bemerkung,  die,  wenn  fie  ge- 
gründet  feyn  follte,  für  die  Lehre  vom  Galvanis- 
mus  vom  grufsten  Einfluffe  feyn  würde,  anderen 
Richtigkeit  ich  aber  um  fo  mehr  zweifle,  da  Wil- 
kinfon's  nicht  zum  beften  begründete  Vorftel- 
lungsart  von  der  Erzeugung  der  Galvani'fchen  Ele- 
ctricität,  mehr  Antheil  an  ihr  zu  haben  fcheint,  als 
genaue  Beobachtungen. 

„  Ans  mehrern  Verfuchen",  fagt  er,  „fchh'efse 

■ 

ich,  dafs  das  zweite  Metali  keinen  andern  electri- 
fchen  Nutzen  habe,  als  die  Zinkfläche ,  aufweiche 
es  gelöthet  ift,  gegen  alle  Einwirkung  der  Säure  zu 
fchützen.  Hierzu  liefse  fich  felbft  ein  Kitt  brau- 
chen, wenn  man  nur  die  Vorficht  beobachtet, 
durch  ihn  eine  gute  Leitung  zum  Zinke  anzubrin- 
gen. Würde  fo  z.  B.  auf  eine  Zinkplatte  von 
8  Zoll  Seite  ein  Küpferftück  in  der  Mitte,  auch 
nur  von  der  Gr üfse  eine«  Pfennigs,  gelöthet,  und 

ß  g 


Digitized  by  Google 


[t   5«  ] 

die  ganze  übrige  Fläche  mit  Kitt  überzogen,  fo 
rhüfste  man  diefelbe  Wirkung  erhalten,  als  hätte 
man,  wie  gewöhnlich,  eine  Kupferplatte  von  8 Zoll  . 
Seite  mit  der  ZinkplaUe  zufammen  gelüthet.  In  ei- 
nein  Becherapparate  finde  ich  einerlei  Wirkungen, 
ich  mag  Kupferplatten  vou  derfelben  Gröfse  als  die 
Zinkplatten ,  oder  blofs  Drähte  aus  Kupfer  oder 
Silber  nehmen.  Ich  habe  eine  Säule  nach  diefen 
Grundfätzen  errichtet,  und  fie  giebt  mir  diefelben 
Wirkungen ,  als  wären  die  ganzen  Zinkplatten  mit 
Kupfer  bedeckt.  Ich  hoffe  bald  ein ea  Trogapparat 
nach  diefer  Art  zu  befitzen,  und  bin  überzeugt, 
dafs  fich  auf  diefe  Art  das  Langweiligfte  undKoft- 
barfte  bei  den  Galvani'fchen  Apparaten  werde  ver- 
meiden laffen." 

„Wenn  man  einen  Trogapparat,  der  einige  Zeit 
über  gewirkt  hat,   aus  einander  nimmt,  fö  findet 
fich  das  Metall  am  Boden  nur  wenig,  an  der  oberiV 
Seite  dagegen,  wo  es  der  Einwirkung  der  Luft  am' 
meiften  ausgefetzt  war,   am  ftärkften  angegriffen* 
Um  eine  gleichförmigere  Einwirkung  zu  erhalten, 
laiTe  ich  jetzt  einen  Trogapparat  aus  io"  langen 
und  2|/y  breiten  Platten  verfertigen,  welche  auf  die 
lange  Seite  aufgefetzt  werden,  und  hoffe  durch  ihn 
ftärkere  Wirkungen  als  von  quadratförmigen  Plat- 
ten von  5"  Seite  zu  erhalten." 

„Da  die  Wirkung  leichter  erhalten  wird,  wenn 
die  Oxydation  vou  der  Luft,  nicht  vom  WaiTer  aus- 
gebt, fo  mafstc  man  einen  vorzüglich  wirkfamen 
Appax*at  erhalten,  wenn  man  Zinkl'chalen,  deren 
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oonvexe  Flächen  man  mit  Kitt  überzogen,  und  mit 
einem  kleinen  aufgelötheten  Kupferftücke  verfehea 
ftätte,  voll  Saure  feüffe,  und  aus  vielen  folcher 
Schalen,  die  vpn  einander  ifolirt  erhalten  würde») 
«ine  Säule  aufbanete."     *         v  t. 


Noch  bemerkt  WiJkinfon,  er  habe  Herrn 
D  vckho V s  , angeblichen  Verfuch  mit  Säulen ,  die 
mit  Luft  gefchichtet  waren,  wiederhohlt,  aber  nicht 
die  geringfte  Spur 'einer  Wirkung  erhalten,  weder 
an   einem  vortrefflichen  Condemator,    noch  am 
Frofchprä'parate ,  das,  wie  er  in  feinen  Elements  of  ' 
Galvanifm  bewiefen  habe,  ein  fünfzig  taufend  Mahl 
empfindlicheres  Electrofkop,  saJl$  der  Condenfator, 
fey.  —    Dafs  man  je  eine  beidjier '  Fla/che  mit  def 
Säule  geladen  habe,  fey ,   nach,  feiner  Ueberzeu- 
gung ,  völlig  unwahr ;   denn  er  habe  dazu  Säulen  • 
you  50  bis  50°  Plattenpaarreu  gebraucht,  und  doch 
pie  eine  Ladung  bewirkt.*)     Auch  fey  dazu  die 
Galvani'fche  Electricität  zu  fchwach  :  for  a  jar  caf 
not  be  charged  until  a  Jaffivient  quem tum  is  accw 
muluted'  to  overcome  tlie  refißance  of  the  furroiiß? 
ding  air,  ß  abßlutely  requifite  to  t)ie  chargmgtf; 
a  Leyden  phiaL  .  ^ 

#  *  * 

*)  Wahrfchemlicb  leülte  es  an  metallifcher  Berüh- 
rung Zwilchen  dem  Drahte  der  Flafche,  entweder 
mit  der  innern  Belegung,  oder  mit  dem  Commu- 
nicationsdrahte.  (  Vergl.  Annale n ,  XII ,  5oo. ) 

d.  H. 


\ 


Digitized  by  Google 


C  54  3 

1,,lNicholfon  fcheintbei  allen  diefen  Benauplun- 
gen  Wilkinfon's  keiue  Bedenkliohkeit  zu  flu- 
iden, und  macht  in  einem  Zufatze  mancherlei  .durch 
Zeichnungen  erläuterte  Vorfchläge ,  wie  Trogappa- 
rate aus  blofsen  Zinkplatten  am  heften  möchten  ein^ 
zurichten  fevn.    Nack  einem  cüefer  Vorfchläge  foll 
man  die  Zellen  zwifcheh  den  Zinkplatten  abwech- 
felnd  voll  Säure  giefsen  und  leer  laffen,  und  mit  ih> 
nen  Kupferclrälite  verbinden,    und  zwar  auf  eine 
verfchiedene  Ar t^  ]o  nachdem  der  Apparat  als  einer 
aus  vielen  Abwechfeluiigen , '  oder  als  einer  aus  ei- 
ner einzigen  Platte  wirken  foll.     Im  erften  Falle 
verbindet  man  je  zwei  Zinkfeiten  der  leeren  Zellen 
laiit  einander  und  mit  der  Säure  der  nächften  Zelle, 
nach  einerlei  Richtung  hin,  durch  dreiarmige  Ku- 
pferdrähteY  fo  dafs 'man  lauter  Folgen  Zink,  Ku- 
pfer, Saure,  Zink,  Kupfer,  Säure,  u.  f.  f.,  hat.  Im 
zweiten  Falle  verbindet  man  einen  Kupferdraht,  der 
ifölirt  über  den  Trog  hinläuft,  mit  allen  Säurefei- 
^en,  einen  zweiten  Kupferdraht  mit  allen  trocke- 
Vieri  Seiten  der  Zinkplätten,  durch  Kupferdrähte; 
indem  man  (liefe  beiden  Drähte  in  leitende  Verbin- 
dung bringt,  ehiladet  man  den  Apparat.  Nichol- 
fon  hat  indefs  die  fo  Vorfchläge  durch  keinen  Ver- 

fuch  bewährt.  — :  

■ 

.«nur  .J  .         Um  f  „ ...»  y.JVl  ri  i«.  u\ 

i      ,11/    ,»«\*+Yl  .,;i'jV)  .sfil*..'.«, 
M  . 

- 

i 

*  * 
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III. 

VERSUCH 
einer  Erklärung  von   dem  Steigen  des 
Waffers  im  S  tofshe  ber>  (Be  Her  hydraulir 
que,)  nach  bekannten  Qefetzen  der 

Mechanik, 


Prof.  E.  F.  Wrede 

in  Berlin, 

(vorgelefen   in   der   philomathifche  n  Gefell» 
fchaft  am  Ilten  April  1804.) 

Ich  laffe  hier  die  Fragen  unentfchieden ,  ob  den 
Gebrüdern  Montgblfier  in  Frankreich  allein 
die  Ehre  der  Erfindung  diefer  merkwürdigen  hy- 
draulifchen  Mafchine  gebührt,  *)  und  welcher  Zu- 
fall fie  darauf  geführt  hat.  Eine  deutliche  Erklä- 
rung der  Kraft,  durch  welche  das  Waffer  in  diefem 

*)  Die  Gebrüder  Jofeph  und  Stephan  Moni- 
golfier,  nebß  dem  Bürger  Arg  an  t,  legten  zu« 
erft  dem  franzöüfchen  Nationalinftitute  einen  Be- 
her  vor.  Die  Abgeordneten  deffelben,  Boffut 
und  Coufin,  reden  in  ihrem  Berichte  Ton  Erfin- 
dern, fo  dafs  nicht  einer  einzigen  Perfon  die  Ehre 
der  Erfindung  gebührt.  Wr.  [Bekanntlich  nahm 
Viallon  die  Erfindung  als  fein  Eigenthum  in  An- 
fpruch,  als  Mont  golfier  und  Argant  lieh  im 
Jahre  1797  ein'  Patent  daraufgeben  liefsen.  Vergl. 
Annalen,  I,  367  a# •         meine  folgende  Nachfchrift. 

d.  H.] 
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Heber,  dem  Grundgefetze  der  Hydroftatik  fchcin- 
bar  zuwider,  zu  einer  Hohe  empor  fteigt,  welche 
die  Fallhöhe  deffelben  zehn  und  mehrere  Mahl  über- 
treffen kann; — diefes  allein  foll  der  Gegenstand  der 
gegenwartigen  Unterfuchung  feyn.    Gelingt  es  mir, 
die  wahren  Gefetze  der  Bewegung  des  Waffers  in  die- 
fer  Mafchine  dem  Lefer  fo  einleuchtend  zu  macheu, 
wie  fie  es  mir  durch  einige  Verfuche geworden  find; 
fo  wird  es  begreiflich  werden,   w^ie  man  diefes 
Werkzeug  auch  ohne  deutliche  Bekannrfcbaft  mit 
einem  Grundfatze  erfinden  kounte,  ohne  den  Geh 
auf  keine  beftiminte  Wirkuug  diefer  Art  fcldiefsen, 
und  keine  durch  Verfuche  zu  prüfende  Hyppdiefe 
vorausmachen  liefs;  und  dafs  es  nur  einer  durch 
ökonomifche  BeJürfuiffe  geweckten  und  durch  täg- 
liche Gelegenheit  begunftigten  Aufmerkfamkeit  auf 
ein  gewöhnliches  Ereignifs  bei  der  Bewegung  des 
Waffers  in  Schufsgeriunen,  Freiarchen  ,  u.  dgL,  be- 
durfte, um  einen  der  Mechanik  nicht  unkundigen 
Beobachter  auf  die  Zufanuuenfetzuug  des  Bell  er  zu 
führen.  *)    Zwariindet  fich  fchon  in  den  franzöü- 
fchen  Atonalen  von  Pfaff  und  Friedländer  ein 
AnfTatz  von  Boffut  und  Coufin  über  die  bewe- 
gende Kraft  im  Belier,  ihre  Erklärung  ift  aber  nicht 
genügend,   da   fie   keinen  Grund  angiebt,  war- 

*)  Mit  it  von  Reifeadea  errihlt  worden,  ZV!  out - 
| o  1  Fl  er  haKe  bei  der  ohera  MafcbiTierie  eines  Pa- 
piermühle WafTer  nötbi£  gehabi,  und  dies  Ter  die 
erfte  Vearaii)  «iYoag  zur  Zafammenlelznn^  de«  Belier 
gern  de*.    Vielleicht  bracht«  das  a^achüiche  Em- 
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um  das  erfte  Ventil  fich  jederzeit  wieder  öffnet, 
nachdem  es  von  dem  ausftrömenden  YVafWr' iuge- 
ftofsen  worden  ift,  es  mag  fich  in  der  Leitröhre 
vertikal,  horizontal  oder  fchräg  bewegen,  und  mit 
einem  Gegengewichte  verfehen  feyn  oder  nicht.  i 

i       •  • 

Hier  zuerft  eine  kurze  Befchreibung  der  Ein- 
richtung,  welche  man  dem  Belier  hier  in  Berlin 
nach  einem  Modelle  gegeben  hat,  das  durch  den  ge- 
heimen Oberbaurath ,  Hrn.  Gilly,  von  Paris  hier- 
her gekommen  ift.  Taf.  I,  Fig.  2,  ftellt  das  Pro- 
fil eines  folchen  aus'Kupfer  verfertigten  Hebers  vor. 
AB  ift  ein  fenkrecht  ftehentles  Wa ffergefäfs ,  mit  ei- 
ner fenkrechtenRöhre  darunter  oder  ohne  diefelbe; 
ich  werde  es  die  Fallrohre  nennen.  BLMC  ift  eine 
wagerecht  liegende  Verbindungsröhre,  welche  das  in 
AB  eingegoffene  Waffer  dem  Windkeffel  GH  zu- 
führt;  ich  nenne  fie  die-  Lehröhrc  .  Man  giebt  ihr 
2,  3  oder  mehr  Zoll  Weite,  und  40,  'ja  mehrere  100 
Fufs  Länge,  wovon  die  Gröfse  des  Effekts  mit  ab- 
hängt. An  dem  Ende,  an  welchem  fie  mit  dem  Wind- 
keffel  verbunden  ift,  erweitert  fie  fich  elliptifch,  um  „ 
dem  erften  Ventile  C,  (der  Einhaltsklappe,  Soupape 
d'arretj)  welches  fich  nach  innen  herabwärts  öff- 
net, einen  gehörigen  Spielraum  zu  verftatten.  Un- 

porßeigen  des  Waffers,  wenn  es  fich  in  Schufsge. 
.  rinnen,  Schleufen ,  Brandungen,  u.  f.  w. ,  an  ei- 
nen feil  Hebenden  Körper  flöfst,  die  Erfinder 
des  neuen  Hebers  auf  die  erfte  Idee  zu  dem- 
felben.  Wr.  > 

# 

1 
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mittelbar  unter  dem  Windkeffel  ift  die  Leitröhre 
'  etwas  Ja  -die  Höhe  gebogen ,  um  dem  Waffer  defto 
weniger  Hihdernife  in  den  Weg  zu  legen ,  wenn  es 
in  die  Oeffnung  des  Windkeffels  eindringt  Ueber 
diefer  letztern  befindet  fich  ein  zweites  Ventil  D, 
(die  Auflteigeklappe,  Soupape  d'afcenfion  y)  wel- 
ches fich  nach  oben  öffnet.     In  dem  Windkeffel 
(rH  ift  die  Steigeröhre  GHIK  etwas  gekrümmt,  um 
das  zweite  Ventil  nicht  in  feiner  Bewegung  zu  ftö- 
ren;  übrigens  geht  fie,   aus  bekannten  Gründen, 
bis  nahe  an  den  Boden  des  Windkeffels ,  ift  bei  H 
luftdicht  eingefchroben  oder  eingelöthet,  und  bil- 
det am  obern  Ende  einen  Haken,  fo  dafs  aus  dem 
kurzen  Schenkel  IK  das  aufgeftiegene  Waffer  in 
einem  ununterbrochenen  Strahle,  (ohne  Windkeffel 
aber  nur  ftofsweife,)  ausftrömen  mufs.    Die  Weite 
diefer  Röhre  kann  i  oder  i|  Zoll  betragen.  Ihre 
Höhe  ift  willkührlich,  und  kann  defto  gröfser  feyn, 
mit  je  mehr  Gewalt  das  Waffer  in  der  Fallröhre  und 
Leitröhre  wirkt.  Uni  den  Ventilen  eine  recht  leichte 
Bewegung  zu  verfchaffen,  und  fie  in  ihrer  Lage,  in 
der  fie  genau  an  die  Oeffnungen  anfchliefsen  muf- 
fen, unverrfickt  zu  erhalten,  hat  man  beide  Ven- 
tile mit  Achfen  oder  Spindeln  verfehen ,  welche 
recht  gut  geglättet  find ,  und  in  dem  durchbohrten 
Kopfe  eines  über  der  Oeffnung  befeftigten  Bügels  E 
gehn.     Das  crfte  Ventil  hat  über  dies  noch  eine 
Stellfchraube  F,   durch  die  beftimmt  wird,  wie 
tief  es  fallen  Coli ;  denn  je  näher  diefe  Stellfchraube, 
oder  der  unter  ihr  auf  die  Ventilsachfe  gefteckte 
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Cylirider,  *tem  Bügelkopfe  gebracht  wird, 
wenn  das  Ventil  gefchioffen  ift,  defto  weniger  fihkt 
dies  letztere,  indem  eis  fpielt,  gegen  dje  untere 
Wand  der  elliptifchen  Erweiterung  bei  C  herab, 
und  defto  fchnelier  ftöfst  das  andringende  Waffer 
;es  wieder  z.U.., 

Söll  der  Heber  in  Gang  kommen,  ib.  wird  das 
erfte  .Ventil  C  gefchioffen ,  und  das  Gefäfs  A  B  mit 
Waffer  gefüllt  Das  Waffer  tritt  durch  das  zweite 
Ventil  in  den  Windkeffel,  und  fetzt  fich,  nach  hv- 

■Ii.*  .1     .    ..  .  Iii  »  *      **  V; 

droftatifchen  Gefetzen,  mit  dem  in  AB  vorhandenen 
Waffer  ins  Gleichgewicht.  Darauf  drückt  mkn  das 
erfte  Ventil  nieder,  und  zieht  die  Hand  fchnell  zu- 
rück. Sogleich  ftrömt  Waffer  aus  der  bis  dahin 
verfchloffenen  Oeffnung  bei  Ey  und  nun  beginnt 
das  Spiel  der  Mafchine.  Das  Waffer  in  der  Fall- 
röhre drückt  auf  das  Waffer  in  der  Leitrühre,  und 
diefes  auf  beide  Ventile.  In  denselben  Augenbli- 
cke, in  welchem  das  erfte  Ventil  vom  Waffer  zu- 
geftofsen  wird,  mufs  das  zweite  fich  öffnen,  und 
es  fteigt-  Waffer  in  den  Windkeffel,  welches  die 
Luft  darin  zufammen  drückt,  und  diefe  treibt  das 
Waffer  in  die  Steigeröhre  hinauf.  Nachdem  das 
zweite  Ventil  fich  wieder  gefchioffen  hat,  öffnet 
fich  das  erfte  von  neuem-  es  ftrömt  eben  fo,  wie 
vorher,  Waffer  aus  feiner  Oeffnung;  dann  wird  es 
abermahls  vom  andringenden  Waffer  zugefchlagen, 
worauf  das  zweite  Ventil  fich  öffnet,  und  eine  neue 
Portion  Wa  ff  er  in  den  Windkeffel  und  die  Steige- 
röhre tritt    Diefes  Spiel  geht  folcher  Geftalt  unun- 

■  > 
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,terbroch,en  fort,  fo  lauge  noch  liinrei'cheniTer  Waf- 
fervorrath  in  der  Fallrohre  ift,  _oder  fo  lange  man 
«den  Wafferverluft  in  der  Leitrölu;e  durch  neuen 
Zuflufs  in  der  Fallröhre  auf  eine  fchickhche  Att 
erfetzt.  jNach  und  nach  wird  fo  viel  Waffer  in  die 
Steigeröhre  getrieben,  dafs  es  oben  ausfliefst,  wenn 

* 

man  fie  nicht  für  die  bewegende  Kraft  des  .Waffers 
in  der  Fall  -  undLeitröhre  zu.  hoch  genommen  hat.* 

Es  läfst  fich  aber  auch  eine  folche  Einrichtung 
treffen,  bei  welcher  die  Fallröhre  entbehrt  werden 
-kann;  denn  man  darf  nur  der  Leitröhre  eine  gegen 
den  Horizont  geneigte  Lage  geben,  wie  fie  die  Li- 
nie A  C  vorftellt,  fo  wird,  vermittelt  des  Waffer- 
drucks  auf  die  fchiefe  Fläche,  und  nach  den  Ge- 
setzen des  Falles  auf  diefer  letztern,  die  vorige  Wir- 
kung der  Mafchine  hervor  gebracht,  fo  bald  die 
druckende  Maffe  des  Waffers  der  im  erften  Falle 
gleich,  und  überhaupt  eine  Bewegung  mit  der  fei* 
ben  Gefchwindigkeit  vorhanden  ift.  Dies  find  ganz^ 
kurz  die  Erscheinungen,  .die  fich  an  jedem  gehörig 
eingerichteten  Stofsheber  zeigen. 

•  *  * 

Um  nun  die.Wirkung  deffelben  blofs  erft  zu  er- 
klären,  (ohne  fie  fchon  zu  meffea  oder  im  voraus  zu 
berechnen,)  muffen  folgende  Fragen  beantwortet 
werden: 

I.  Warum,  öffnet  fwh  das  er  fie  Ventil  wieder, 
nachdem  es  einmahl  zugeftofseu  worden  ift,  da 
fein  eignes  Gewicht  nicht  hinreicht,  den  Druck 
des  Waffers  im  Zuftande  der  Kuhe  diefer  Mafchine 

■ 
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zu  überwältigen  y  fonrfern  nach  ümftänden  meh- 
rere Pfunde  Druck  hinzu  kommen  muffen  ,  um  es 
zu  öffnen?  j 
-  x.  Warum  fchliefst  ßch  das  zweite  Ventil  wie* 
der  fo  fchnelU  (und  felbft,  wenn  es  mit  einem  Ge*> 
gengewichte  verfehen  ift,)  da  es  doch  In  dem  um- 
gebenden Waff  er,  als  einem  Mittel,  das  fehr  ftar-, 
ken  Widerftand  leiftet,  betrachtlich  aufgehalten 
werden  und  nur  ganz  lang/am  niederfinkea 
müfste?  — 

,  3.  Warum  fteigt  das  Waffer  in  der  Steigeröhr* 
2uder  zehnfachen,  ja  zw  atizigfachen  Höhe  der  Fall* 
röhre  und  noch  höher  empor ,  da  es  doch  nach  dem 
Gefetze  fo  wohl  des  hydroftatifchen  Gleichgewichts, 
als  auch  der  lothrechten  Bewegung  des  Waffer- 
ftrahls  bei  Springbrunnen,  höchftens,  (d.  h.,  im  Wi- 
derftand-freien  Mittel,)  die  Höhe  der  bis  oben  an- 
gefüllten Fallröhre  erreichen  follte? 

Ich  werde  theils  von  Erfahrungen  ausgehen, 
theils  die  bekannten  Gefetze  des  Stofses  'zum  Grun- 
de  legen,  und  den  Erfolg,  welcher  um  diefer  Ge- 
fetze willen  Statt  finden  follte,  mit  Erfahrungen 
vergleichen,  um  zu  zeigen,  dafs  wir  zur  Theori» 
des  Stofshebers ,  und  zuvörderft  zur  gründlichen 
Erklärung  feiner  Wirkungen,  keiner  andern,  alg 
längft  bekannter  Lehrfätze  der  Phyfik  oder  der  an- 
gewandten Mathematik  bedürfen. 

Zu  den  über  die  Bewegung  des  Waffers  in  die- 
fem  neuen  Heber  angeftellten  Verfuchen,  habe  ick 
mich  einer  fchr  einfachen  Mafchine  bedient,  welch« 
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zwar  auf  den  erften  Anblick  nicht  das  Anfehen  ei- 
nes Belier  hat,  aber  doch  im  Wefentlichen  damit 

» 

übereinkommt.  Ihre  Einrichtung  ift  folgende  c«  * 
In  dem  Profilriffe,  Fig.  4>  ftellt  AB  ein  vier- 
eckiges ßret  vor,  l' lang  und  g"  breit,  in  deffen> 
Mitte  der  4'  hohe  und  i#  breite  hölzerne  Rahmen: 
AD  C B  eingezapft  ift.  Auf  der  Oberfläche  des  Bre- 
tts  AB  befindet  fich' ein  Hecken  RN*  da?  durch 
vier  8"  lange  und  l#/  hohe,  dicht  verfehränkte  Lew 
ften  gebildet  wird,   aus  welchen  das  darin  ange- 

t  • 

fommelte  Waffer  durch  die  Oeffnung  x,  wie  durch 
diePvühre  eines  Trichters,  in  ein  unterftehendes  öe^ 
fäfs  abfliefsen  kann.  In  diefem  Becken  fteht  ein* 
an  vier  Lappen  bei  H,  I  feft  genagelter  blecherner 
Kaften  HK,  6J"  lang,  4".  breit  und  3$"  hoch.  Er 
fchliefst  an  allen  Seitenwänden  und  Ecken  luftdicht,*  ' 
und  hat  nur  in  der  obern  Seitenwand  AB>  Fig.  5, 
zwei  runde  Oeffnungen  D  und<7,  von  denen  jede 
mit  einem  2"  hoben  Tubulus  verfehen  ift,  deffen 
\Ve,ite  fich  nach  der  Dicke  der  Glasrühre  richtet, 
welche  in  ihn  eingefetzt  werden  foll.  Aufser  die* 
fen  Oeffnungen  befinden  fich  in  der  obern  Seiten- 
wand  noch  zwei  viereckige  Löcher,  von  denen  das 
eine  genau  fo  viel  Flächenraum  hält,  als  die  hori- 
zontale Durchfchnittsftäche  der  iiinern  Höhlung  des, 
in  den  Tubulus  D  eingekitteten,  gläfernen  Cylin- 
ders.  Das  andere  viereckige  Loch  ift  gerade  halb 
fo  gröfs,  als  das  vorige,  und  beide  werden  durch 
die  blechernen  ,  unten  mit  weichem  Leder  belegten: 
Klappen  C  und  E  wafferdicht  gefchloffen.  Diefe 
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Klappen  haben  darum  fo  lange  Anfätze,  und  ober- 
halb Knopfe  zum  Anfaffen,  damit  fie  bei  der  will- 
kührlichen  Bewegung  fich  von  den  Ausgufslöchern 
defto  fchneller  entfernen  laffen ,  und  dem  in  dem 
blechernen  Kaften  befindlichen  Waffer  einen  ganz 
ungehinderten  Ausflufs  verftatten  mögen.    Die  in 
dem  linken  Tubulus   befindliche  Glasröhre  FG9 
Fig.  4,  war  in  meinem  Verfuche  2'  9"  hoch  und 
ij"  weit;   der  Quadratinhalt  ihrer  Durchfehn  itts- 
fläche  betrug  alfo  1,23  Quadratzoll,  und  die  ein« 
Seite  des  gröfsern  Ausgufsloches  war  folglich  f  1,23 
=  1,1" ,  die  Seite  des  kleinern  Ausgufsloches  aber 
7/8#//»    Oben  bei  Fdient  der  Zapfen  E  zur  Befefti- 
gung  diefer  dickern  Glasröhre  «FC     Die  in  dem 
rechten  Tubulus ,  vermittelft  eines  yon  ihr  durch- 
bohrten Korks  P,   bef eftigte  dünnere  Glasröhre 
PQ>  war  5,  6  oder  7'  lang  und  0,43"  weit.  Sie 
ift  oben  durch  ein  in  den  Steg  D  C  gebohrtes  Loch 
gefteckt,  um  in  der  lothrechten  Lage  ganz  feft  zu 
ftehen.    Uebrigens  kann  man  mit  dem  rechts  lie- 
genden Tubulus  zweierlei  Veränderungen  vorneh- 
men: ein  Mahl  das  kleine,  fich  nach  oben  öffnen* 
de,  Ventil  K  einfetzen,  welches  wie  das  untere 
Ventil  in  einer  Pumpenröhre  eingerichtet  ift,  damit 
es  fich  vermittelft  eines  Hakens  heraus  ziehen  laffe. 
zweitens  kann  man,  mit  Weglaffung  des  Ventils, 
den  Eintritt  des  im  blechernen  Kaften  vorhandenen 
Waffers  in  die  Röhre  Pß,  durch  eine  von  oben  in 
den  Tubulus  hinein  gedrückte,  durch  die  krumm* 
Linie  ML  vorgeftelite  BJafe  verhindern,  und  dajB 
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Waffer'  in  der  aYi  beiden  Enden  offenen  Glasröhre 
vernsittelft  diefer  Blafe  fperren. 
r  Will  man  diefes  Werkzeug  brauchen,  fo  giefst 
man  zuerft  den  blechernen  Kafteri  ganz  voll  Waffer, 
und  dann ,  indem  man  die  beiden  Klappen  feft  zu- 
hält, auch  die  Röhre  FC.  Hat  man  das  Ventil  K 
eingefetzt,  und  die  Blafe  ML  weggelaffen,  fo  fteigt 
das' Waffer  in  der  Röhre  PQ  fo  hoch,  dafs  es  mit 
dem  in  der  Röhre  FG  in  einerlei  Horizontalebene 

t  . 

fteht.  Wird  aber  das  Ventil  weggelaffen  und  nur 
die  Blafe  eingefetzt,  fo  mufs  die  Röhre  PQ  befon- 
ders  mit  Waffer  gefüllt  werden,  und  dfefes  bleibt 
dann  fo  lange  in  Ruhe,  als  keine  von  beiden  Klap- 
pen GO  geöffnet  wird.  Gefchieht  aber  diefes,  fo 
dafs  Waffer  bei  0  ausftrömt,  und  fchlagt  man  dann 
die  Klappe  gleich  wieder  zu,  fo  zeigen  fich  folgende 
Erfcheinungen  ,  welche  bei  jeder  wiederbohlten  Be- 
wegung des  Waffers  genau  diefelben  bleiben,  und 
daher  als  Erfahrungsfatze  zur  Erklärung  der  Wir- 
kungen des  neuen  Hebers  vorauf  gehen  dürfen. 

I.  Eine  ein  ge fehl  offene  in  Bewegung  gefetzte 
Waffe rßi nie  ift  im  Stande ,  eine  andere  e  ingefehl of- 
fene, aber  ruhende,  auf  welcfiefie  mittelbar  ftöfst, 
zu  heben  und  in  ein  Schwanken  zu  verfetzen,  unge- 
achtet die  letztere  weit  höher  ift,  als  die  erftere. 

Verfuclu  Man  fperre  das  untere  Ende  der  län- 
gern Glasröhre  PQ  mit  einer  fchlaffen  Blafe*  fülle 
fie  bis  U  oder  Z,  und  auch  den  blechernen  Kaften 
und  die  kürzere  Röhre  FG  mit  Waffer,  und  öffne 
jtun  ftofsweife  die  eine  von  beiden  Klappen  ,  damit' 
.  '  ;    *  ~  das 
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das  Waff er  ausftrömen  könne.    So  bald  diefes  ge* 
fchieht,   wird  das  VVaffer  in  der  Röhre  FG  von  F 
nach  T  und  5  fallen ,  aber  tieften'  ungeachtet  die  be- 
ftändige  Wafferfäule  PZ  oder  PU  bei  jedem  Zu^ 
.    fchlagen  der  Klappe,   durch  die  nun  mitgetheilte 
Bewegung,  von  Z  bis  17,  oder  höher  hinauf  gehoben 
werden,  und,  wenn  man  die  Klappe  nicht  fogleich 
wieder  öffnet,  in  ein  Schwanken  gerathen,  wel- 
ches fich  der  ganzen  Waffermaffe  im  blechernen  Ka- 
ften  und  in  der  weitern  Röhre  mittheilt,  fo  dafs, 
während  z.  B.  die  höhere  VVafferfäide  von  U  bis  Z 
finkt,  die  andere  verhältnifsmäfsig  von  S  gegen  T 
hinauf  fteigt.    Nach  einigen  wenigen  Ofcillationen 
kommt  alles  wieder  in  Ruhe,  und  man  kann  diefel- 

• 

be  Bewegung  hervor  bringen,  wenn  man  eine  von  s 
beiden  Klappen  von  neuem  öffnet  und  rafch  wieder 
zufchlägt.  —  Diele  Erfcheinung  findet  eben  fo 
Statt,  wenn  man  das  wie  ein  kleines  Beutelchen 
zufammen  gefaltete  Stückchen  Blafe,  (das  übri- 
gens nicht  grofs  feyn  darf,)  mit  einem  feinen  Bind- 
faden wafferdicht  um  den  Kork  P  bindet,  alsdann 
die  Glasröhre  Pfi  durch  den  Tubulus  KL  bis  nahe 
an  den  Grund  des  blechernen  Kaftens,  etwa  bis 
nach  J,  hinab  fenkt,  das  obere  Ende  des  Tubulus 
bei  ML  mit  einem  zweiten  auf  die  Glasröhre  gefcho- 
benen  Korke  verfchliefst,  und  nun  gerade  fo,  wie 
gefagt  worden  ift,  verfährt. 

2.  Je  fiärker  die  Bewegung  ift9  in  welche  die 
niedrigere  Wajfer faule  verfetzt  wird,  defco  fiärker 
füllt  das  Schwanken  der  höhern  Säule  aus ,  auf 
Anntl.  d.Phyük.  B.  19.  Sn.J.i8o$.  St.  1.  £  , 
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welche  fie  mittelbar  Jiöfst,  und  defto  auffallender 
find  die  Ofcillationen  beider  Säulen* 

Verfuclu  Man  öffne  zuerft  in  gleichen  Zwi- 
fchenzeiten  cüe  kleinere  Klappe,  und  darauf  unter 
denfelben  Bedingungen  *  alfo  auch  bei  gleicher  Waf- 
ferhöhe  in  der  Röhre  FG,  (die  übrigens  während 
des  Verfuchs  abnehmen  kann,)  die  gröfsere  Klap- 
pe ;  fo  wird  fich  ein  auffallender  Unterfchied  in  der 
Stärke  des  Schwankens  zeigen  >  voraus  gefetzt,  dafs 
der  Unterfchied  der  Oeffnungcn,  welche  von  bei- 
den Klappen  bedeckt  werden,   nicht  zu  klein  ift, 

fonclern  dafs  die  Quadratflächen  der  Ausgtifslöcher 

i  f 

fich  etwa  wie  i  :  2  verhalten* 

3.  Eine  niedrigere  eingefchloffene  Wafferfäule 
fetzt  eine  höhere  in  Bewegung ,  auch  wenn  fie  un- 
mittelbar auf  diefe  letztere  ftöfst. 

Verfuch.  Man  vertaufche  die  fchlaffe  Blafe  ML 
an  dem  untern  Ende  der  Röhre  PQ  mit  einem  gut 
fchliefsenden  Ventile  ÜC,  fülle  nun  alles >  wie  vorher 
bei  1*    öffne  und  fchliefse  dann  eine  von  beiden 

- 

Klappen  fchncll  nach  einander^  fo  wird  die  längere 
Wafferfäule  KZ,  KU  oder  KQ,  in  dem  Augenbli- 
cke* wenn  die  Klappe  fich  fchliefst*  aufwärts  ge- 
ftofsen. 

4.  Je  gröfser  die  Bewegung  der  niedrigem 

m 

Säule  ift;  defto  gröfser  fällt  auch. wieder  die  mit- 
geüwihe  Bewegung  der  höhern  Wafferfäule  aus; 
es  fey  denn,  dufs  der  Druck  diefer  letztern  un- 
überwindlich, und  darum  keine  Bewegung  mög- 
lich iß.  j 

< 

■ 

* 
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Verfuch.  Man  öffne  2üerft  die  kleinere^  und 
hernach  unter  denfelben  Umftänden  die  gröfsere 
Klappe;  fo  rückt  im  letztern  Falle  eine  gröfsere 
Menge  Waffei4  aus  der  Stelle ,  als  im  erftern,*  und 
die  Bewegung  deffelben  in  der  Fallröhre  FG  ift  eben 
defshalb  gröfser.  Aber  gerade  dann  wird  auch  die* 
entgegen  gefetztö  längere  Wafferfäule  am  ftärkfteii 
in  die  Höhe  geftofsem 

ßi  Durch  den  unmittelbaren  Stöfs  der  niedri- 
gem auf  die  höhere  Wafferfäule  dringt  ein  Theil 
der  erftern  in  den  Raum  der  zweiten  eln$  um  ße 
in  die  Höhe  zu  fihiebenf  der  eingedrungene  Theit 
Wird  durch  das  Ventil  abgefangen  y  und  vergrbfsert 
nun  das  Volurii  der  zweiten  Waffer fliule :  dahef 
mufs  das  Waffer  in  der  längern  Röhre  PQ  einen  grö* 
fsern  Raum  einnehmen  >  das  helfst)  ftelgen  -%  und  zu* 
letzt  übtrßlefsen ,  Wenn  fie  nicht  gar  zu  lang  ift. 

Verfuch.  Man  fetze  eine  von  beidön  Klappen* 
oder  auch  beide  zugleich >  in  Bewegung*  fo  fteigf 
die  Säule  in  der  Rühre  PQ  fo  lange  i  als  die  öberd 
Grundfläche  der  entgegen  gefetzten  Säule  in  det 
Röhre  FG  noch  über  das  Niveau  der  Klappen  elf- 
höhet ift.  Denn  fo  bald  die  Oberfläche  des  ftofseri* 
den  Waffers  mit  den  Aüsgufslöchern  in  "einerlei  wa- 
gerechte Ebene  fallt*  ift  kein  Ausftrömen  möglich  j, 
und  nun  fällt  mit  der  Bewegung  deffelben  auch  did 
vorige  Wirkung  weg. 

Aus  diefen  Erfahrungen  läfst  fleh  nün  fehr  leicht 
die  wahre  Urfache  von  dem  Auffteigen  des  Waffeft 
imBelier  herleiten,  und  eine  j^ie  der  öbigen  Frar 

E  a 
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gen  genügend  beantworten.  Doch  will  ich  noch 
zuvor  iin  Allgemeinen  bemerken ,  dafs  die  Gefetze 
des  Falles  und  des  Stofses  hier  angewendet  werden 
müffen,  um  die  Bewegung  des  Waffers  im  Belier 
voliftändig  zu  erklären. 

Indem  es  durch  die  Oeffnung  des  erften  Ventils 
an  der  Leitröhre  ausftrömt,    erhalt  es  eine  der 
Fallhöhe  AB,  Fig.  I,  zugehörige  Gefchwindigkeit, 
und  wird  fo  wohl  in  der  Fallrohre  als  auch  in  der 
Leitröhre  in  Bewegung  gefetzt.     Vermöge  diefer 
letztem  fchiebt  es  einen  jeden  Körper,  der  keinen 
Unüberwindlichen  VViderftand  leiftet,  vor  lieh  her 
und  reifst  ihn  in  der  Richtung  feines  Stroms  mit 
fich.    Daher  wird  nun  das  in  der  elliptifchen  Er- 
weiterung etwas  hoch  liegende  Ventil  auch  mit  fort- 
-geriffen,  und  gegen  die  Oeffnung ffgeftofsen,  welche 
dadurch  verfchloffen  wird.    Nun  ift  die  Bewegung 
der  Waffermaffe  in  der  Fall-  und  Leitröhre  zwar 
gehemmt,  aber  noch  nicht  fofort  aufgehoben  und 
in  eine  negative  oder  rückgängige  verwandelt;  da- 
her dauert  fie  noch  eine  Zeit  lang  dahin  fort,  wo 
-der  VViderftand  am  klein  ften  ift.    Dies  findet  nun, 
bei  gehöriger  Fettigkeit  der  Wände  der  Fall-  und 
Steigeröhre,  unläugbar  bei  dem  zweiten  Ventile  Statt. 
Ift  die  Kraft,  welche  diefes  Ventil  gegen  den  Bo- 
den des  Windkeffels  drückt,  nicht  gröfser,  als  die 
bewegende  Kraft  des  von  unten  anftofsenden  Waf- 
fers, fo  mufs  es  diefem  ausweichen,  und  ihm  den 
Eintritt  in  den  innern  Kaum  des  Windkeffels  ver- 
ftatten.    Dadurch  wird  dem  hier  vorhandenen  Wai- 

\ 
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fer  eine  Bewegung  mitgetheilt,  die  fieh  bis  zu  (lern 
in  der  Steigeröhre,  befindlichen  Waffer  fortpflanzt. 
Da  nun  diefes  letztere  nach  keiner  andern  Richtung 
als  nach  der  Höhe  einen  Spielraum  hat,  fo  niufs  es 
aufwärts  ausweichen,  das  heifst,  fteigen,  und  den 
wafferleeren  Raum  der  Steigeröhre  weiter  anfüllen, 
wenn  nämlich  das  von  unten-  eingedrungene  Waffer 
vermittelft  des  zweiten  Ventils  abgefangen,  und 
eben  dadurch  genöthigt  wird,  das  Volum  der  tropf- 
baren Flüffigkeit  im  Windkeffel  zu  vergröfsern. 

Wie  demnach  die  einfache  Wirkung,  oder  das 
Element  der  Bewegung  des  Waffers  im  Stofsheber 
zu  Stande  gebracht  werde,  das  läfst  fich  deutlich 
genug  einfehen;  auch  haben  alle  bisher  zum  Vor- 
fchein  gekommene  Erklärungen  diefes  richtig  ge- 
nug angegeben.  Aber  nun  bleibt  noch  die  Frage 
übrig,  wie  die  einfache  Wirkung  eine  zufammen 
gefetzte  werden,  wie  das  erfte  Element  der  Bewe- 
gung ein  zweites,  diefes  ein  drittes,  u.  f.  w.,  noth* 
wendig  machen  und  ein  Continuum  der  Bewegung 
bilden  könne.  Ich  habe  diefe  Eine  Frage  oben  in 
drei  befondere  Fragen  geftellt,  und  ich  werde  nim 
jede  der felben,  fo  kurz  wie  möglich,  zu  beantwor- 
ten fachen. 

Beantwortung  der  erften  Frage.  Das  Wieder- 
öffnen des  erften  Ventils  rührt  von  keiner  andern 
Urfache,  als  von  der  Ofcillation  her,  in  welcher 
das  Waffer  nach  dem  Eindringen  in  die  Steigeröhre 
geräth.  Diefe  Ofcillation  bleibt  bei  keinem  einzi- 
gen Schlage  des  einen  oder  andern  Ventils  im  Stöfs- 


1 1*  1 

J  I 

Ueberaus.  Will  man  ßch  durch  den  Augenfeh  ein  da- 
von überzeugen,  fo  nehme  man  anftatt  der  kupfernen 
Leitröhre  ßLMC  eine  durchfichtige  gläferne,  fetze 
die  Mafchine  in  Bewegung,  und  bringe  dann,  ver- 
mittejft  einer  dünnen  etwas  krumin  gebogenen  Röh- 
re, etliche  Luftblafen  in  die  Leitröhre.  *)  Sobald 
-diefes  gefchehen  ift,  zeigt  fich  die  ofcillirende  Bewe- 
gung des  Walters  iq  der  wagerecht  liegenden  Leit* 
röhre  fehr  deutlich*  denn  wenn  eine  Luftblafe  in 
dem  Augenblicke,  in  welchem  das  erfte  Ventil  zu- 
geftofsen  wird,  fich  bei  M  befindet,  fo  geht  fie,  bald 
nachdem  man  den  Schlag  oder  das  Zufallen  des 
zweiten  Ventils  hört,  von  M  nach  L  zurück,  und 
zeigt  ausserdem  noch,  bei  längfamen  Oeffnen  und 
Verfchliefsen  des  erften  Ventils ,  eine  Weine  zittern- 
de Bewegung;  Beweifes  genug,  dafs  das  Waffer  in. 
der  Leitröhre,  nach  dem  Zufallen  des  zweiten  Ven- 
tils, eine  rückgängige  oder  negative  Bewegung  hat, 
piefe  ift  nun  Schuld  daran,  dafs  das  erfte  Ventil 
fich  jedes  Mahl  wieder  öffnen  mufs,  wenn  das  zwei? 

-  *)  Diefer  Verluch  wurde  in  derfelben  feierlichen 
Verfammlung  der  philornathifchen  Gefellfchaft,  bei 
der  ich  gegenwärtig  zu  feyn  das  Vergnügen  gehabt 
habe,  mit  einem  IVlodeUe  de«  Stofshebers  angeftellr, 
welches  ein  Freund  der  prahufghen  Mechanik, 

'  Herr  Schäfrinsky,  Affeffor  bei  dem  königl. 
Fabriken -Departement,  gearbeitet  hatte  lind  vor- 
zeigte. E*  entfprach  ganz  der  obigen  ßefchrei«. 
bupg,  nn4  wirkte  auf  das  belle,  Auck  Herr  Prof. 
Wrede  wiederhQhlte  in  diefer  V  er/Gapunlung  feine 
oben  betriebenen  Verfuchev  4*  " 

i 
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te  Iicli  gefchloffen  hat;'  denn  der  Druck' des  Waf- 
fers gegen  das  erfte  Ventil  läfst  nun  nach»  da  es  fich 
aus  dem  obern  Theile  der  eJliptifchen  Erweiterung 
und  aus  der  Krümmung  unterm  zweiten  Ventile  zu- 
rück zieht,  und  gleichfam  in  der  Ebbe  begriffen  ift, 
folglich  dem  Gewichte  des  erften  Ventils  keinen  VVi^ 
derftand  leiftet.  Dazu  kommt  noch  der  Uwftand, 
dafs  durch  diefes  Zurücktreten  des  Waffers  in  dem 
obern  Theile  der  elliptifchen  Erweiterung  bei  C, 
wie  auch  in  der  Krümmung  unterm  zweiten  Ventile 
ein  Paar  luftleere  Räume  entftehen,  in  welche  die 
Luft  von  aufsen  einzudringen  ftrebt,  folglich  das 
erfte  Ventil  in  das  Innere  der  elliptifchen  Erweite- 
rung hineindrückt.  'Aus  diefer  Urfache  kann  das 
erfte  Ventil  fich  wieder  öffnen,  wenn  gleich  feine 
Achfe  fohräge  gegen  den  Horizont  oder  wohl  gar  war 
gerecht  liegt.  *)  Uebrigens  wird  wohl  niemand  glau- 
ben, dafs  die  Bewegung  des  Waffers  in  der  Leit- 
röhre, ingleichen  die  Bewegung  des  erften  Ventils 
durch  die  Ofcillation  des  Waffers  und  den  Luftdruck 
von  aufsen,  mit  diefer  Erklärung  auf  den  Fall  nicht 

*)  Es  mufs  hier  bemerkt  werden,  dafs  es  nicht  zu- 
träglich ift,  die  Krümmung  der  Leitröhre  unterhalb 
des  zweiten  Ventils  beträchtlich  hoch  zu  machen, 
und  das  erfte  Ventil  in  der  elliptifchen  Erweiterung 
fo  tief  zu  legen,  dafs  die  äufsere  Luft  wirklich  in 
jene  Krümmung  gelangen  und  darauf  in  den  Wind- 
keffel  eindringen  kann;  denn  dadurch  würde  die- 
fer zuletzt  mit  zu  viel  Luft  angefüllt  werden  >  «nd 
der  Effekt  der  Mafehine  wegfallen.  Wr. 
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zu  vereinbaren  fey,  wenn  die  ganze  Leitröhre,  folg- 
lich auch  das  erfte  Ventil,  unter  VVaffer  getaucht 
wird;  *)  denn  wenn  gleich  die  Luft  nun  nicht  un- 
mittelbar auf  das  erfte  Ventil  drückt,  um  die  bei 
der  rückgängigen  Bewegung  des  Waffers  in  der  Leit- 
röhre entftandenen  luftleeren  Räume  anzufüllen,  fo 
thut  fie  es  doch  mittelbar,  indem  fie  auf  das  au- 
fserhalb  der  elliptifchen  Erweiterung  befindliche 
Waffer  drückt,  wodurch  das  erfte  Ventil  einwärts 
gefchoben  werden  mufc,  wenn  ja  fein  eignes  Ge- 
wicht nicht  grofs  genug  fey nfollte,  die  Friction  in 
dem  Bügelkopfe  E  zu  überwinden.  Dies  ift  das 
Einzige ,  was  es  bei  feinem  Wiederöffnen  zu  über- 
winden hat;  denn  das  rückgängig  bewegte,  mithin 
ausweichende  Wdffer  leiftet  ihm  in  dein  Augenbli- 
cke keinen  Widerftand:  folglich  mufs  das  Ventil, 
wenn  feine  Ach fe  lothrecht  fteht,*  wie  es  am  Vor- 
th eilhafteften  ift,  fchon  von  felbft  fallen,  ohne 
dafs  noch  ein  Druck  von  aufsen  nöthig  wäre. 

Beantwortung  der  zweiten  Frage.  Auch  die 
Bewegung  des  zweiten  Ventils  wird  durch  dieOfcil- 

lation  des  Waffers  hervor  gebracht,   bei  der  jede 

.» 

.  •  \  *  »•»»•■» 

-  *)  Wenn  man  die  ganze  Leitröhre  nebft  dem  Wind- 
keffel,  und  einen  Theil  der  bis  oben  angefüllten 
Fallröhre  ins  WafTer  fenkt,  fo  dauert  die  Bewegung 
des  Belier,  wiewohl  vermindert,  fort.  Indeffen 
ift  es  ein  grofser  Irrthum,  wenn  einige  der  Phyfik 
Unkundige  glaubten,  er  werde,  (bei  der  jetzigen 
Einrichtung,)  nicht  aufhören  zu  fptelen,  obgleich 
die  ganze  Fallröhre  mit  untergetaucht  würde.  Wr. 

\ 
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Wafferfäule  in  den  verfchiedenen  Röhren  abwech? 
felnd  .eine  zwiefache  Bewegung  hat,  nämlich  eine 
durch  den  Fall  gleichförmig  befchleunigte,  und  eine 
durch  die  Schwere  gleichförmig  verminderte.  Da- 
durch, dafs  das  Waffer  in  der  Röhre  AB  fällt,  er- 
langt es  die  Kraft,  das  Waffer  in  der  Steigeröhre 
aufwärts  zu  bewegen.  Indeffen  wirkt  die  Schwere 
diefem  letztern  in  jedem  kleinften  Zeittheilchen  ent- 
gegen, wodurch  die  aufwärts  gerichtete  Beweiruno- 
in  eine  gleichförmig  verminderte  verwandelt  und 
zuletzt  =  o  wird.  So  bald  dies  gefchehen  ift,  finkt 
die  über  dem  Ventile  in  der  Steigeröhre  befindliche 
Wafferfäule  wieder  herab,  vermöge  ihrer  Schwere, 
und  fchiebt  nicht  nur  das  Ventil,  fondern  auch  das 
darunter  vorhandene  Waffer,  von  welchem  es  ge- 
tragen wurde,  fo  weit  zurück,  bis  der  Widerftand 
.des  Ventils  unüberwindlich  geworden  ift,  das  heifst, 
bis  es  den  Boden  des  Windkeffels  berührt.  Das 
zweite  Ventil  fchliefst  fich  alfo  defshalb  fo  fchnell 
wieder,  weil  die  aufwärts  gehende  Bewegung  des 
Waffers  in  der  Steigeröhre  nur  eine  fehr  kurze  Zejt 
dauert,  und  weil  es  durch  die  von  oben  herab  drü- 
ckende Wafferfäule  der  Steigeröhre,  (ing]eichen 
durch  die  comprimirte  Luft  des  Windkeffels ,)  mit 
Gewalt  gegen  die  Oeffnimg  der  .Leitröhre  zurück 
geftofsen  wird.  Hieraus  läfst  fich  begreifen,  war- 
um der  Heber  von  dem  Zufchlagen  eines  jeden  Ven- 
tils zittert;  denn  dies  könnte  unmöglich  bei  dem 
zweiten  Ventile  Statt  finden,  wenn  diefes  blofs  durch 
fein  eignes  Gewicht*   das  im  Waller  noch  um  ein 
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beträchtliches  geringer  ift,  zufiele.   Uebrigens  wird 
ein  jeder  leicht  einfehen,  dafs  nicht  alles  Waffer, 
welches  von  unten  in  den  Windkeffel  hinauf  geftie- 
gen  ift,  in  demfelben  bleibt,  fondern  dafs  ein  gro- 
fser,  und  vielleicht  der  gröfsta  Theil  wieder  in  clieä 
Leitröhre  zurück  tritt,  indem  die  Wafferfäule  in 
der  Steigeröhre  zu  finken  anfangt ;  denn  diefes  Zu- 
rücktreten findet  nicht  eher  ein  Hindernis ,  als  bis 
das  zweite  Ventil  völlig  gcfchloffen  ift.    Nun  ver- 
geht aber,  während  es  herab  finkt,  immer  eine  mefs- 
bare,  (endliche,)  Zeit:  folglich  mufs  auch'  diefe 
Zeit  hindurch,  in  welcher  der  untere  Ausgang  des 
Windkeffels  nicht  gefperrt,  die  Bewegung  des  Waf- 
fers in  der  Leitröhre  aber  fchon  rückgängig  ift,  ei- 
ne  gewiffe  Menge  Waffer  wieder  aus  dem  Wind* 
keffel  heraus  treten.  Diefem  nach  ift  der  eigentliche 
Zuwachs,  den  das  Waffer  in  der  Steigeröhre  leidet, 
der  Differenz  gleich,  zwifchen  der  in  den  Windkef- 
fel mit  jedem  Elemente  der  Bewegung  hinein  gefto- 
fsenen  und  wegen  der  Ofcillation  wieder  heraus  tre- 
tenden Menge.    Weifs  man. diefe  letztere,  fo  läfst 
fich,  bei  einem  Heber  mit  einer  gläfernen  Steige- 
röhre,  die  ganze  Menge  des  in  den  Wmdkeffel  ge- 
triebenen Waffers,  und  aus  diefer  die  Gröfse  der 
Stofskraft  berechnen.     Es  ift  aber  klar,  dafs  die 
Menge  des,   mit  jedem  Elemente  der  Bewegung^  " 
aus  dem  Windkeffel  zurück  tretenden  Waffers  nicht 
'     eher  eine  beftändige  Gröfse  feyn  kann,  wenn  das 
Spiel  des  Hebers  eine  Zeit  lang  fortdauert,  als  bis 
der  Druck  in  der  Steigeröhre  und  im  Windkeffel 
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«ine 'eönftante  Oröfse  wird,  das  heifst,  bis  dasWat 
fer  oben  bei  I  überfliefst  und  bei  K  herab  ftürzt. 

Beantwortung  der  dritten  Frage :  Wie  ift  die  fo 
niedrige  Waf^rfäule  in  der  Fallröhre  im  Stande,  ei* 
ner  fo  viel  Mahl  höhern  Wafferfäule  in  der  Steige* 
röhre  nicht  nur  das  Gleichgewicht  zu  halten ,  da* 
mit  fie,  bei  dem  Oeffnen  des  zweiten  Ventils,  nicht 
zum  Theil  in  die  Leitröhre  herab  ftürzt,  fondern 
fie  fogar  noch  zu  überwältigen  und  zu  nöthigen, 
aus  der  obern  Mündung  der  Steigeröhre  auszuflier 
fsen?  Auch  diefe Frage  beantwortet  fich  nun  leioht. 
Der  Boden  des  Windkeffels  DG  —  a  leidet  einen 
Druck,  welcher  dem  Gewichte  einer  Wafferfäule 
gleich  ift,  die  «zur  Grundfläche  und  D/ä  b  zur  Hö- 
he hat.  Offenbar  kann  der  ftatifche  Druck  der  Waf-  .  . 
fermaffe/in  der  Fallröhre  AB,  gegen  das  Gewicht 
diefes  Waffervolums  ab  nichts  ausrichten,  beide 
Säulen  mögen  auch  durch  eine  noch  fo  enge  Coin- 
municationsröhre  mit  einander  verbunden  werden. 
Es  mufs  alfo  die  Gefchwindigkeit,  mit  welcher  f 
fich  bewegt,  wenn  das  erfte  Ventil  geöffnet  wor- 
den ift;  eine  bewegende  Kraft  hervor  bringen,  ver- 
möge welcher  das  Waffer  in  der  Leitröhrpi  den 
Druck  aby  überwältigen  kann ,  wenn  nämlich  7=^ 
dem  abfoluten  Gewichte  eines  Kubikfufses  Waffer 
ift.  Diefe  bewegende  Kraft  nun  ift  Stöfs,  und 
hängt  von  der  Gefchwindigkeit,  oder  vielmehr  von 
der  Menge  Waffer  ab,  welche  indem  Zeittheile  h 
d.  h.,  mit  jedem  Elemente  der  Bewegung,  aus  dem 
irrften  Ventile  ausftrömti 
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Hätte  das  erfte  Ventil  eine  Oeffnung,  deren 
Quadratfläche  s=  e  ift,  und  wäre  e  unbedeutend 
grofs,  z.  B.  i  Quadratzoll;  fo  würde  das  Waffer, 
(wenn  fcdie  Höhe  deffelben  Lu  d  er  Fallrohre  und  g 
den  Fallraum  in  der  erften  Secunde  bezeichnet,) 
mit  einer  Gefchwindigkeit  o>f*hg  ausfliefsen,  folg- 
lich mit  jedem  Zeittheile  t,  (welcher  kleiner  oder 
gröfser  als  eine  Secunde  feyn  kann,)  eine  Waffer- 
menge  von  öef /*/igKubikzollen  aus  der  Leitröhre 
verloren  gehen.  Wäre  dann  die  Durchfchnittsflä- 
che  der  cylindrifchen  Leitröhre  =  ne  und  //>rf 
fo  würde  die  Länge  (oder  Höhe)  des  ausgeleer- 
ten cylindrifchen  Raums  in  der  Leitröhre  s= 
und  daher  die  Länge  deffelben  für  i  Se- 
cunde <  2  J*hg  feyn.  Folglich  ift  die  Ge- 
fch windigkeit ,  mit  welcher  das  Waffer  in  einer 
Leitröhre  fortrückt,  deren  Durchfchnittsfläche  die 
Fläche  der  Ausgufs Öffnung  am  erften  Ventile  über- 
trifft, jederzeit  kleiner,  als  die  Gefchwindigkeit, 
mit  welcher  das  Waffer  aus  diefer  letztern  fpringt. 

_  r  h.  m 

Man  fetze  diefe  Gefchwindigkeit,  oder  — 
=:  c,  und  die  Maffe  des  Waffers  in  der  Leitröhre, 
welches  diefe  Gefchwindigkeit  hat,  =i  M\  fo  ift  die 
bewegende  Kraft/;  deffelben,  der  Lehre  vom  Stofse 
gemäfs,  dem  Produkte  Mc  proportional.  Folglich 
ift  erftens  die  bewegende  Kraft  bei  einer  glei- 
chen Maffe  des  Waffers  in  der  Leitröhre  defto  grö- 
fser, eine  je  gröfsere  Gefchwindigkeit  man  demfelben 
verfchafft.     Diefes  letztere  läfst  lieh  nur  dadurch 
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bewerkftelligen ,  dafs  man  eine  gröfsere  Ausgufs- 
öffnung  am  erften  Ventile  anbringt.  Daher  ent- 
fteht  die  alJgemeine  Regel  für  die  Conftruction  ei- 
nes Stofshebers :  man  gebe  der  Ausguß  Öffnung  am 
erften  Ventile  eine  Jolche  Größe,  da/s  dadurch  die 
größtmögliche  Gefchwindigkeit  des  Waffers  in 
der  Leitröhre  hervor  gebracht  werden  kann :  eine 
Regel,  auf  weiche  die  Erbauer  diefes  Hebers, 
gleich  vom  Anfange,  durch  empirifche  Verfuche 
geleitet  worden  find ;  nur  fehlte  es  ihnen  an  der 
Einficht,  das  gehörige  Verhältnifs  der  Ausgufsöff- 
nung  zur  Weite  der  Leitröhre  und  Fallröhre  zu 
treffen ,  wefshalb  die  Effekte  diefer  Mafchinen  an- 
fangs äufserft  verfchieden  und  unproportionirt  aus- 
fielen. *  ■ 

Wäre  die  Leitröhre  in  Vergleich  ung  mit  der  * 
Fallröhre  fehr  enge,  fo  wurde,  nach  den  Gefetzen 
der  Hydraulik,  die  Ausgufsöffnung  des  erften  Ven- 
tils völlig  fo  weit  feyn  dürfen,  als  die  Höhlung  der 
Leitröhre,  weil  alsdann  der  Widerftand  der  beim 
erften  Ventile  hervor  fprudelnden  Wafferfäule  nicht 
beträchtlich  wäre,  und  keinen  bedeutenden  Oegen- 
druck hervor  bringen  könnte,  durch  welchen  die 
Gewalt  der  WaTferfäule  gefchwächt,  und  die  Ge- 
fchwindigkeit des  ausftrömenden  Waffers  vermin- 
dert werden  würde.  (Vergl.  Karften's  Lebrbe* 
griff  u.  f.  w.,  Th.  5>  $-29*)  Für  andere  Fäll« 
niufs  das  Maximum  der  Gefchwindigkeit  durch 
Verfuclie  und  Rechnungen  gefunden,  und  darnach 
die.  Gröfce  e  beftimmt  werden. 
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'  Da  Zweitens  bei  gleichen  Gefehwindigkeiten  die 
bewegenden  Kräfte  fich  wie  die  Maffe**  Verhalten, 
fo  wird  auch  der  Wafferftofs  in  der  LeitröJire  deßo 
ftärker  feyn  müffen,  je  mehr  Waffer fich  in  derfelben 
bewegt,  je  gröfser  alfo  der  ganze  innere  Raum 
oder  die  Höhlung  der  Leitröhre  ift  Nun  läfst  fich 
ihr  Raumgehalt  auf  zweierlei  Weife  vergröfsern, 
entweder  nach  der  Weite  oder  nach  der  Länge.  Im  ' 
erftern  Falle  müfste  aber,  nach  dem,  was  oben  er- 
wiefen  worden  ift,  die  Gefch windigkeit  des  Waffers 
in  der  Leitröhre  verlieren,  es  fey  denn,  dafs  die 
Ausgufsöffnung  verhältnifsmäfsig  grofs  genommen 
würde;  eine  Einrichtung,  welche  den  unvermeid- 
lichen Nachtheil  haben  würde,  dafs  eine  fehr  gro- 
fse  Menge  Waffer  verloren  ginge,  ohne  einen  grÖ- 
fsern  Effekt  hervor  zu  bringen,  als  wenn  es,  bei 
derfelben  Gefch  windigkeit,  fnarfamer  ausflöffe. 
Man  Wird  daher  die  Leitröhre  zweckmässiger  weni- 
ger  weit,  aber  dafür  defio  länger  zu  nehmen  ha- 
ben, damit  fie  eine  grofse  Menge  Wafier  auf  ein 
Mahl  faffen ,  und  dieies  einen  defio  ftärkern  Stöfs 
thun  könne.  Dies  ift  eine  Bedingung,  für  deren 
Notwendigkeit  die  Erfahrung  fpricht;  denn  man 
hat  bei  allen  bisher  forgfältig  angefteilten  Verfuchen 
gefunden,  dafs  längere  LeitröJuen  bejfer  wirke n9 
als  kürzere* 

So  viel  wäre  alfo  ausgemacht,  dafs  es  die  Kraft 
des  WaJJerftofses*)  ift,  welche  einzig  und  allein  im 

*)  Mag  dies  auch  zur  Rechtfertigung  der  Benennung: 
Stofsheber,  dienen  >  welche  mir  der  Sache  angemef- 
fener  zu  feyn  fcheint,  als  die  Benennung;  Waffer- 

Digitized  by  Google 


C   79  •  3 

hydraulifchen  Heber  wirkfam  ift.  Woher  es  abet 
komme,  dafs  das  in  der  Fallröhre  und  Leitröhr«  ' 
bewegte,  und  an  das  zweite  Ventil  anfchlagende 
Waffer  den  Widerftand  im  Windkeffel  überwin- 
den ,  und  das  Waffer  in  der  Steigeröhre  zu  einer 
feine  Fallhöhe  viel  Mahl  überfteigenden  Höhe  em- 
por zu  treiben  vermöge;  das  erkläre  ich  mir 
daraus,  weil^ler  Widerftand  nur  fo  viel  beträgt,  alt 
der  Druck  einer  Waffer  faule,  welche  die  Fläche 
des  zweiten  Ventils,  (nicht  die  des  ganzen  Bodens 
des  Keffels,)  zur  Grundfläche  und  die  Höhe  der 
Steigeröhre  zur  Höhe  hat,  —  indefs  der  Stöfs  des 
Waffers  in  der  Leitröhre  nicht  an  die  Fläche  des 
zweiten  Ventils  gebunden  ift.  Denn  wäre  das  der 
Fall,  fö  müfste  fich  die  Kraft  des  Stofses  vermindern, 
wenn  das  zweite  Ventil  kleiner  gemacht  würde,  als 

» 

das  erfte,  womit  die  Erfahrung  nicht  überein  ftimmt» 
Vielmehr  lehrt  fie,  dafs  die  Gewalt  des  Stofses,  wenn 
das  Waffer,  wie  hier  im  Belier,  auf  allen  Seiten  ein* 
gefchloffen  ift,  der  Friction  ungeachtet,  weit  grö- 
fsef  ausfällt,  als  wenn  das  Waffer  frei  gegen  eine 
ruhende  Fläche  ftöfst.  *) 

Widder  oder  hydraulifcher  Widder ,  wie  einige  Jas 
franzöfifche  belier  hydraulique  überfet2t  haben.  Dafs 
diefe  Mafchine  ein  Heber  fey ,  leidet  keinen  Zwei- 
fel; dafs  fie  durch  den  Stöfs  des  Wallers  wirke, 
ift  offenbar.  Daher  darf  fie  wohl  den  Namen 
Stofsheber%  fuhren,  üm  fie  von  andern  Hebern  zu 
unterfcheiden  ,  die  unter  den  Namen ;  Saugeheber, 

m 

Stechheber ,  Senkheber,  u.  dgl.,  vorkommen.  JVr. 
*)  In  diefer  Erklärung  ka-nn  ieh  mit  dem  Herrn 

■ 

■ 

« 

■  4 
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-  Hieraus  würde  nun  Folgen:  I.  dafs  es  nicht 
Tiothwendig  fey,  die  Steigeröhre  fo  enge  zu  nehmen, 
wie  es  gewöhnlich  gefchieht,  indem  der  Wider- 
ftand  durch  ihre  Erweiterung  nicht  gröfser  wird; 
nur  würde  es  eine  längere  Zeit  erfordern,  bis  die 
Steigeröhre  dann  fo  weit  gefüllt  wäre,  dafs  fie  über- 
fli eisen  könnte,  ohne  darum  mehr  Waffer  zu  ge- 
ben. ' —  2.  Es  mufs  bei  einer  niedrigem  Höhe  der 
Steigeröhre,  wenn  alles  übrige  gleich  ift,  mehr 
Waffer  gehoben  werden  können,  als  bei  einer  grö- 
fsern ,  weil  in  jenem  Falle  der  Widerftand  kleiner 

wird. 

■ 
« 

VerfafTer  nicht  überein    ftimmezi.     Er  fcheint 
mir  einen  einfachen  Grund  überfehen  zu  haben, 
der  diefe  Frage  fehr  genügend  beantwortet,  und  ' 
dadurch  auf  diefe  Vorßellungen  geleitet  zu  feyn, 
zu  der  ein  Hydrodynamiker  ihn  fchwerlich  für  be- 
fugt halten  möchte.     In  fo  fern  die  bewegende 
Kraft  beim  S*ofse,  den  Produkten  aus  JYlaffe  in  Ge- 
fch windigkeit  proportional  ift,    und  eine  ruhende 
Mafle  als  eine  folche  betrachtet  werden  darf ,  de» 
x  ren  Gefchwindigkeit  o  ift,  hat  die  kleinfte  bewegte 
Waffe  im  Stöfs e  eine  gröfsere  Kraft,  als  die  gröfste 
ruhende,  und  mufs  diefe  in  Bewegung  fetzen,  ob- 
fchon  mit  defto  kleinerer  Gefchwindigkeit,  je  grö- 
fser die  Summe  beider  Maffen  ift.     Diefes  ift  die 
wahre  Urfache,  warum  das  mit  einer  zwar  fehr 
kleinen,  aber  immer  noch  angeblichen  Gefchwin- 
digkeit fich  bewegende  Waffer  in  der  Fall-  und 
Leitröhre,  bei  jedem  Stofse  den  iJruck  des  ruhen* 
den  Waffers  in  der  Steigeröhre,  ftehe  es  auch  noch 
fo  hoch,  überwinden  mufs.  d,  //. 
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wird.  —    3«  ^s  mufs  die  Steigeröhre  fich  verlän> 
gern  laffen,  wenn  man  die  Oeffnung  am  zweiten 
Ventile  verhältnifsmäfsig  verkleinert,  und  die  Aus« 
gufsöffnung  des  erften  Ventils  noch  etwas  vergrö- 
fsert,  (wofern  fie  nämlich  ihr  Maximum  noch  nicht 
hätte,)  um  eine  defto  gröfsere  Geich  windigkeit  zu 
erhalten,  fofarn  etwa  die  Kraft  durch  Verminde- 
rung des  Ouerfchnitts  des  unmittelbar  anfchlagen«. 
den  Waffers  abnehmen  follte.  —    4-  Es  mufs  über* 
haupt  das  zweite  Ventil  kleiner  als  das  erfte  feyn. 
Mit  diefer  letztem  Folgerung  trifft  die  aus  den  bis- 
herigen Verfuchen  mit  dem  Stofsheber  abgezogene 
Regel:   7?ian  mache  das  zweite  Ventil  kleiner  ah 
das  erfte,  fehr  genau  zufammen.     Uebrigens  ift 
leicht  einzufehen,  dafs  es  hierbei,  für  jede  befon- 
dere  Einrichtung  des  Hebers,  ein  Maximum  und 
Minimum« beider  Ventile  geben,  und  dafs  der  Effekt 
der  Mafchine  vorzüglich  mit  auf  dem  gehörigen 
Verhältniffe  beruhen  müffe,  welches  bei  den  Ven- 
tilen Statt  findet  *)       -  ' 

Das  wefentlichfte  Erfordernifs  bei  der  ganzen 
Einrichtung  der  Mafchine  ift,  für  eine  hinreichen- 
de Gefch windigkeit  des  anfragenden  Waffers  in 
der  Leitröhre  zu  forgen  ;  und  dies  hängt  nicht  blofs 

tf**)  Einige  der  erften  Stofsheber  hatten  i  Theil  Wat 
„  fer  gehoben,  wenn  dagegen  5q  oder  6o  Theile  aus- 
gefloffen  waren,  Dafs  der  ;EffeKt  indefs  zugleich 
von  der  Höhe,  bis  zu  welcher  das  Waffer  in  der 
Steigeröhre  gehoben  wurde,  und  von  der  Höhe 
deffelben  in  der  Fallröhre  abhängt,  ift  bekannt.  Wr. 
Annal.  J.  PijJ&k.  B.  19.  St.  1.  J.  1805.  Sut.  F 
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von  der  Giröfse  der  Fallhöhe,  fondern  aiich  vort  der 
Form  der  Leitröhre,  von  dem  Spielräume  des  erften 
Ventils,  u.  f.  w.,  ab.  Ein  trichterförmiger  Anfati 
an  der  Einmündung  der  Leitröhre,  den  einige  filr 
ilenFall,  wenn  diefe  in  einem  Strome  läge,  und  die 
Fallröhre  ganz  fehlte,  für  nützlich  gehalten  haben, 
dürfte  wenigftens  nicht  zu  kurz  feyn ,  weil  er  fonft 
die  Richtung  der  Wafferfäden  an  den  Seitenwänden 
'brechen,  gegen  die  andere  Fläche  lenken,  und  ent* 
gegen  gefetzte  Bewegungen  erzeugen  würde ,  wel- 
che die  Gefchwindigkeit  der  Waffennaffe  verzögern 
muffen.  Wenn  man  die  ganze  Leitröhre  trichter- 
förmig machte,  ungefähr  wie  in  Fig.  6,  fo  könnte, 
Wie  es  auf  den  erften  Anblick  fcheint,  eine  ganz 
aufserord entliche  Verftärkung  der  Kraft  des  Stofs- 
hebers  bewirkt  werden.  *)    lndefs  fetzte  diefes  vor* 

*)  Es  ift  nämlich  erwiefen,  (Karßen's  LehrbegrifF 
u.  f.  w.,  Tn.  5,  Abfchn.  i  ,  §.6,)  dafs  in  keilför- 
1  migen,   conifchen,  oder  pyramidalifchen  Leitröh- 
ren die  Gefchwindigkeit  des  Waffers  an  jeder  en- 
f.     gern  Stelle  lieh  umgekehrt  verhält,  wie  die  Durch- 
.::    fchnittsfläche   diefer   letztem  zur  Durchfchnitts* 
•    fläche  jeder  vorher  gehenden  weitern  Stelle.  Setzt 
man  nun  die  Durchfchnittslinien  ah  =■  m%  cd  =  #t, 
ef  -=.r,  g/z  =  i,  und  die  Gefchwindigkeit  in  m  =  vt 
in  n  =  x,  in  r  =  yt  in        t;  fo  hat  man  ä2  :  m2 
=  v  :  x ;   r2  :  n2  =*=  x  :  y ;   s2  :  r2  =  y  :  z.  Dem- 
nach würde  das  Waffer  mit  einer  Gefchwindigkeit 

=  %  =  —  v  >  v9  weil  >  s2  ift,  in  den  Raum 
g  k  ftrömen,  und  die  bewegende  Kraft  p  =■=.  y 
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aus,  dafs  das  Waffer  aus  dem  Räume  gk  IchneB 
fortgefchafft  werden  könnte,  weil  es  widrigen  Falls 
nur  bei  dem  erften  Stofse  feine  ganze  Gewalt  aus- 
üben könnte.  Denn  wenn  es  gehindert  wird,  nach 
dem  Oeffnen  des  erften  Ventils  eben  fo  fchnell  aus* 
z^ifliefsen,  als  es  zuftrömt,  fo  wird  eben  dadurch 
die  der  Form  der  Leitröhre  angemeffene  Gefchwin* 
digkeit  unmöglich.  Daher  dürfte  man,  bei  der  hier 
erwähnten  Einrichtung  der  Leitröhre,  zweierlei 
nicht  aus  der  Acht  Jaffen:  fürs  erfte,  die  Oeffnung 
des  erften  Ventils  recht  grofs  zu  nehmen;  und  für* 
zweite,  das  Ventil  auch  langfam  fpielen  zu  laffen, 
damit  das  anfchlagende  Waffer  Zeit  gewinnen  könn- 
te, die  gröfstmögliche  Gefch windigkeit  des  erften 


7  feyn.    Wenn  alfo  die  Lehröhre  eines  Be- 

lier  in  einen  Strom  gelegt  würde,  deffen  Wafler 
die  Gefchwindigkeit  v  hätte ,  und  in  einer  Leitröh- 
re  von  dem  Durchmeiler  gh  =  ik  =  s  nur  mit  der 

Gewalt  »  =   *  7  auf  das  zweite  Ventil  ftofsen 

könnte;  fo  wäre  man  vermitteln  der  Torigen  Ein- 

g 

richtung  im  Stande,  eine  -j^facbe  Stofskraft  p  her» 
vor  zu  bringen.  Man  nehme  z.  B.  m  =  4  Zoll, 
5«2  Zoll,  »«3  Fufs;  fo  ift,  »  ^7  -  9r^66! 

s^=  0,76  Pfund,  und  ~  p  =  —  0,76  =  «2,16  Pfund. 

Wenn  nun  nach  Abzug  der  Friction,  die  befonders 
in  engen  Röhren  beträchtlich  ilt,  auch  nur  7,6  Pfund 
Stofskraft  übrig  bliehen,  fo  würde  das  doch  fchon 
den  zehnfachen  £ifekt  hervor  bringen  können. 

Wr. 
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Stofses  auch  für  jeden  nachfolgenden  Stöfs  wieder 
zu  erlangen.  Liefse  fich  dann  ein  folcher  Heber  an 
"irgend  einer  Stelle  eines  Fluffes  anbringen,  wo  die- 
fer  ein  bedeutendes  Gefälle  hat;  fo  würde  man  viel- 
leicht im  Stande  feyn,  gröfsere  Wirkungen  hervor 
zu  bringen,  als  bisher  gefchehen  ift,  befonders  wenn 
man  fich  ftarker,  von  Bohlen  zufammen  gefügter 
Leit-  und  Steigeröhren  bediente,  und  diefen  einen 
Durchmeffer  von  mehrern  Zollen  und  Fufsen  gäbe. 

Es  verdiente  wenigftens  unterfucht  zu  werden; 
was  Rühren  diefer  Art  leiften,  und  ob  man  im 
Stande  fey ,  vermittelft  diefes  Werkzeugs  irgendwo 
fo  viel  Waffer  zu  heben,  dafs  oberfchlächtige  Räder 
dadurch  in  Bewegung  gefetzt,  oder  Wiefen  und 
Felder  gewäffert  werden  konnten.  Bei  der  bisheri- 
gen Form  und  Gröfse  der  Stofsheber  fchränkt  fich 
ihr  Nutzen  blofs  darauf  ein,  hoch  liegende  kleine 
Wafferbehälter  allmählig  anzufüllen,  oder  in  Ge- 
genden, wo  keine  Bergquellen  vorhanden  find, 
Springbrunnen  anzulegen ;  wiewohl  fie  im  letztern 
Falle  fchon  fehr  gut  wirken  muffen,  wenn  ein  un- 
unterbrochener Wafferftrahl  von  beträchtlicher  Di* 
cke  und  Höhe  fpringen  foll. 

Im  Ganzen  genommen  ift  der  Nützen  diefer 
Werkzeuge  darum  fehr  eingeschränkt,  weil  man 
überall  ßiefsendes  Waffer  nöthig  hat,  um  fie  fpie-  . 
len  zu  laffen,  und  in  keinem  Falle  einen  bedeuten- 
den Wafferverluft  vermeiden  kann,  wenn  die  Wir- 
kung  von  einigem  Belange  feyn  foll.  Zwar  laffen 
fich  in ßehenden  Teichen  Stofsheber  anlegen,  wenn 

,  .  •  •   •  N 
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«an  der  t&itröhre  auf  dem  Ende,  wo  die  Steige- 
röhre angefetzt  wird,  eine  folche  Einrichtung  giebt, 
wie  fieFig.  3  zeigt,  in  der  dafür  geforgt  ift,  dafs 
das  Waffer  in  dem  Stofsraume  AB  mit  dem  übri- 
gen  Waffer  des  Teiches  aufser  Verbindung  ge- 
fetzt fey,  und  doch  Abflufs  habe.  Di ef es  wird  N 
durch  die  Fangklappe,  (das  zweite  oder  kleinere 
Ventil,)  bei  E9  und  durch  die  Sperrklappe  oder 
Einhaltsklappe  CD,  (das  erfte  oder  gröfsere  Ven- 
.til,)  bewerkftelligt,  weichein  der  fchräge  liegen- 
den Seitenwand  BF  angebracht,  und  bei  D  mit  ei- 
nem Gegengewichte  verfehen  ift,  um  das  Oeffnen 
der  Ausrnflndung  zu  erleichtern.  Sollte  indefs  das 
ftehende  Waffer  eines  Teiches  diefe  Mafchine  in 

■ 

Gang  fetzen,  fo  müfste  die  Leitröhre  jioch  hinter 
der  Scheidewand  BF  fortgehen,  und  das  bei  C  aus- 
fliefsende  Waffer  durch  die  Einfaffung  des  Teiches 
ableiten  können.  Und  wo  das  der  Fall  ift,  könnte 
man  auch  die  Einrichtung  Fig.  a  ganz  beibehalten, 
und  nur  die  Leitröhre  BLMC  durch  den  Wall,  der 
das  ftehende  Waffer  umgiebt,  hindurchfahren,  fo 
dafs  die  Einmündung  der  Fallröhre  innerhalb  des 
Teiches  unter  Waffer,  und  die  beiden  Ausmündun- 
gen der  Leitröhre,  das  heifst,  die  beiden  Ventile, 
auf  serhalb  des  Teiches  befindlich  wären. 

Auf  jeden  Fall  mufs  alfo  freier  Abflufs  des  Waf- 
fers  vorhanden  feyn ,  wenn  der  Stofsheber  wirken 
foll;  und  man  fleht  hieraus,  was  von  den  Einfäl- 
len derjenigen  zu  halten  fey,  die  fich  und  andern 
der  theoretifchen  Mechanik  Unkundigen  -vorfnfc 

m 
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geln  wollten ,  am  Stofsheber  mit  zwei  Klappen  fb 
vortheilhafte  Einrichtungen  zu  treffen,  dais  er  m 
ftehenden  Waffern  gebraucht  werden  könne.  Dies 
Projekt  ift  ganz  nichtig,  wenn  man  unter  ftehenden 
Waffern  kleine  Teiche  verfteht,  und  Geh  einbildet, 
gar  kein  Waffer  verlieren  zu  dürfen,  um  eine  ge- 
wiffe  Menge  deffelben  in  die  Höhe  zu  fchaffen.  > 

Allerdings  laffen  fich  mit  dem  Stofsheber  noch 
einige  Veränderungen  in  Ruckficht  auf  feinen  in- 
nern  Bau  vornehmen  ,  und  es  ift  fehr  gut  möglich, 
von  ihm  in  ftehenden  Waffern ,  und  zwar  im  Mee- 
re oder  in  grofsen  Landfeen,  Gebrauch  zu  machen. 
Denn  die  mechanifche  Einrichtung  diefes  Werk- 
zeugs dreht  fich  um  die  einzige  Aufgabe:  Wie  iß 
Waffer  in  Bewegung  zu  fetzen,  um  auf  das  in  ei- 
ner lothr  echten  oder  gegen  den  Horizont  geneigten 
Steigeröhre  befindliche  Waffer  unmittelbar ,  (d.  h.,- 
ohne  Dazwifcbenkunft  der  Luft,)  zu  ftofsen?  Be- 
kanntlich haben  die  finnreichen  Erfinder  des  Werk- 
zeugs, durch  Fall-  und  Leitröhre,  und  durch  die 
Sperrklappe  am  erften  Ventile,  diefer  Aufgabe  Ge- 
nüge geleiftet.  Man  kann  aber  diefe  Mittel  ganz 
entbehren,  wenn  man  fich  einer  blofsen  Leitröh- 
re, etwa  von  der  Form  bedient,  wie  fie  in  Fig.  6 
vorgefchrieben  ift,  die  Fangklappe  bei  gh  an- 
bringt, und  die  erweiterte  Einmündung  ah  dann 
in  ftark  ßuetuirendes  oder  grofse  Wellen  werfen- 
des Waffer  fenkt.  Legte  man  z.  B.  am  Strande  des 
Meeres,,  oder  in  irgend  einer  Brandung,  einen 
Stofsheber  diefer  Art  an  ;  fo  würde  feine;  Wirkung 
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bei  jedem  heftigen  Winde,  befonders  zur  Zeit 
nes   Sturms,   alles  übertreffen,  was  menfchliebre 
Kunft   auf  einem  andern  Wege    durch  ähnliche 
Werkzeuge  jemahls  zu  erreichen  vermag. 


•  tt 


Nachfchrift  des   Herausgebers.  / 

:  •  i    .  .  r  .* 

Ein  Werk  voll  fehr  fchätzbarer  Verfuche  über  den 

Stofsheber  haben  wir  von  einem  unfrer  eiTten  Hydrc*- 
dynamiker,  Herrn  geheimen  Oberbaurath  Eyte4~ 
wein  in  Berlin,  zu  erwarten.  Der  Druck  deffelben  ifl 
fchon  bedeutend  vorgerückt,  und  noch  vor  Ollem  dürf- 
te  es  die  Prelle  verlaffen.  Mit  dem  ziemlich  im  Grofsiefi 
ausgeführten  Stofsheber,  an  welchem  Hr.  Eytelwein 
feine  mannigfaltig  abgeänderten  Verfuche  angeßellt  hat« 
fh'mmt  Herrn  Wrede's  Befchreibung  diefer  Mafchine 
S.  60  ziemlich  überein.  Ic\i  habe  im  vorigen  Jahre 
«das  Vergnügen  gehabt,  bei  einer  Reihe  diefer  Verfuclje 
gegenwärtig  zu  feyn.  Die  außerordentliche  Gewalt  der 
Stüfse,  mit  denen  das  erße  Ventil  zugeworfen  wurde, 
das  regelmäfsige  Spiel  der  Mafchine  und  ihr  auffallen- 
der Effekt  überrafchten  mich  nicht  weniger,  als  alle, 
welche  fie  fahen.  Bei  jedem  Stofse  tönte  das  ganze 
jMetall  der  Leit-  und  Fallröhre»  und,  was  auffallend 
fchien,  am  ßärkßen  an  den  Stellen,  welche  am  weiteren 
von  dem  Ventile  ablagen,  das  iß,  an  der  Einmündung 
der  Fallröhre,  unter  dem  darüber  befi^ttchen  WafTer- 
behälter.   .  t,  : 

Die  Wirkung  des  Stofshebers  fcheint  mir  nach  ähn- 
lichen Gefetzen  wie  die  Pendelfehwingun.gen  zu  erfol- 
gen.   Wahrend  das  erße  Ventil  offen  iß,  und  das  Waf- 
fer eine  Zeit  lang  aus  demfelben  ausftrömt,  kömmt  die 
:  ganze  Wafferniaffe  in  der  Fall-  und  .Lettröhre  in  eine 
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Biegung  nach  dem  Ventile  hin.  Diefeißam  gröfsteai« 
dem,  Augenblicke,  in  welchem  das  Waffer  das  Ventil  zu- 
ßöfst,  und  nun  mit  feiner  ganzen  bewegenden  Kraft  ge- 
gen den  Boden  des  KefTels  und  das  zweite  Ventil  wirkt. 
Während  es  durch  diefes  in  den  Keffel  Und  in  die  Stei- 
geröhre eindringt,  .wird  die  bewegende  Kraft  durch 
die  ihr  nun  entgegen  wirkende  Schwere  allmählig  ver- 
mindert,  und  endlich  ganz  aufgehoben,  ungefähr  fo  wie 
im  Pendel,  wenn  es  üeigt;    und  gleich  diefem  linkt 
dann  die  ganze  Waffermaffe,  fo  lange  das  zweite  Ven- 
til offen  bleibt,  mit  befchleunigter  Bewegung  zurück« 
TSflt  diefes  zu ,  fo  kömmt  zwar  das  Waffer  in  der  Stei- 
geröhre zur  Ruhe,  und  die  Befchleunignng  hört  auf, 
die  übrige  Waffermaffe  in  der  Leit-und  Fallrohr© 
ßrebt  aber  mit  der  erlangten  Bewegung  vom  Ventile  ab- 
wärts.   Dadurch  wird  der  Druck  deffelben  gegen  das 
erfte  Ventil  vermindert;  und  da  diefes  nicht  blofs  durch 
feine  eigne  Schwere,   fondern  atach  durch  den  Druck 
der  Luft  herab  getrieben  wird,  fo  ift  eine  uut  kleine 
Verminderung  des  Drucks,  den  das  Waffer  im  Stande 
der  Ruhe  gegen  das  Ventil  ausübt,  hinreichend,  dafls 
das  Ventil  fich  Öffnet.    Das  Ausftrömen  des  Waffers  atfs 
demfelben  erzeugt  dann  wieder  eine  Bewegung  der 
ganzen  Maffe  nach  dem  Ventile  zu,  und  fo  erfolgt  wie- 
der die  vorige  Wirkung,,  welche  nie  ausbleiben  kann, 
Aveil  das  ruhende  Waffer  in  der  Steigeröhre,  dem  ßch 
bewegenden  in  der  Fall  -  und  Leitröhre,  im  Stofse'1«?* 
das  Gleichgewicht  halten  kann,  fondern  durch  diefes 
immer  in  Bewegung  gefetzt  werden  mufs.  ' 

Im  5ten  Hefte  des  erften  Jahrganges  der  BibliothSqüe 
phyßco-econoimfjue  par  Sonnini%  (i8o3,  Februar,)  fin- 
det fich  eine  Abbildung  und  eine  pomphafte  Befclirel- 
hung  des  MongölfierTchen  Belier,  welchem  bei  der 
Aufteilung  im  Jahr  XI,  (1802,)  eine  goldene  Medaille 
zuerkannt  worden,  und  w drüber  Montgolfier  ein 
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Bw**r :  d'innntian  erhalten  hat.  Ilm  Äelk  TarV  II,  F*fr 
1  bis  4,  vor«  .Die  Leitröhre,  welche  defto  l.ingerjfeyn 
mufs,  je  höher  das  Waller  gehoben  werden  foll,  muij 
im  Boden  «des.Stroms  oder  Bachs  ftark  befeftigt  werden, 
.fo  dafs  die  Mündung  der  Leitröbre  ßeh  tief  genug  unter 
dem  Wafferfpiegel  befindet,  dafs  fchwimmendes  Strauch- 
werk und  Holz  darüber  weggehen  kann.  Gufseifea 

•oder  Kupfer  ift  das  belle  Material.  „Von  allen  Ma- 
schinen, das  Waffer  zu  erheben,  "  fagt  der  Befchreiber, 
Namens  Denis  Montfort,  „ift  diefe  die  einfacbfte 
und  wohlfeilfte.  Sie  gründet  fich  auf  ein  Princip  der 
Bewegung,  welches  bis  jetzt  unbekannt  war,  (!)  und 
hat  die  grofse  Eigenfchaft,  das  Watfer  weit  über  fein 
eignes  Niveau  zu  heben.  Diefes  wirft  fiegreich  das  altb 
Axifom  aller  Fontainiers  und  aller  Hydrauliker  um  ,  dafs 

1  Waffer  üch  nicht  über  fein  eignes  Niveau  erheben  kön- 
ne. C1- 5  Aber  durch  tiefes  Nachdenken  ift  Montgol- 
fier  zu  einer  Entdeckung  gekommen,  die  man  nie  ge- 
nug wird  rühmen  können,  und  man  mufs  ihn,  gleich 
Triptolem,  .zu  den  Wohlthätern  des  Menfchenge- 

«fchlechts  rechnen.  Das  reiffte  Nachdenken  führte  die- 
fen  gelehrten  Mathematiker  zu  der  Idee,  auf  die  Lei- 
tung des  Waffers,  die  Bewegung  von  fyltole  und  diafto- 
le  anzuwenden,  welche,  vom  Herzen  der  Thiere  aus- 
gehend ,  das  Blut  bis  in  die  letzten  Ramüicaüonen  ihrer 

•Venen  und  Arterien  führt."  i.,  r 

Der  Bericht  Boffut's  und  Coufin's  an  das 
Nationalinftitut,  über  Montgolfier *s  Stofswidder, 
ift  von  einem  altern  Datum,  (den  Soften  Jun.  1799,) 
und  bezieht  üch  auf  Verfuohe,  die  He  am  23ßen  März 
mit  einem  Belier  machten ,  der  in  der  Strafse  Montmar- 
tre aufgeteilt  wurde,  deffen  Eirthaltsklappe,  (erftes 
Ventil,)  aber,  .nach  Montgolf ier's  Aeufserung, 
nicht  die  nöthige  Vollkommenheit  hatte,  ob  es  gleich 

-der  Haumtheil  der  Mafchine  ift.     Die  Lehröhre  war 


* 
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4"  7'"  weit  und  25'  lang  +  umLhefand  lieh  Hets  rft'<*itf 
unter  der  WafferJinie  in  dem  Behälter,   der  die  Lek-  * 
Töhre  fpeifte.     Bei  einer  Steigeröbre  von  9'  9"  Hö- 
he machte  er  in  einer  Minute  3o<Stö£se  ,  und  hob  23{ 
Pinte  Waller,  indefs  276  Pinten,  £\ede  2  Pf  und  fchwerv) 
aus  der  Einhaltsklappe  ausfloffen.    Bei  einer  Steigeröh- 
ire  von  29'  9"  machte  er  in  einer  Minute  29  Stöfse  und 
hob  6  Pinten,'  indefs  249  Pinten  ausfloffen.    D_as  Pro- 
dukt aus  der  ganzen  verbrauchten  Waflermenge  in  die 
Fallhöhe  verhält  fich  folglich  zum  Produkte  aus  der  ge- 
hobenen Waflermenge  in  die  Höhe,  bis  zu  der  es  fiieg, 
4m  erften  Falle  wie  2:1«  im  zweiten  wie  2  :  0,94. 
«Hiernach  urtheilen  beide  Com  miliare ,  dafs  der  Stob- 
hebef  nicht  für  Strome  paffe ,  deren  Bett  faft  horizontal 
ift,  und  die  daher  nur  langfam  füeüsen,  wohl  aber  für 
Ströme,  in  denen  üch  durch  Wehre  ein  Gefäll  erlangen 
läfst ,  und  in  dielen  fey  er,  um  Waffer  aus  dem  Strome 
zu  mäfsigen  Hohen  zu  heben,  vorth eilhafter  als  ein  un- 
te  r  fehl  ach  t  iges  Wafferrad  ;   ob  erfehl  acht  ige  Räder  aber, 
wo  üe  (ich  anbringen  laden,  verdienten,  nach  ihnen,  vor 
dem  Stofsheber  den  Vorzug.    Auch  fey  zu  fürchten* 
dafs  die  Einhaltsklappe  leicht  in  Unordnung  kommen, 
und  die  M  afchine  durch  die  Gewalt  der  Stöfs e  in  Kurzem 
fchadhaft  werden  möchte.    F:  •.  5  ftellt  den  Mongolher'- 
febeft  Stofsheber  vor,  wie  er  in  Pf  äff 's  und  Fried- 
1  ander' s  franz.  An  aal. ,  Heft  4,  abgebildet  ift. 

Zeitungsnachrichten  zu  Foige  hebt  ein  feit  kurzem  zu 
M auerrux  in  Frankreich  errichteter  Stofsheber ,  deXCen 
horizontale  Leitröhre  660  FuCs  lang ,  und  deflen  Wind- 
keCTel  2  Fufs  hoch  und  16  Zoll  weit  iß,  in  jeder  Stunde 
5oo  Pinten  Waffer,   108  Fufs  9  Zoll  hoch. 

Im  Februarftück  1798  des  Journal  de  fhyfique  giebt 
Delametherie  eine  Abbild ung  und  kurze  Befchrai- 
bung  des  Stofshebers,  wie  er  damahU  in  Paris  bei 
fier  und  Argant  zu  fehen  war.    Die  Ein- 
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rienr  unvoTTKommen :  tiTiavergreicht 
»an  ße  mit  dem  Auszuge,  welcher  gleich  darauf  im 
Aprilftück  derfelben  Zeitfchrf  ft  aus  einem  Werke  L.  M. 
V  i  a  1 1  o  n  *  s ,  eines  der  Confervateurs  der  Bibliothek  des 
-Pantheöris,  Wfdhteh :   TrWnf  d*un  nöuveau moyeri  pokr 
elever  les  eaux  par  un  double  ferpenteau  et  une pompe  ä. 
helice  t  et  par  lefimple  oourant  des  rivierest.en  vertu  rf't'w 
pul  Rons  et  coups  de  belier  hydraulique ,    welches  Werk 
fchon  im  Jun.  1797  im  Journal  de  Paris  angekündigt, 
und  dem  INationaiinftitute  übergeben  wörderi  war;  — 
fo  wird  es  in  der  That  wahrfcheinlich,  dafs  die  Erim- 
dung  urfprünglich  Viallon  gehört,  und  dafs  Teine  Re- 
clamationen  gegen  die  Gebrüder  Montgolfier  utfd 
gegen  Afgant,'  (Annal.,  I,  367»  Anm.,)  nicht  ganz 
ohne  Grund  waren. 


i    •    »  i' 


1 

"Ii 


-     «  - 


1  ' 


•  *.' 


4 « 


»  » 


'C 

-  • 

•  »»  •  I 

.  -  I-  it. 


t 


1 .  ».     •  « 


1 


•  -  1  „  »i 


•  > 


.  1 


Digitized  by  Google 


Berechnungen  'und  fernere  He.mcrkun* 
gen  über  das  grofse  Nordlicht  qm  > 
nzften  Gctvber  i8o4» 

vo  u 


Wrede    ukd  Gilbert. 

—  -  -        •  •  #.  •  *   •  » 

Folgendes  ift  der  Anfangeines  Briefes,  den  mir 
;Herr  Prof.  Wrede  von  Berlin  aus  am  26ften  No- 
vember fchrieb,  nachdem  er  eine  Beobachtungen 
diefes  prächtigen  und  feiten en  Phänomens,  die  mit 
dem  Anfange  der  feinigen  gleichzeitig  waren,  in 
den  Annalen,  XVllI,  254,  gelefen  hatte. 

„Unfre  beiden  Beobachtungen  des  Nordlichts 
am  22ften  October  find  zufälliger  Weife  ganz  gleich- 
zeitig gewefen.  Doch  bin  ich  nicht  im  Stande,  aus 
ihnen  die  Parallaxe  des  Nordlichts  mit  aller  Schärfe 
anzugeben.  —  Ich  war  von  6  Uhr  30  Minuten 
bis  nach  9  Uhr  im  Freien ;  nachher  fah  ich  dem 
Schaufpiele  aus  einem  gegen  Norden  hoch  gelege- 
nen Fenfter,  in  Gefellfchaft  einiger  guten  Freunde 
zu.  Die  Länge  des  Mondes  war  an  jenem  Tage 
sZ.  040  o'  55";  feine  nördliche  Breite  20  58' 
3g".  Er  befand  fich  daher  einige  Grade  öftlich  von 
den  Hörnern  desSüers,  und  ging  für  die  Horizonte 
von  Halle  und  Berlin  beinahe  in  Nordoften  auf. 
Die  Länge  der  .Sonne  war  am  22ften  October  6  Z. 
«8°  5*'>  daher  ging  Arctur  Abends  um  3  Uhr  ia 
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NWfW.  unter.  'Dies  find  die  beiden  Punkte,  i* 
welchen  der  beftändigere  Lichtbogen  für  Ihr  Aug© 
den  Horizont  berührte.  Er  zog  fich  alfo  fchräge* 
von  -Nordoft  nach  NW|W.  über  Ihren  dortigen 
Gefichtskreis  hin.  Gerade  fo  habe  ich  ihn  hier 
auch  gefehen,  und  in  dem  Promemoria,  das  ich 
defshalb  niedergefchrieben ,  mich  des  Ausdrucks: 
Weftnordweft,  anftatt  NW]VV.  bedient.  Liefe 
Lage  behielt  das  Meteor  auch  bis  ans  Ende,  und  es 
beweifet,  dafs  es  eine  Bewegung  hatte,  die  mit  der 
Achfenumdrehung  der  Erde  überein  ftimmte." 

„Der  Aufgang  des  Mondes  fand  in  Berlin  tun 
6  Uhr  53  Minuten  Statt ;  und  wenn  Halle  mit  Ber- 
lin unter  einerlei  Meridian  läge,  fo  hätte  der  Mond; 
wegen  des  Unterfchiedes  der  Breite,  den  ich  zu 
i°  3'  annehme,1  bei  Ihnen  um  7  Uhr  Berliner 
Zeit  über  den  Horizont  hervor  treten  müffeiu 
Nun  liegt  aber  Halle  beiläufig  i°  2o'  weftlicher, 
welches  einen  Zeitunterfchied  von  5,3  Minuten  aus- 
macht, wefshalb  es  in  Halle  7  Uhr  5Minuten  nach 
Berliner  Zeit  feyn  mufste,  als  der  Mond  dort  auf- 
ging. Die  Differenz  des  Mondaufganges  betrug 
demnach  etwa  12  Minuten,  und  es  käme  darauf  an, 
zu  beftimmen,  wie  hoch  der  beftändigere  Bogen 
um  diefe  Zeit  von  uns  beiden  über  unfern  Hori- 
zonten gefehen  worden  ift,  um  daraus  die  Parallax* 
deffelben  zu  finden. "  .  .  . 

„Zufolge  Ihrer  Beobachtung  erweiterte  der 
Lichtbogen  fich  eine  Viertelftunde  nach  dem  Auf- 
gange  des  Mondes.    Das  machte  für  Borlin  7  Uhr 
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$0  Minuten.  Um  7  Uhr  1 5  Minuten  wurde  hier  der 
iichtfauin  dem  Stern  ß  im  Bären  fo  nahe  gefeben, 
dafs  er  höchftens  |°  von  ihm  abftand.  Nach  7  Uhr 
30  Minuten  hörte  Ihre  Beobachtung  auf,  und  um 
die  Zeit  erreichte  der  Lichtbogen  a,  (Dubhe,)  im 
gr.  B.  Das  war  nach  Berliner  Zeit  7  Uhr  42  Mi* 
nuten.  Um  diefe  Zeit  ftanden  die  Sterne  a,  *,  £ 
tmd  jj  fchon  fo  tief  in  dem  Lichtfaume,  dafs  fie  an- 
fingen, von  der  dunkeln  Maffe  bedeckt  zu  werden, 
welches  nach  8  Uhr  wirklich  gefchah;  denn  da  war 
der  Lichtbogen  fo  hoch  geftiegen,  dafs  er  X  im  Dra>  . 
uhen  unfichthar  machte." 

„Hiernach  zu  urtheilen,  wäre  die  Breite  des 
JUchtfaums  die  Parallaxe  für  die  Beobachter  in  Hal- 
le und  Berlin  gewefen.    Nach  dem  Augenmaafse  zu 
urtheilen,   mochte  er  nicht  viel  breiter,   als  der 
Vollmond,  und  höchftens  i°  breit  feyn;  denn  et 
nahm  nachher  an  Breite  etwas  zu.     Gefetzt  nun 
auch  ,*  dafs  der  Lichtfaum  den  Stern  a  nicht  genau 
berührte,  fondern  noch  einige  Minuten  unterwärts 
deffelben  erfchien,  als  Ihre  Beobachtung  im  Freien 
aufhörte;  fo  werden  wir  doch  wohl  nicht  fehr  Un- 
recht haben,  die  Parallaxe  zu  i°  3o'  anzunehmen, 
zur  Zeit,  als  der  beftändigere  Bogen  bei  Ihnen  x  im 
Bären  erreichte.     Bei  dem  füdlichern  Bogen  des 
Lichtfaums  konnte  fie  allerdings  weit  gröfser  feyn, 
weil  diefer  uns  vielleicht  um  hundert  Und  mehrere 
Meilen  näher  ftand.  (?)  *~  Unt  er  jener  Vorausfet- 
eung  läfst  fich  nun  die  Entfernung  des  Nordlichts 
von  Berlin,  die  fenkrechte  Höhe  deffelben  über  der 

« 

— \ 
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Erdfläche,  und  der  Ort,  in  deffen  Zenith  er  ftänd; 
alles  für  den  Zeitpunkt  unfrer  correfpondir enden 
Beobachtung  berechnen. "  r 
So  weit  Herr  Prof,  Wrecle.  Einige  Zahlbe- 
ftimmungen,  die  nun  folgten,  beruhten  nicht  auf 
regelmäßiger  Berechnung.  Ich  wollte  ihnen  in  die-» 
fer  Hinficht  nachhelfen,  und  fo  entftanden  die  fol- 
genden Betrachtungen  und  Berechnungen. 

Zuerft  noch  ein  Paar  Worte  über  die  Data,  wel- 
che Herr  Prof.  Wrecle  aus  unfern  beiden  Beobach- 
tungen mit  Scharffinn  abgeleitet  hat.    Seine  Zufam- 
menltellung  führt  auf  zwei  verfchiedene  einiger  Mar 
fsen  correfpondirende  Beftimmungen  der  Lage,  wel- 
che  die  nördliche  Gränze  des  beftändigern  Lichtbo- 
gens zu  derfelben  Zeit  in  Halle  und  in  Berlin  ge- 
gen einerlei  Stern  hatte;  und  daher  eines  Winkels» 
den  ich,   (fofern  ihn  zwei  gerade  Linien  bilden, 
die  von  einerlei  Punkt  des  Nordlichts  nach  Halle 
und  Berlin  gehn,)  mit  keinem  fchicklichern  Aus- 
drucke, als  dem  der  Parallaxe  des  Nordlichts  für 
■.   Berlin  und  Halle,  zu  bezeichnen  ,weifs.  , 
i*  Kurz  nach  dem  Aufgange  des  Mondes  hier 
in  Halle,  alfo  ungefähr  um  7  Uhr  15  Min.  Berliner 
Zeit,  war  diefer  Lichtbogen  in  Berlin,  nach  Herrn 
Wr.ed  e,  höchftens  um  \°  von  ß  im  Bären  entfernt. 
Bei  meiner  hiefigen  Beobachtung  habe  ich  zwar  die- 
fen  Abftand  felbft  nicht  beftimmt,  er  läfst  fich  aber 
aus  den  drei  Punkten  herleiten,  die  ich  für  die  La- 

•  i      *  *  • 

ge  diefes  Bogens  beim  Aufgange  des  Mondes  und 
kurz  nachher  angegeben  habe.     Der  beftändigere 
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Lichtfaum  fehlen  mir  nämlich  damahls  den  Hori- 
«ont  in  Often  ungefähr  da ,  wo  der  Mond  aufgingt 
und  in  Weften  ungefähr  im  Verticalkreife  des  Ar- 
cturs  zu  durchfchneiden  ,  und  er  reichte  nicht  ganz 
bis  an  das  Herz  KarFs  II.  hinauf,  {Annahn ,  XVIII, 
s55- )    Diefen>  gemäfs  mochte  er  damahls  am  Ho- 
rizonte einen  Bogen  von  hochftens  iio0,  und  die 
nördliche  Gränze  deffelben,   (auf  die  es  uns  hier 
vorzüglich  ankommt,)   noch  einige  Grade  mehr 
umfpannen.    Nennen  wir,  der  Kürze  halber,  den 
höchften  Punkt  in  diefer  nördlichem  Lichtgränze 
den  Mittelpunkt  des  Nordlichts ,  (weil  diefer  Punkt 
in  der  Mitte  der  nördlichen  Gränze  des  beftändigero 
Lichtfaums  liegt,)  fo  läfst  fich  aus  dem  Azimuth  Ar* 
cturs  um  diefe  Zeit,  welches  68  bis  700  war,  das  Azi* 
muth  des  Mittelpunkts  des  Nordlichts  für  diefe  Be-» 
obachtung  auf  12  bis  14°  weftlich  fchätzen;  *)  bei- 
nahe daffelbe  Azimuth  hatten  damahls  die  beiden 
Sterne  *  und  ß  im  Baren.    Nehmen  wir  nun  noch 
die  Beftimmung  hinzu,  dafs  die  nördliche  Gränze 
des  beftäudigern  Lichtbogens  damahls  um  keinen 
Mondsdurchmeffer,  alfo  hochftens  um  f  0  vom  Her- 
zen Karte  IL  abftand,  fo  haben  wir  fo  viel  Data,  als 
unumgänglich  nöthig  find,  um  auf  einem  Globus  ei- 

'  neu 

*)  Diefe  und  mehrere  der  folgenden  BeiHmmungen 
habe  ich  vom  Globus  genommen,  und  nicht  be- 
rechnet. Sie  find  daher  nicht  bis  auf  einen  oder 
ein  Paar  Grade  zuverläflig;  hierauf  Kam  es  indei's 
auch  nicht  an,  C. 
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nen  Kreisbogen  zu  zeichnen,  der  der  wahren  Lage, 
welche  damahls  die  nördliche  Gränze  des  beftändi- 
gern  Lichtbogens  hatte,  einiger  Mafsen  entfpricht. 
Der  Kreis,  den  ich  auf  diefe  Art  auf  einem  Klinger'- 
v  fchefi  Globus  gezeichnet  habe,  bleibt  um  volle  3$° 
f Odlich  von  ß  im  Bären  entfernt ,  «rieher  Stern  da- 
mahls  eine  Höhe  von  etwa  22}  0  über  unferm  Hori- 
zonte hatte.  Diefem  gemäfs  fcheint  um  7  Uhr 
i«5  Minuten  Berliner  Zeit  die  Parallaxe  des  Mittel* 

1 

punkts  des  Nordlichts  für  Berlin  und  Halle  wenig* 
frens  3°,  und  die  fcheinbare  Höhe  diefes  Mittel- 
•  punkts  in  Halle  190  betragen,  zu  haben.  ,  ,» 

* 

2.  Gegen  das  Ende  meiner  Beobachtung,  das 
heifst,  etwa  um  7  Uhr  42  Minuten  Berliner  Zeit, 
hatte  fich  die  nördliche  Gränze  des  beftäncligera 
Lichtfaums  fo  hoch  am  Himmel  heraufgezogen,  dafs 
fie  oc  im  Bären  berührte,  folglich  eine  Höhe^von  26 
bis  270  hatte.  In  Berlin  ftand  diefer  Stern  um  die- 
fe Zeit  der  untern  Gränze  des  Lichtfaums  nahe. 
Hiernach  wäre  damahls  die  Parallaxe  des  Mittel- 
punkts  des  Nordlichts  für  Halle  und  Berlin,  der 
.  fcheinbaren  Breite  des  beftändfgern  Lichtfaums 
gleich  gewefen.  Herr  Prof.  Wrede  hat  fich  bei 
einigen  ungefähren  Schätzungen  an  diefes  Datum 
gehalten,  und  fetzt,  demfelben  gemäfs,  die  Paralla- 
xe des  Nordlichts  auf  höchftens  1  \  °.  Das  Azimuth 
des  Mittelpunkts  des  Nordlichts  fcheint  unverändert 
geblieben  zu  feyn,  (S.  92,)  und  wäre  daher  auch 
für  diefe  Beobachtung  auf  14  0  weftlich  zu  fetzen. 

* 

An»al,d.Pbyfik.  B,  19,  St.  1.  J.  1805.  Sl  1.  G 
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Ich  frtr  meinen!  Theil  ziehe  die  erften  diefer 
Beftimmungen  den  zweiten  vor,   fchon  aus  dem 
Grunde,  weil  der  beftandigere  Lichtfaum  in  der  er- 
ften Zeit  meiner  Beobachtung  feine  Lage  nicht  merk- 
lich zu  ändern  fchien ,  fpäterhin  fich  aber  fichtlich 
erweiterte,  wefshalb  einige  Minuten  Unterfchied  iu 
der  Zeit,  bei  jenen  ßeftimmungen  ohne  nachtbet- 
ligen  Einflufs  geblieben  feyn  durften.,   bei  diefeu 
-aber  einen  fehr  bedeutenden  Irrthum  veranlaffen 
würden.    Entfiane  ich  mich  recht,  fo  zog  fich  der 
beftandigere  Lichtbogen  gegen  das  Ende  meinet 
Beobachtung  nicht  nur  höher  am  Himmel  herauf, 
fondern  wurde  auch  fcheinbar  breiter.    Die  Schät- 
zung der  Breite  deffelben  um  diefe  Zeit  wäre  dann 
ebenfalls  ein  etwas  mifUiches  Darum.    Endlich  ift 
auch  der  fcheinbare  Durchmeffer  des  Mondes  ein 
gar  zu  trügerifcher  Maafsftab,    da  "diefer  Durch- 
meffer uns  in  verfehl edenen  Höhen  des  Mondes  gar 

■ 

vermieden  fcheint 

Beide  Beftimmungen  unterftützen  fich  indefs  ge- 
wiffer  Mafsen  als  Gränzbeftimmungen ,  zwifchen 
welchen  die  Wahrheit  liegen  dürfte.  Denn  was  iße 
erftere  Beftimmung  betrifft,  fo  bin  ich  ziemlich  gB- 
wifs,  dafs  fie  uns  die  fo  genannte  Parallaxe  für  Hai- 
le  und  Beriin  eher  etwas  zu  grofs  als  zu  klein  gießt 
Ich  empfehle  es  dem  Lefer,  der  für  uiefes  Intereffe 
hat,  auf  einem  gröfsern  Globus  oder  auf  Himmels- 
karten, den  obigen  Datis  gemäfs,  felbft  dieCurve  zu 
zeichnen,  welche  die  nördliche  Lichtgränze  dar- 
fteilt, und  mir  gutigft  mitzutheileu,  wie  darnach 
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die  Beftimmung  des  Höhenunterfchiedes  ausfällt; 
denn  es  wäre  möglich,  dafs  fich  von  diefer  Seite  die 
Grundlage  meiner  Rechnung  noch  richtiger  und 
jchärfer  faJTen  liefse.  Da  die  Lichtgränze  den  Ho- 
rizont nicht  halbirte,  konnte  fie  wenigftens  kein 
gröfster  Kreis  feyn;  ich  zweifle  daher,  ob  fich  durch 
.Rechnung  über  fie,  ohne  Hypothefen  zu  Hülfe  zu 
nehmen,  etwas  möchte  beftimmen  laffen.  Auf 'der 
andern  Seitehalte  ich  Herrn  \Vrede's  Schätzung 
jder  Parallaxe  für  zu  klein,  fchon  aus  dem  Grunde, 
weil  mir  die  Breite  des  beftändigern  Lichtbogens  zu 
Ende  meiner  Beobachtung  gröfser  vorkam,  als  er 
fie  fchätzt. 

Lägen  Berlin  und  Halle  unter  einerlei  Meridian, 
und  hätte  der  Mittelpunkt  des  Nordlichts  gerade  in 
Norden  gefunden,  fo  würde  der  Unterfchied  im 
Abftande  diefes  Punkts  an  beiden  Orten  von  einerlei 
culminirendem  Stern ,  die  wahre  und  ganze  Pa- 
jallaxe  für  gleichzeitige  Beobachtungen  in  Halle 
und  Berlin  geben.  Von  diefen  Bedingungen  fand 
jedoch  keine  Statt.  Der  Mittelpunkt  des  Nord- 
lichts und  der  Stern,  mit  welchem  er  verglichen 
wurde,  hatten  ein  Azimuth  von  ungefähr  14°  welt- 
lich. Schon  aus  diefem  Grunde  mufsten  die  Ge- 
fchtslinien,  die  von  Halle  und  von  Berlin  nach 
dem  Mittelpunkte  des  Nordlichts  gingen,  diefen 
Punkt  nicht  blofs  in  verfchiedenem  fenkrechten  Ab- 
fände von  einerlei  Stern  zeigen,  fondern  auch  in 
einem  verfchiedenen  Abftande  zur  Seite,  nach  den 
Almucantharats  gerechnet.     Eine  noch  weit  gru- 


fsere  Parallaxe  in  der  Richtung  des  Almucantha* 
rats  nuifste  wegen  der  fehr  bedeutenden  Meridian* 
clitferenz  zwifchen  Halle  und  Berlin  Statt  finden. 
Jene  in  fenkrechter  Richtung  fich  zeigende  Paral- 
laxe, (die  man  vielleicht  nicht  unfchicklich  die  Pa- 
rallaxe nach  der  Verticale,  fo  wie  die  andere  die 
nach  der  Horizontale  nennen  könnte,)  ift  daher 
nur  ein  Theil  der  ganzen  Parallaxe  >  und  unfre 
obigen  Beftimmungen  würden  die  Entfernung  des 
Kordlichts  von  uns  viel  zu  grofs  geben,  wenn  wir 
fie  für  die  ganze  Parallaxe  nehmen  wollten,  da  fie 
nur  die  Parallaxe  des  Mittelpunkts  des  Nordlichts 
nach  der  Verticale  find.  Zwar  tritt  hier  der  Um- 
ftand  ein ,  dafs  aus  demfelben  Grunde  für  die  beiden 
Beobachter  in  Halle  und  Berlin  zu  einerlei  Zeit 

i 

nicht  derfelbe  Punkt  der  Lichtgränze  im  Vertical- 
kraife  eines  gegebenen  Sternes  ftehen  konnte,  und 
dafs,  wenn  für  den  Beobachter  in  Halle  der  Mittel- 
punkt des  Nordlichts  mit  ß  im  Bären  in  einerlei  Ver- 
ticalkreis  ftand,  für  den  Beobachter  in  Berlin  ein 
etwas  niedriger  liegender  Punkt  der  Lichtgränze 
mit  ß  einerlei  Azimuth  hatte;  da  aber  der  Licht- 
bogen da,  wo  er\lie  gröfsteHöhe  hat  ,  mit  dem  Ho- 
rizonte faft  parallel  lauft,  fo  kann  dadurch  unfre 
Bestimmung  der  Parallaxe  nach  der  Verticale 
fchwerlich  bedeutend  zu  grofs  geworden  feyn. 

Es  würde  uns  in  weitläufige  und  fchwierige 
Rechnungen  verwickeln,  käme  es  darauf  an,  aus 
diefer  Parallaxe  nach  der  Verticale,  die  ganze  Pa- 
rallaxe des  Mittelpunkts  des  Nordlichts  für  Berlin. 
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und  Halle  zu  berechnen.   Irre  ich  mich  indefs  nicht, 
fo  dient  folgende Ueberlegung,  uns  diefer  Mühe  zu 
überheben.    Da  der  Mittelpunkt  des  Nordlichts  fich 
beinahe  in  den  Meridianen  von  Halle  und  von  Ber- 
lin befand,  fo  kann  auf  die  beobachtete  Parallaxe 
nach  der  Verticale  blofs  der  Breitenunter •fchied  von 
Halle  und  Berlin,-  oder,  (was  bei  fo  kleinen  Win- 
keln eins  und  daffelbc  ift,)  blofs!  die  Gröfse  der 
Sehne  diefes  Breitenunterfchiedes ,   und  nicht  die 
ganze  Entfernung  beider  Städte  von  einander,  Ein- 
flufs  haben.     Ift  daher  in  Figur  6,  Taf.  II,  HS 
der  Meridian  von  Halle ,  5  Norden,  B  Berlin,  (es 
liegt  unter  der  Ebene  der  Projection,  welche  der 
Horizont  von  Halle  fey,)  Bß  der  Durch fchnitt  der 
Ebene  des  Parallelkreifes  von  Berlin  mit  dem  Ho- 
rizonte von  Halle ,  und  alfo  Hß  der  Breitenuntcr- 
fchied  von  Berlin  und  Halle;  ferner  ZV  der  Mittel- 
punkt des  Nordlichts,  und  // n  der  Diirchfchnitt  des 
Verticalkreifes,    worin  der  Beobachter  in  Halle 
das  Nordlicht  £ah,  mit  dem  Horizonte  von  Halle ; 
fo  ift  das  parallactifche  Drefcek,    welches  unfrer 
beobachteten  Parallaxe  des  Mittelpunkts  des  Nord- 
lichts entfpricht,  nicht  das  Dreieck  H  NB,  fondern 
HNß9  worin  der  Parallaxe  bei  N  nicht  die  Ent- 
fernung Berlins  von  Halle,  fondern  nur  der  Brei- 
tenunterfchied  beider  Orte  H/3,  oder  deffen  Sehne 

gegen  über  fteht. 

In  diefem  Dreiecke  kennen  wir  Folgendes: 
I.  die  beobachtete  Parallaxe  des  Mittelpunkts  des 
Nordlichts,  oder  die  Parallaxe  nach  der  Verticale . 
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fie  beträgt  nach  meiner  Beftimmung  3°,  und  mit  ihr 
hat  der  Winkel  HNß  lehr  nahe  einerlei  Gröfse. 
2.  Die  Seite  H(2,  welche  der  Breitenunterfchied 
zwifchen  Berlin  und  Halle  ift;  oder,  (die Breite  der 
Berliner  Sternwarte  52°  31 1  3a//>  unt^  c^e  c^er  na^ 
lifchen  51°  29'  24"  gefetzt,)  Hß  i°  2'  6"  = 
15/525  geogr.  Meilen.  3.  Den  Winkel  NHß 
kennen  wir  zwar  nicht  unmittelbar,  er  ift  aber 
leicht  aus  der  Höhe  NHn  —  190  und  dem  Azi- 
muth  nllß  —  140  der  Mitte  des  Nordlichts,  zur 
Zeit  unfrer  Beobachtung,  zu  berechnen.  Es  ift 
nämlich  in  dem  fphärifchen ,  bei  R  rechtwinkligen 
Dreiecke  cof.  STsss  cöL  RS  cof.  RTy  und  daher 
ST,  welches  den  Winkel  NHß  mifst,  =s  230  27'; 
Folglich  ift  4.  der  Winkel  H/3  ZV  =  i53°  33'- 

Hieraus  findet  fich  der  Abfiand  des  Mittel* 
punkts  des  Nordlichts  vö/i  Halle  zur  Zeit  unfrer 
erften  correfpondirenden  Beobachtung,  (7  Uhr  15 

Min.  Berl.  Zeit,)  oder  HN  es  — E^TiTjVß  = 
i3I/83  geogr.  Meilen.- 

Es  fey  nun  PH,  Fig.  7,  der  Meridian  v»n  Halle, 
P  der  Pol,  H  Halle ,  AT  der  Mittelpunkt  des  Nord- 
lichts, und  C  der  Mittelpunkt  der  Erde;  fo  ift  in  dem 
geradlinigen  .Dreiecke  CHAT  Folgendes  bekannt: 
der  Halbmeffer  der  Erde  CH=-  8^0  geogr.  Mei- 
len; die  eben  gefundene  Entfernung  des  Mittel- 
punkts des  Nordlichts  von  Halle  zur  Zeit  der  erften 
Beobachtung  HZV=  i3i/83  Meilen;  und  der  Win- 
kel CHiV=  900  +  190  =  1090. 


Digitized  by  Googl 


.  Daraus  findet  fich,  nach  den  bekannten  trigo- 
nometrifchen  Formeln:  erften$  der  Winkel  H  CN 
3=  70  5ß/>  und  eben  fo  grofs  ift  der  Bogen  HO  ei- 
nes gröfsten  Kreifes,  der  auf  der  Knie  den  Abftand 
Halle's  von  dem  punkte  0  mifst,  in  deffen  Zenith 
der  Mittelpunkt  des  Nordlichts  ftand;  zweitens  die 
Entfernung  des  Nordlichts  vom  Mittelpunkte  der  Er- 
de,  CN—  910,8  geogr.  Meilen,  und  daraus  drittens 
die  fenkrechteHöhe  des  Mittelpunkts  des  Nordlichts 
über  der  Erdfläche,  NO  =  5o,8  geogr.  Meilen.  ,  . 

1 

Endlich  ift  in  dem  fphärifchen  Dreiecke  PHO 
bekannt:  der  Abftand  des  Pols  von  Halle,  PH  = 
38°  3°'  36">  der  eben  gefundene  Bogen  HO  = 
7  52';  und  das  Azimuth  des  Mittelpunkts  des  Nord- 
lichts nach  meiner  Beobachtung,  oder  der  Winkel 
PHO  =  i4°-  Daraus  gehen  folgende  Formeln  er- 
ftens  den  Längenunterfchied  zwifchen  Halle  und 
dem  Orte  0,  in  deffen  Zenith  der  Mittelpunkt  des 

Nordlichts  ftand :  cotj.  P—   j^-^  cof. 

PH.  cotg.  H;  und  zweitens  die  Entfernung  cliefes 
Ortes  vom  Pole:  ßn.  PO  —   ^--p  .  Hier- 
nach ift  P  =  3°  4*'  und  PO  —  30°  58y.  Damm 
die  Länge  von  Halle  290  37'  ift,  fo  ftand  der  Punkt 
der  nördlichen  Gränze  des  beftändigern  weifseu 
Lichtfaums,  welcher  der  höchfte  über  dein  Horizon- 
te von  Halle  war,  um  7  Uhr  15  Minuten  Berliner 
Zeit  im  Zenith  eines  Ortes,  deffen  Länge  250  5? 
und  deffen  Breite  590  2'  ift.  Sehr  nahe  unter  die- 
fer  Länge  und  Breite  liegt  Kongsberg  im  füdli- 
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chen  Norwegen.  Und  folglich  ftancl  um  diefe  Zeit, 
(oder  ungefähr  um  6  Uhr  55  Minuten  Kongsberger 
Zeit,)  der  Mittelpunkt  des  Nordlichts  gerade  im 
Scheitelpunkte  diefer  berühmten  Bergftadt,  5°/8 
geogr.  Meilen  hoch. 

Ich  bitte  dänifche  Naturforfcher ,  die  diefes  le- 
fen ,  und  denen  es  vielleicht  nicht  fchwer  werden 
dürfte,  fich  Nachrichten  über  diefes  Nordlicht  aus 
dem  füdlichen  Norwegen  zu  verfchaffen,  um  güti- 
ge  Belehrung,  wie  weit  diefes  Refultat  'meiner  Be- 
rechnung mit  der  Erfahrung  zufammen  ftimmt. 

Eine  ähnliche  Berechnung  nach  denBeftimmun- 
gen,  welche  Herr  Prof.  Wrede  angenommen 
hatte,  —  (denen  zu  Folge  die  Parallaxe  in  der  Ver- 
ticale  für  Berlin  und  Halle  um  7  Uhr  42  Minuten 
Berl.  Zeit  nur  höchftens  if0,  die  fcheinbare  Höhe 
des  Mittelpunkts  des  Nordlichts  in  Halle  aber  26°, 
und  das  Azimuth  deffelben  auch  etwa  i4°  betrug ;)  — 
führt  auf  folgende  Refultate  :  der  Winkel  iVH/3  = 
29°  *87;  die  Entfernung  des  Mittelpunkts  des  Nord- 
lichts von  Halle  313,  und  die  fenkrechte  Höhe 
deffelben  über  der  Erdfläche  177  geogr.  Meilen; 
endlich  der  Abftand  des  Ortes  der  Erde,  in  deffen 
Zenith  diefer  Punkt  ftand,  von  Halle  150  45',  da- 
her  deffen  Breite  66$°,  und  deffen  Länge  200. 
Diefes  trifft  auf  eine  Stelle  des  Nordmeers,  wel- 
che in  einerlei  Parallellireis  mit  Torneo,  nordöft- 
lich  von  den  Ferrörfchen  Infein  mitten  zwifchen 
Torneo  und  Island,  (und  gerade  im  Meridian  von 

Paris,)  liegt,  und  hier  hätte  der  Mittelpunkt  des 

- 

\ 
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Nordlichts  um  7  Uhr  dafiger  Zeit  im  Scheitel  ge- 
ftanden. 

Zieht  man  in  der  Ebene  des  Meridians,  in  wel- 
chem lieh  nach  diefen  Berechnungen  der  Mittel- 
punkt des  Nordlichts  bei  unfern  Beobachtungen 
befand,  eine  gerade,  die  Erdfläche  berührende  Li- 
nie \NQ,  fo  i/t  Q  der  füdlichfte*  Ort  auf  der  Erde, 
5n  deffen  Horizont,  (und  zwar  gerade  im  Nord- 
punkte,) damahls  die  nördliche  Granze  des  beftän- 
digern  Lichtbogens  ftand.  Aus  g-^  =:  cof.  C  fin- 
det  lieh  der  Bögen  Ojg,  und  zwar  190  14/  den  Re- 
sultaten der  erften,  und  350  28'  denen  der  zwei- 
ten Berechnung  gemäfs.  Diefes  giebt  für  j£  im  er- 
ften Falle  eine  Breite  von  4°°  llQd  eine  Stelle  im 

* 

mittelländifchen  Meere  zwifchen  Sardinien  und.Mi- 
norca;  im  zweiten  Falle  dagegen  eine  Breite  von 
31}0  und  eine  Stelle  etwas  nördlich  von  der  Stadt 
Marocco.  Wäre  das  Nordlicht  nur  an  Orten  zu 
erkennen,  wo  der  höchfte Punkt  des  beftändigern 
Lichtbogens  eine  Höhe  von  wenigftens  8°  erreicht 
hätte,  fo  wäre  der  füdlichfte  Punkt,  wo  um  7  Uhr 
dafiger  Zeit  das  Nordlicht  wahrzunehmen  gewefen 
wäre,  nach  der  erften  Rechnung  Strafsburg,  nach 
der  zweiten  Alicante. 

* 

Doch  ich  breche  hier  ab,  da  fich' üb  er  Folgerun- 
gen diefer  Art  erft  wird  urtheilen  laffen,  wenn  wir 
aus  andern  Ländern  Beobachtungen  in  einigem  Detail 
erhalten.  Dafür  hier  noch  einige  Betrachtungen 
über  das  Phänomen  aus  dem  Briefe  des  Herrn 


Digitized  by  Google 


[    i°6  J 

Prof.  Wrede,  mit  welchem  gegenwärtiger  Auf- 
fatz  anfängt.  ,  m 

4,  Man  hat  diefes  grofse  Nordlicht  am  22ften 
Oct.  laut  der  Zeitungen  auch  in  Paris  und  in  Peters- 
burg gefehn.  *)  In  Paris  zeigte  es  fich  gerade 
wie  bei  uns,  mehr  nach  Weiten  als  nach  Often, 
(oll  aber  dort  nur  4o°  eingenommen  haben.  Ift  die- 
fes von  der  Höhe  zu  verftehen>  (wie  man  es  denn 

i 

*)  Die  Berliner  Spener'fche  Zeitung,  No.  i37,  (i5te 
Nov.  1804,)  erzählt  unter  der  Ueberfehrift:  Pe- 
tersburg den  3often  October :  „  Am  22ßen  Octo- 
ber,  Abends  zwifchen  10  und  11  Uhr,  hatten  wir 
hier  ein  grofses  Nordlicht,  das  aber  nur  J  Stunden 
dauerte.  Der  Himmel  blieb  die  Nacht  hindurch 
heiter;  aber  am  andern  Morgen  fand  Heb  ein  Ne- 
bel ein,  der  noch  fortdauert,  und  fo  dick  war, 
dafs  man  nicht  5  Schritt  vor  lieh  fehen  konnte. 
Das  Thermometer  kam  auf  den  Gefrierpunkt." 
Zehn  Uhr  Petersburger  Zeit  ftimmt  mit  9  Uhr  Bf  rli-  » 
ner  Zeit  überein.  Um  halb  zehn  Uhr  Berliner  Zeit 
fing,  nach  Herrn  Wrede's  Beobachtung,  (/l«/ia. 
len,  XVIII,  253,)  das  Auffchie£sen  der  grauen, 
weifsen  und  rotben  Strahlen  an,  und  das  dauerte 
bis  11  Uhr  Berliner  Zeit.  Die  Hamburger  Zeitun- 
gen fetzen  das  Datum  diefes  grofsen  Nordlichts 
acht  Tage  fpäter,  indem  in  einer  Petersburger 
Nachricht  vom  3oIten  October  geftern  Abend  als 
die  Zeit  deüelben  angegeben  wird.  Vielleicht 
ift  hier  nur:  vor  acht  Tagen,  ausgeladen.  Das 
macht  wenigftens  die  Königsberger  Beobachtung 
in  dem  folgenden  Auffatze  wabrfcheinheh. 

.  *  Gilbert. 


Digitized  by  GoogL 


C  io7  3 

fchwerlich  anders  auslegen  kann,)  fo  hätte  derUi*» 
terfchied,  um  welchen  Paris  füdlicher  als  Berlin 
liegt,  für  Beobachter  an  beiden  Orten  eine  Paral- 
laxe von  vollen  50°  bewirkt,  da  der  oberi'te  Rand 
des  Nordlichts  hier  um  10  Uhr  eine  Höhe  von  et- 
was mehr  als  go°  hatte.  Diefes  gäbe,  nach  mei«-, 
ner  Rechnung,  für  den  oberften  Hand  des  Nord- 
lichts, als  er  im  Zenith  von  Berlin  ftand,  eine  fenk^ 
rechte  Höhe  von  5°/4  geogr-  Meilen  über  der  Erd- 
flache. *)     Diefe  Höhe  ftimmt  ganz  gut  mit  den 

■ 

*)  Ein  Refultat,  welches  zufälliger  Weife  ganz  ge- 
nau mit  dem  meiner  erften  Berechnung  für  die 
fenkrechte  Höhe  des  fo  genannten  Mittelpunkts 
des  Nordlichts,  (S.  io3,)  überein  ftimmt.  Hätte 
der  Verfaffer  der  Parifer  Nachriebt,  welche  Herr. 
Prof.  Wrede  anfuhrt,  (und  die  ich  nicht  gefehn 
habe,)  aftronomifche  Kenntnitfe  gehabt,  fo  würde 
ich  Anftand  nehmen,  feinen  Ausdruck  von  der 
fcheinbaren  Höhe  des  Nordlichts  zu  nehmen,  und 
glauben,  er  habe  damit  den  Bogen  gemeint,  den 
das  Nordlicht  am  Horizonte  umfpannte.  Da  die- 
fer  aber  die  Beobachter  weniger  interefürt,  als  die 
Höhe,  fo  ift  Herrn  Prof.  Wrede's  Auslegung 
nicht  unwahrfebeinlich.  Der  Punkt,  welcher  mir, 
von  Halle  aus,  der  Mittelpunkt  der  Lichtgriinze 
des  beftändigern  Lichtfaums,  und  in  fo  fern  des 
weifsen  Nordlichts  zu  feyn  fchien,  hatte  nach  mei-  _ 
ner  Rechnung  um  7  Uhr  i5  Minuten  Berliner^ 
(das  ift,  um  6*  Uhr  Parifer)  Zeit,  5°  öftl.  Länge 
von  Paris.  Dafs  üeh  indefs  auch  dort  das  Nord- 
licht  mehr  nach  Weft  als  nach  Oft  zeigte,  läfst  ficli 
auf  zwei  Arten  erklären :  Ein  Mahl  bemerkt  Herr 


Digitized  by  Google 


[    io8  ] 

Angaben  älterer  Beobachtungen  überein,  die  man 
in  verfchiectenen  Lehrbüchern  der  Phyfik  antrifft, 
und  welchen  zu  Folge  die  Höhe  des  Nordlichts  5° 
und  mehrere  Meilen  betragen  foll. 

„Wenn  die  Nordlichter  im  nördlichen  Schwe- 
den, in  Sibiriern,  u.  f.  w. ,  eben  fo  hoch  ftehen, 
fo  begreife  ich  nicht,  wodurch  das  eigne  Geräufch, 
welches  fie  in  den  kalten  Nordländern,  zu  Folge 
der  einftimmigen  Ausfage  aller  dortigen  Reifenden, 

Wrede,  (Annalcn.  XVIII,  254,)  ausdrücklich, 
gegen  das  Ende  habe  fich  das  Meteor  etwas  von 
Oft  gegen  Well  herum  gezogen;    zweitens  ift  es 
fehr  möglich,  dafs  nicht  der  Punkt,  welcher  der 
hüchfte  über  dem  Horizonte  von  Halle  war,  fon- 
dern ein  weltlicher  liegender  in  der  Mitte  des  be- 
ftändigern   Lichtfauins  war.    •  Allerdings  nimmt 
das  Azimuth  des  höchften  Punktes,   wie  ich  es 
fand,   ziemlich  mit  der  magnetifchen  Abweichung 
überein;  wie  es  aber  möglich  feyn  Füllte,  dafs  der 
fcheinbare  Mittelpunkt  des  Nordlichts  überall,  wo 
es  lichtbar  ift,  fich  im  magnetifchen  Merkliane  ei* 
nes  jeden  Beobachtungsortes  zeigen  könne,  davon 
habe  ich  wenigftens  keinen  Begriff.    Auch  Herr 
Aus  fei  d  in  Schnepfenthal  bemerkte,  (Voigt 's 
Magaz, ,  Dec.  1804,)  an  einem  fchwachen  Nord- 
lichte, welches  dem  grofsen  vom  22Üen  October 
um  io  Tage  voran  ging,  (es  zeigte  üch  ihm  am 
i2ten  Oct.  zwifchen  io  und  i  Uhr  Nachts,  mit 
bleicher  Farbe  und  aufwärts  fchiefsenden  Strah- 
len,) dafs  mitten  zwifchen  zwei  befonders  hellen 
Stellen  des  Horizonts  ungefähr  der  magnerifche 
Pol  gelegen,  und  gleichfam  den  Mittelpunkt  der 
ganzen  Erfcheinung  ausgemacht  habe.  Gilb* 
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begleitet,  hervor  gebracht  werden  fällte.  Mir 
däucht,  ihre  Hohe  müffe  dort  entweder  kleiner 
oder  ihre  Eifawirkung  auf  die  atmofphärifche  Luft- 
maffe  ganz  aufserordentlich  feyn.  " 

„Ich  habe  aus  diefer  Höhe  des  Nordlichts  von 
5o  Meilen   die  wahre  Breite  des  uhbef tändigen 
Lichtbogens,  cleffen  fcheinbare  Breite  ungefähr  30* 
war,  berechnet.    Die  Rechnung  giebt  fie  26  geogr.  1 
Meilen;  nehmen  wir  feine  Länge  etwa  10  Mahl  fo 
grofs  an,  fo  deckte  er  eine  Fläche  von  261  'Qua- 
dratmeilen.   Die  meiften  feuerrothen  Strahlen  wa- 
ren wenigftens  i|°  breit  und  etwa  620  lang;  dies 
giebt  für  fie  127  Meilen  Länge,  1,3  Meilen  Breite 
und  165  Quadratmeilen  Fläche.    Hiernach  mögen 
Liebhaber  der  Naturkunde  beurtheilen,  was  fie  am 
Nordlichte  haben/4 

„Wenn  erklären  in  der  Naturwiffenfchaft  etwas 
anderes  heilst,  als  eineErfcheinung  unter  ein  belie- 
biges Analogon  fubfumiren,  ( Aehnlichkeiten  er- 
dichten;) wena  es  fagen  will,  die  wahren  Urfachen 
einer  Naturbegebenheit  angeben:  fo  geftehe  ich, 
dafs  ich  nach  allem  dem,  was  ich  bei  dem  von  uns 
beiden  gemeinfehaftlich  beobachteten  Nordlichte  ge- 
fehen  habe,  mich  nicht  im  Stande  fühle,  eine  Er- 
klärung  zu  verfuchen.  Was  ift  die  mit  Phosphor- 
licht mehr  und  mehr  aufglimmende,  dann  wieder 
verlöfchende  und  in  reinen  Aether  fich  auflöfende, 
roth  und  gelblich  -  weifs  leuchtende  Maffe?  Was  ift 
die  dunkle  Subftanz,  von  der  Sie  felbft  gefehen  ha- 
ben, dafs  fie  fich,  obgleich  unter  einer  andern  Far- 
be, gerade  fo  verhält,  wie  die  helle  Materie,  dafc 
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ficteben  fo  lluctuirt  und  ftrahlt,  wie  diefe  letztere. 
"Ich  habe  nicht  fehl  gefehen,  ais  ich  Ihnen  die  Be.- 
inerkung  mittheilen  wollte,  dafs  auch  die  untere 
wolkenähnliche  Maffe  lange  Strahlen  in  die  Höhe 
ftrieb,  deren  Intenfität  eben  fo  wuchs  oder  gleich- 
fam  anfchwoll,  und  wieder  abnahm,  wie  die  Inten- 
sität der  übrigen  Strahlen.  Darf  man  hier  an 
üchtnebel  und  an  H  er  f  che  Ts  nicht  leuchtende 
«Strahlen  denken  ?  So  lange  es  uns  beiden  noch 
-nicht  beliebt,  xlie  Gegenftände  aufser  uns  a  priori 
*zm  conftruiren,  werden  wir  unfre  Unwiffenheit 
;geftehen  muffen.  Dagloll  uns  aber  in  der  Zukunft 
iceine  Unehre  machen,  wie  ich  denke." 
i  „Meine  Ausfage  von  den  Sternfehnuppen ,  die 
ücli  währen^  des  Nordlichts  zeigten,  (Ann+y  XVIII, 
£>53>)  n^lte  ich  nun  für  einen  Irrthum,  und  das  ' 
tum  fo  mehr,  da  jene  Meteore  insgefammt  in  der 
Jlichtung  des  Windes  fortfehoffen ,  alfo  vielleicht  in 
Sehr  niedrigen  Regionen  entftanden,  wogegen  das 
iftordlicht  über  die  Regionen  des  Windes  hoch  er- 
gaben war. "  : 

;        Seit  dem  Nordlichte  hatten  wir  hier  bis  zum 
■fiten  Nov.  fehr  kalte  Witterung  und  beftändigen  Oft- 
-wind;  erft  datcahls  erhielt  die  Luft  eine  Bewegung 
aus  Srkhveft,  und  wurde  feuchter  und  wärmer.* 
TJebrigens  hat  fich  die  alte  Sage, 'dafs  Nordlichter 
jKalte  bedeuten,  diefes  Mahl  bewährt,  da  die  Neu- 
-jalirszeit  fich  durch  heftige  anhaltende  Kälte  aus«, 
-zeichnete,  (fie  ftieg  hier  im  Freien  ein  Paar  Mahl* 
doch  nur  auf  kurze  Zeit,  bis  auf  —  ßi°  R.) 
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,  Sine    Königsberger    Beobachtung  des 

* 

i       'Nordlichts   am  Stiften  Oc tober. 
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♦Die  folgende  Befchreibung  „des  fich  fo  fehr  aus- 
zeichnenden Nordlichts  wie  es  fich  in  Königsberg 
keigte ,  rührt  von  Herrn  Pfarrer  Sommer  dafelbft 
her.  Ich  verdanke  ü e  der  Güte  des  Herrn  Prof. 
Hagen  in  Königsberg.  .  , 

„Zu  gleicher  Zeit  wie  in  London  und  Paris  zeig- 
*te  fich  auch  hier  in  Königsberg  den  22ften  October 
Abends  ein  fo  herrliches  Nordlicht,  als  wir  feit  vie- 
len Jahren  nicht  gefehen  haben.    Es  nahm  bald 
nach '6  Uhr  *)  feinen  Anfang  gegen  Norden,  ver- 
breitete fich  dann  immer  mehr  nach  Weften ,  fo  dafe 
nach  8  Uhr,  da  es  am  herrlichften  war,  die  ganze 
'Gegend  von  Norden  nach  Weften  bis  an  den  Schei- 
telpunkt  mit  einer  Lichtwolke  erleuchtet  war,  die 
das  Mondlicht  fehr  merklich  verfrärkte.  —  Gegen 
'Norden  färbte  fich  der  Himmel  oft  blutröth ,  doch 
^dauerte  diefe  Rothe  immer  nur  eine  kurze  Zeit. 
Aus  den  rothen  Stellen  fchoffen  keine  Strahlen  aus, 
defto  mehr  aus  den  weifsen.    Gegen  g  Uhr  entftand 
in  der  Höhe  von  etwa  45°  ein  ganz  dunkler  Strei- 

.    *)  Das  iß,  bald  nach  5  Uhr  27  Minuten  Berliner  Zeit, 
alfo  ziemlich  viel  eher,  als  es  in  Berlin  bemerkt, 
wurde.    {Annalen,  XVIII,  252.)  d.  H. 


l 


Digitized  by  Google 


t  112  ] 

fen,  der  das  Phänomen  'gleichem  in  zAvei  Nordlich- 
ter theilte..  Nach  ioUhr  nahm  es  ab,  und  um  halb 
1 1  Uhr  hatte  es  ganz  aufgehört.  Während  der  gan- 
2en  Dauer  des  Nordlichts  war  kein  Kniftem  oder 
Raufchen  in  der  Luft,  wie  es  manchmahl  zii  feyn 
pflegt,  zu  bemerken.  Der  Wind  war  SO.,  das 
Thermometer  +  2°  Reaum. ,  das  Barometer  28 
Zoll  |  Linie  Parif. ,  der  Himmel  heiter.  Den  Mor- 
gen darauf  ftand  das  Thermometer,  das  erfte  Mahl 
in  diefem  Herbfte ,  auf  dem  Gefrierpunkte;  in.  der 
Nacht  hatte  es  ein  wenig  gereift. 

Den  Qten  December  war  wieder  ein  Nordlicht, 
das  aber  dem  vorigen  an  Schönheit  bei  weitem  nicht 
gleich  kam.  Es  fing  noch  vor  6  Uhr  Abends  in  N. 
an,  verbreitete  fich  nach  NW.,  erhob  fich  bis  etwa 
45°  Höhe,  fenkte  fich  aber  bald  wieder  näher  nach 
dem  Horizonte  hinunter,  und  fchofs  nur  kurze 
Strahlen.  Gegen  10  Uhr  hatte  es  aufgehört,  Der 
Wind,,  der  am  Tage  und  des  Abends  N.  gewefefi 
war,  wandte  fich  um  8  Uhr  gegen  SO.    Das  Baro- 

r   

meter  ftand  auf  28  Z.  |  L. ,  das  Thermometer  um 
5  Uhr  auf —  6°,  um  10  Uhr  auf  —  gj  0  R.,  den 
Morgen  darauf  auf  —  8°-  £>er  Wind  war  S\V.,  die 
Luft  neblig  bei  Sonnenfchein.  *) 

*)  Ich  füge  diefer  Nachricht  dasjenige  bei,  was  mir 
bis  jetzt  von  Beobachtungen  diefes  Meteors  in> 
Frankreich  bekannt  geworden  ift.  Nach  dem  Jour- 
nal de  Paris  zeigte  es  ficli  um  9  Uhr  Abends  zu  iVa/x- 
cy ,  und  wurde  dort  über  eine  Stunde  lang  flam- 
mend gefehn.    Das  J.  d.  P.  vom  25ften  October  ent- 

hält 

■ 

A 


I 

I 

C   "3  ] 

i       hält  folgende  Notiz:  „Lalande  und  'Lamark 
haben  beide  vom  Jetztern Nordlichte  geredet.  Nach 
Lalande  ift  M  airan's  Erklärung  aus  der  Atmo- 
fphäre  der  Sonne  nicht  mehr  zuläffig.    Es  ift  wei- 
ter nichts,  fagt  Lal  and  ei.  als  ein  electrifches  Phä- 
nomen;  das  habe  ich  in  meiner  Agronomie  bewie- 
Ten.  —    Das  ift  fehr  beftimmt.     Lamark  be- 
gnügt fich,  zu,  fegen :  „  Ueber  die  Natur  diefes  Lichts 
laffe  ich  mich  nicht  ein;   nur  erwähne  ich  einen 
Umfiand,  der  .  mir  merkwürdig  fchien.    Nie  ver- 
wandelte fich  das  weiße  Licht,  indem  es  ah  Licht* 

'   '•  Harke  abnahm,  in  rothes  Licht,  und  diefes  wurde 

,  •  nie  zu  weifsem.  Beide  Arten  von  Licht  blieben, 
während  fie  zu-  und  abnahmen,  immerfort  völlig 
getrennt  und  von  einander  unabhängig»  H  —  Höchft 

r  fonderbar  contraftirt  mit  Prof.  Wrede's  und  mei- 
nen Wahrnehmungen  das,  was,  durch  Lalande's 
Aeufserung  veranlafst,  jemand,  der  fich  Lar... 
de  Paris  unterzeichnet,  im  Journal  de  Paris  vom 
2ten  iNov.,  dem  Redacteur  fchreibt!  „Ich  habe 
xnitAufmerkfamkeit  das  letztere  Nordiicht,  das  fehr 
wahrfcheinlich  im  ganzen  nördlichen  Europa  ficht- 
bar war,  beobachtet.  Ich  kann  nicht  der 

Meinung  Lalande's  feyn,  dafs  es  nichts  als  eine 
.  Wirkung  der  Electricität  fey.  Denn  ich  habe 
bemerkt,  dafs  der  lichte  und  weifseTheil,  der  fei- 
ne  Farbe  nicht  änderte,  immer  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Meteors  die  obere  Stelle  einnahm, 
indefs  der  blutrothe  Theil  beftändig  der  niedrigere 
war.  (?)  Wie  läfst  es  fich  denken,  dafs  das  ele- 
ctrifche  Feuer  mehrere  Stunden  lang  immer  an  el- 
Derlei  Stelle  geblieben  feyn  follte.  Ich  habe  ferne» 
bemerkt,  dafs  das  Nordlicht,  nachdem  es  fich,  wie 
alle,  gegen  Norden  gebildet  hatte,  nach  Weßen 
abwich,  um  etwa  180.  Es  ift  fehr  bejujiflich,  dafs 
Aimal.  d.  Pbyfik.  £•  19.  St.  1.  J.i8<tf.  S1.1.  H 
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derWeft,  wo  die  SonnenatmofpJiäre  fpüter  gewefem 
war,  mehr  mit  Theilchen  derfelben  gefchwängert 
feyn ,  und  daher  das  Meteor  nach  lieh  hinziehen 
mufste.  Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  das  Nordlicht 
nur  erft  erfchienen  iß,  als  der  Nachfommer  ganz 
vorbei  war.  Warum  erfchiene  denn  diele  Art  von 
Phänomen  im  Winter  öfter  als  im  Sommer,  da 
doch  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  electrifche  Mate« 
rie  ßch  während  der  gröfsten  Sommerhitze  in  der 
Luft  am  leichteilen  entzündet,  und  Donner  und 
Eli lz  erzeugt.  Ich  fordere  Herrn  Lalande  auf, 
minder  fchneidend  in  feinen  Urth eilen  zu  feyn,  und 
anzuerkennen,  wie  es  das  ganze  Publicum  thut, 
dafs  Herr  von  May  ran  uns  ein  vortreffliches 
Werk  über  das  Nordlicht  geliefert  hat. 44  So  weit 
die  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Nachrichten 
aus  Frankreich.  d.  H. 


- 
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,  vom 

Prof  effor  Klügel 

in   Hall  e. 

Es  find  A,  B,  (Fig.  8,  Tafin,)  zwei  Oerter  auf 
der  Erdfläche,  von  welchen  ein  Meteor  in  M ge- 
fehenj  wird.     Durch  den  Ort  A  werde  die  Hori- 
zontalebene  CAN  gelegt,   auf  welche  von  B  die 
fenkrechte  B  C  und  von  M  die  fenkrechte  MN  ge-  ' 
zogen  find,  fo  ift  der  Winkel  CAN  der  Winkel  der 
beiden  Verticalebenen  in  A  durch  den  andern  Ort 
B  und  durch  M.   Di ef er  Winkel,  fo  wie  die  Winkel-' 
höhe  MAN,    fey  durch  Beobachtung  gegeben. 
Man  ziehe  noch  AZ,  die  Verticale  in  A>  To  ift  durch  t 
die  Lage  des  Ortes  B  der  Winkel  BAZ,  der  Chorde 
durch  [die  beiden  Oerter  und  der  Verticale  AZ  be- 
kannt, fo  wie  der  Winkel  MAZ,  das  Complement 
von  MAN.    Man  fuche  nun  den  Winkel  BAM. 

Es  fey,  (Fig.  9,)  A  der  Mittelpunkt  einer  Ku- 
gel, MAZ,  BAZ  zwei  Winkelebenen ,  die  fich 
in  AZ  unter  dem  Winkel  MZB  fehneiden,  fo  dafs 
MZ  und  BZ  die  zu  den  Winkelp  MAZy  BAZ  ge- 
hörigen Bogen  auf  der  Kugelfiäche  find,  fo  wie 
MB  der  Bogen  des  Winkels  MAE.    Es  ift 

Ha 
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cof.  MB  ss  CoL  MZ  .  cor.  BZ  +  fin.  3fZ  .  firi.  BZ  .  fcof.  ilfZB. 

Alfo  ift  in  Fig.  8 

cof.  MAU  es  cof.  M  /4  Z  .  cof.  Z  AU 

+  Uli.  M  A  Z  .  fin.  Z  /4  ß  ,  cof.  NAC. 

Auf  gleiche  Weife  wird  der  Cofinus  des  Win- 
kels MBA  gefunden.  Dadurch  werden  in  dem 
Dreiecke  AMB  die  Seiten  AM,  BM  bekannt. 

Aus  diefen  und  den  Winkelhöhen  wird  ferner 
der  fenkrechte  Abltand'des  Punktes  M  von  der  Erd- 
fläche und  der  Grundpunkt  von  M  auf  derfelben. 
gefunden.  *)  * 

*)  Diefe  Berechnungsar  t,  welche  mir  Herr  Prof. 
Kl  ü gel  mittheilte,  als  ich  ihn  um  feine  Meinung 
von  der  abkürzenden  Methode  befragte,  deren  ich, 
mich  in  A uff.  IV  bedient  habe,  verdient  ohne  Zwei- 
fel bei  allen  den  Meteoren  den  Vorzug,  wo  fich 
von  zwei  entfernten  Stationen  aus  Höhe  und  Azi- 
muth  doffelben  Punkts  des  Meteors,  mit  einiger  Ge- 
nauigkeit gleichzeitig  beobachten  läfst. 

Mi  zweifle  aber,  ob  das  bei  dem  weifsen 
IAcutfaume  des  Nordlichts  möglich  fey ,  da  der 
Punkt  tieffei ben*,  welcher  in  Halle,  und  der,  wel- 
cher in  Berlin  zu  einerlei  Zeit  die  gröfste  Höhe  hat- 
te, nicht  ein  und  der felbe Punkt  feyn  konnten;  und 
e!>en  fo  wenig  der  Punhf,  welcher  fich  in  Halle,  und 
der,  welcher  üch  in  Berlin  zu  gleicher  Zeit  im  Ver- 
ticalkreife  deffelhen  Sternes  befand.  Daher  fchien 
es  mir  mit  der  Beobachtung  des  Azimuths  in  diefem 
Falle  fo  mifslioh  auszufeilen,  difs  ich  jene  abkür- 
zende Methode  erwählte.  Doch  kann  ich  mich 
irren,  und  es  wäre  dann  wohl  der  Mühe  wertb, 
die  Berechnung  noch  ein  Mahl  zu  machen,  und  zwar 
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nach  verbefferten  Daris;  denn  ich  habe  die  Höhe 
und  das  Azimuth  von  |3  im  gr.  Bären  nur  folir  un- 
gefähr vom  Globus  genommen.  Noch  zwei  andere 
ßrenge  und  völlig  regelmässige  Berechnungsarten 
für  Meteore  der  erßern  Art,  giebt  Herr  Dr.  Bran- 
des in  der  fchätzbaren  und  fcharffinnigen  Schrift 
Dr.  B enz e nb er g* s ;  Ueber  die  Beftimmung  der 
geographifchen  Länge  durch  Sternfehnuppen, 
Hamb.  1802,  S*38  ß 

Noch  eine  Frage:  War  das,  was  Heb  als  eine 
dunkle  Wolke  ungefähr  in  Geflalt  eines  Kreisrabfchnit- 
tes  mit  dem  weifsen  Lichtfaume  befetzt,  am  Hori- 
zonte zeigte,  blofs  der  für  uns  lichtbare  Theil  eines 
ganzen  dunkeln  Kr eif es ,  den  der  weifse  Licbtfauui 
rings  umher  umgab,  und  deri  von  hier  aus  fchier 
gefehn,  ßch  vielleicht  etwas  elliptifch  zeigte?  Die- 
fes  fcheint  mir  eine  Frage  zu  feyn,  die  entfehieden 
feynmufs,  ehe  lieh  an  eine  Erklärung  des  Nord- 
lichts denken  läfst.  Detaillirte  Nachrichten,  wie 
üch  das  Nordlicht  vom  22ßen  Oct.  in  Dänemark, 
Norwegen,  Schweden  oder  Island  gezeigt  habe, 
fcheinen  mir  vorzüglich  gefchickt  zu  feyn,  uns  hier- 
über Belehrung  zu  verfchaffen,  und  um  Tie  ergehe 
ich  daher  einen  der  eifrigen  und  kenntnifsreichen 
Phyliker  des  Nordens,  welche  ohne  diefe  Bitte 
das;  Nordlicht  vielleicht  als  ein  zu  alltägliches  Phä- 
nomen anfehen  dürften,  als  dafs  es  lohne,  genaue 
.  Nachrichten  über  ein  einzelnes  einzuziehen. 
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VII. 

I 

Zwei  neue  Metalle, 
entdecke    In    der    rohen  Piatina, 

von  | 

Smithson  Tennant,  Efq.,  F.  R.  S.  *) 

In  der  letztern  Verfammlung  der  königlichen  Socie- 
tat,  [am  2lften  Jun.  i8<>4>]  nat  Herr  Ten- 
nant eine  Abhandlung,  über  feine  Analyfe  des 
fchwarzen  Pulvers,  welches  beim  Auflöfen  der  ro- 
hen Piatina  zurück  bleibt,  vorgelefen.  In  ihr  be- 
weift er,  dafs  diefer  Rückftand  zwei  neue  Metalle 
enthält.  Seine  erften  Verfuche  hatte  er  im  vorigen 
Sommer  angeftellt,  und  fie  Sir  Jofeph  Banks 
mitgetheilt,  worauf  eine  Nachricht  von  einem  die- 
fer neuen  Metalle  in  Frankreich  von  Hrn.  Desco- 
tils,  und  auch  von  Hrn.  Vauquelin  erfchien. 

Die  franzöfifchen  Chemiker  fchreiben  diefem 
Metalle  folgende  Eigenfchaften  zu:  X.  Es  röthe  den 
Niederfchlags  wenn  Piatina  aus  ihrer  Auflöfung 
durch  Salmiak  gefällt  wird;  2.  es  fey  auflöslich 
in  Salzfiure;  3.  es  werde  durch  Gallüpfeltinctur 
und  durch  blaufaures  Kali  gefällt. 

Die  Eigenfchaften,  welche  Hr.  Tennant  an- 
giebt,  find:    1.  Es  löft  fich  in  allen  Säuren  auf, 

*)  Au*  Nicholfon's  Journal,  Jul.  1804»  P-  220« 

d.  H. 
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doch  "am '  fchwerften  ( but  ieafi  )  in  Salzfäiirc  r  mit 
der  es  octaedrifche  Kryftalle  bildet;  2.  die  ftark 
oxygenirte  Auflöfung  ift  dunkelrot!),  die  fchwi;- 
cher  oxygenirte  grün  oder  dunkelblau;  3.  die 
drei  Alkalien  fällen  es  zum  Theil,  wenn  fie  rein 
find;  4*  ^e  Metalle,  nur  Gold  und  Piatina  ausge- 
nommen ,  fchlagen  es  nieder;  Gahapfeltinctur 
und  blaufaures  Kali  benehmen  den,  Auflöfungen  ihre 
Farbe,  doch  ohne  einen  Niederfchläg  zu  geben, 
wodurch  fich  die  Gegenwart  diefes  Metalles  fehr 
leicht  erkennen  läfst.  Folglich  verliert  das  Oxyd 
Sauerftoff  durch4blofces  Waffer,  ( the  oxide  tliere- 
fore  lofes  its  oxigen,  by  Water  alone.)  Ift  fes  mit 
Gold  oder  Silber  verbunden,  fei  läfst  es  fich  durch 
den  gewöhnlichen  Prozefs,  wodurch  man  diefe  Me- 
talle raffinirt,  nicht  von  ihnen  fcheiden. 

.;  Da  die  franzöflfchen  Chemiker  diefcm  neuen 
Metalle  keinen  Namen  gegeben  haben,  fo  fchlägt 
Hr.  Tennant  vor ,  es  Iridium  isti  nennen  ,  nach 
den  verfchiedenen  Farben,  die  es  in  den  Auflöfun- 
gen  annimmt.  •       .  ... 

*  Um  das  zweite  neue  Metall  zu  erhalten,  mufs 
man  den  fchwarzen  pulverulenten  Rtickftand  mit 
reinem  Alkali  in  einem*  filbernen  Tiegel  zufammen 
fehmelzen.  Das  Oxyd  diefes  Metalles  verbindet  fich 
mit  dem  Alkali,  und  läfst  fich,  hat  man  es  davon 
durch  eine  Säure  gefchi eden,  durch  Deftillation  er- 
halten,  da  es  fehr  flüchtig  ift.  Es  hat  einen  fehr 
1  '  ftarken  Geruch,    nach  welchem  »Herr  Tennant 

♦ 
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diefes  Metall  Osmium  nennt*  Es  rötliet  blaue  Pflan-. 
zenfäfte  nicht,  färbt  aber  die  Haut  dunkelroth  oder 
Schwarz.  Das  Oxyd  in  Waffer  aufgelöft  '( iafolu* 
tio  with  water)  hat  keine  Farbe,  wird  aber,  wenn 
es  fich  mit 'einem  Alkali  oder  mit  Kalk  verbindet, 
gelb.  Mit  Gailäpfeldecoct  nimmt  es-  ein  fehr  leb- 
haftes Blau  an.  Alle  Metalle,  nur  Gold  und  Piatina 
ausgenommen,  fällen  diefes  Metall  aus  feinen  Auf- 
legungen. Schüttelt  man  Queckfilber  mit  der  Auf- 
löfung  des  Oxyds  in  Waffer,  fo  bildet  fich  ein  Amal- 
gama ,  das  in  der  Hitze  das  Queckfilber  fahren  läfst/ 
und  das  Osmium  ,  in  Geftalt  eines  fch war zen  Pul- 
vers, rein  zurück  läfst 


Nachfchrift  des  Herausgebers,    l;<  > 

D  e  sc  o  s  til  s ,     F  ourcroy'  s ,    V  auquclin*  s  und 
W  oll  af ton'  s  U nterfuchungen  betreff  e  nd,  über 
die   neuen  Metalle  in  der   Piatina   und    '  ' 
über  das  Palladium. 

Folgendes  - wird  hinlänglich  feyn,   dem  Lefer 
ganz  iin  Kurzen  eine  Ueberficht  über  das  zu  ver-^ 
fchaffen,  was  die  franzöfifchen  Chemiker  zu  glei- 
cher Zeit  mit  Tennant  über  die  Metalle  in  der 
rohen  Piatina  gefunden  oder  feft  gefetzt  haben. 

Desco Stils  Auffatz  hatte  zur  Ueberfchrift; 
Notice  für  la  caufe  des  couleurs  differenies  qu'af- 
fectent  certains  fels  de  plati/ie,  pre'fcnte'e  ä  la  Claf- 
fe  desfe.  math  et  phyf.de  V  Infi.  Nat.,  dans  lafe'an-[ 
te  du  5  Vendem.  An  12,  [26.  Sept.  I8<>3>]  Var,  le 

* 

.  ■ 
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CiA.  Hl  V.  Collet-Descostils,  Ingenieur  de$> 
Mines.  „Ich  glaube,"  fagt  er  tun  SchlÜffe  deffelV 
ben,  „hier  durch  hinlänglich  viel;That£auchen  be- 
wiefen  zu  haben ,  dafs  die  Farbe  der  rothen  Platin-! 
falze  von  einem  befondern  Metalle  herrührt,  wel- 
ches i.  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  oxydirt,  und 
£>.  in  den  Säuren  faft  unauflöslich  iftv  doch  mit  Pia-* 
tina  verbunden,,  in  ihnen  auflüslich  wird  -  3.  dafe 

* 

das  Oxyd  diefes  neuen  Metalles  votn  fchtfnften  Bhrai 
ift,  welches  in  Grün,  zuweilen  in  Violett  übergeht;* 
4.  dafs  diefe  Oxyde,  wenn  fie  mit  Piatina  in  Ver-»  ' 
bindung  find,  fich  mit  den  Alkalien  zu  verbinden 
vermögen;  dafs  fie  aus  ihren  Anfiöfungen  in  Säu- 
ren durch* Schwefel -Wafferftoff  nicht  gefällt  wer- 
den,  Borax  nicht  färben,  und  dafs  fie  fich  zum' 
Theil  durch  bPofse Hitze  reduciren,  indefs  ein Theil: 
fich  volatilißrt.    Sauerftoffgas  befördert  diefes  Ver- 
flüchtigen, und  reicht  mit  Beihülfe  der  Wärme  hin, 
das  .Metall  zu  oxydiren  und  blau  zu  fublimiren.  — 
Ich  glaube,  fügt  Descostils  hinzu,  dafs  der  gro- 
fse  Widerftand ,  den  das  fchwarze  Pulver ,  welches 
fich  während  des  Auflöfens  von  roher  Piatina  in' 

•  •  *  *    *  <  1 

Königswaffer  abfcheidet,  dem  Königswaffer  leiftet, 
von  diefem  fremden  Metalle  herrührt,  das  in  gro- 
fser  Menge  mit  dem  fich  abfcheidenden  Theile  der 1 
Piatina  verbunden  ift,  ungefähr  fo  wie  der  Kohlen-' 
ftoff  mit' dem  Reifsblei,  das  fich  abfcheidet,  wenn« 
man  Stahl  in  Säuren  auflöft.  —  Noch  find  indefs 
meine  Verfuche  über  diefes  fchwarze  Pulver  nicht 
geendigt.  — -  fc Der.eifenfchüffige  Sand,  der  fich  bei 
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vier  rohen  Platiua  findet,  enthält  Chromiuni  und 
Titanium." 

Die  math. -phyfik.  Klaffe  des  Nationaliöftituts 
hatte  Fourcroy  und  Vauquelin  einen  Bericht 
Über  die  Methode  des  Grafen  Muf  c  h  in  -  Puski  n, 
die  Platiha  zu  bearbeiten," -und  über  Chenevix 
Unterfuchungen  v  das  Palladium  betreffend  ,  aufge-> 
tragen.  Dies  führte  diefe  beiden  berühmten  Chemi- 
ker zur  Un^ßrfuchung  der  rohen  Platin a ,  von  der 
(Je  das  Nationalinftitut  in  derf  elbeil  Sitzung,  in  wel- 
cher Descostil's  Notice  vorgelefen  wurde,  im 
Allgemeinen,  (Extrait  d'uri  Memoire  für  le  P/ct-t 
üne   par  'les   C.  Fourcroy   et  Vauquelin,} 

und  am  I7ten  Vendem.,  [  ioteri  ADctob.  ,i8o3>l 
Petail  unterhielten.  »Es  find  fchon  mehrere  Mo-* 
*\nate  her,"  fagen  fie,  „dafs  wir  die  vorzüglichftenv 
der  folgenden  Refultate  erhalten  haben.  W  eil  wif 
a(berwufsten,  dafs  der  B.  Descostils  fich  mitdem- 
felben  Gegenftande  befchäftigte ,  und  die  Gegen-, 
wart  eines  neuen  Metalles  in  der  rohen  Piatina  ver- 
muthete,  fo  haben  wir  das  Inftitut  hierüber  nicht 
eher,  als  er,  unterhalten  wollen,  um  ihm  nicht 
die  Ehre  zu  rauben,  die  feine  Arbeit  verdient. 
Man  wird  finden,]  dafs  unfre  Verfuche  fehr  naher 
daffelbe  beweifen,  als  die  feinigen  ;  beide  bewähren 
fich  gegen feitig,  und  machen  die  Refultate  clefto  zu- 
v,erläffiger. "  • 

„Aus  den  hier  mitgetheilten  Verfuchen",  fo,  he- 
fchliefsen  fie  diefes  Memoire,  „folgt,  dafs  die  rohe 
Platiua,  [auch  nachdem  man  fie  von  dem  Golde  und 
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dem  eifenfchüfligen  Sande',  die  ihr  beigemengt  find, 
mechanifch  fo  gut  als  möglich  getrennt  hat,]  noch 
5  fremde  Metalle  enthält,  nämlich:  Titanium, 
Chromium,  Kupfer,  Eifen  und  ein  neues  Metall, 
und  zwar  wahrfcheinlich  in  folgenden  Zuftänden: 
i.  Chromiumfaures  Eifen  und  eifenfchüffiges  Tita- 
niumoxyd;  2.  etwas  Schwefel -Kupfer  und  Eifen, 
woraus  fich  wenigftens  das  Schwefel -WafferftoffgaS 
erklären  liefse,  welches  fich  zeigt,  wenjp  man  Salz»* 
fäure  über  der  rohen  Platina  kocht;  3.  das  meifte 
Eifen  fcheint  indefs  mit  Platin a  verbunden  zu  feyn, 
weil  man  es  in  allen  Piatina- Auflöfungen ,  felbft  in 
den  letzten  findet,  fo  viel  Säure  man  auch  nach  ein- 
ander  gebraucht  haben  möge;  4-  ein  neues  Metall, 
entweder  frei,  oder  höchftens  mit  Piatina  chemifch 
verbunden,  [nicht  mit  Chromium  und  Eifen,  wie 
fie  eine  Zeit  lang  glaubten,  in  ihrem  zweiten  Mi- 
moire  aber  förmlich  verneinen.]  Es  hat  uns  ge- 
fchienen,  als  fey  diefes  Metall  gräulich- weifs, 
fchwer  zu  fchmelzen  und  zu  oxydiren,  und  fchwer 
in  den  Säuren  aufzulöfen,  und  daher  leicht  zu  re- 
duciren.  Das  Oxyd  deffelben  ift  gröri,  verbindet 
fich  mit  den  Alkalien,  ertheilt,  wenn  es  bis  auf  ei- 
nen beftimmten  Grad  oxydirt  ift,  den  Platin a- Auf- 
löfungen dieEigenfchaft,  mit  Salmiak  rothe  Nieder- 
fchläge  zu  bilden,  und  ift  felbft  in  der  auf  gewöhn* 
liehe  Art  gereinigten  Piatina  .der  B.  Jeannety  und 
Neker- Sauffure  in  geringer  Menge  vorhan- 
den. Man  hat  folglich  bisher  die  Piatina  noch  nicht 
im  reinen  Zuftande  gekannt.  Palladium  fcheint  uns 


/ 


Piatina  -  Amalgama  zu  feyn  ;  auch  der  wahre  Unter- 
{chied  der  fchwarzen  und  weifsen  Piatina  Prouft's 
<Jarauf,  dafs  jene  mehr  von  diefein  neuen  Metalle, 
als  diefes,  enthält,  zu  beruhen." 

In  einem  zweiten  Memoire ,  welches  fie  dem 
Nationalinftitute  am  2  5ften  Pluviofe,  [i3tenFebr. 
*8P4*]   vorlegten,  ift  diefe  Unterfuchung  bedeu- 
tend weitergeführt.    Hier  die  Hauptfach e  daraus: 
»I.  Schmelzt  man  das  fchwarze  Pulver  mit  gleichen 
Xheilen  Kali  zufammen,  fo  oxydirt  und  zertheilt 
das  neue  Metall  fich  beffer,  und  wird  auflöslicher 
in  der  Salzfäure,  als  wenn  man  3  oder  4  Mahl  fo 
Yiel  Kali  nimmt.     So  behandelt,   läfst  das  Pulver 
;     weifse,    brüchige  und  unauflösliche  regulinifche 
Körner  des  neuen  Metalles  rein  zurück.  —  2.  Nach 
jedem  Zufammenfchmelzen  mit  Kali  ftöfst  es,  wenn 
man  es  mit  Waffer  auslaugt,   einen  fcharfen,  pi- 
kanten,  wie  ftyptifchen  Geruch  aus.  Deftillirt 
giebt  die  Lauge  eine  riechende,  zufammen  ziehend 
'    fchmeckende  Flüffigkeit,  welche  die  Haut  bleibend 
braun,  und  deren  Dampf  die  Korkftöpfel  blau  färbt. 
Mit  Galläpfeldecoct  wird  fie  zum  fchönften  Blau, 
das. auf  dem  Papiere  unzerftörbar  ift;  mit  blaufau- 
rem  Kali  foth.    Zink  fchlägt  daraus  das  neue  Me- 
tall als  ein  fchwarzes  unauflösliches  Pulver  nieder, 


tind  die  Auflöfung  wird  dabei  purpurfarben,  dann 


tigkeit  befteht  der  Hauptcharakter  des  neuen  Me- 
talles.    Poch  wird  nur  ein  Theil  deüelben  durch 


blau.'  -r 


In  die  fem  Gerüche  und  diefer  Flüch- 
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die  oxydation  alcaline  im  Waffer  aufluslich,  flüch> 
tig  und  riechend,  und  es  fcheint,  als  nehme  es  diefe 
Eigenfchaften  nur  bei  einem  gewiffen  Grade  von 
•Oxydirung  an."  » 

„Ob  wir  uns  gleich  erft  einige  Grammes  des 
heuen  Metalles  verfchafft  haben,  fo  reichten  fie  doch 
hin,  folgende  Eigenfchaften  auszumitteln :  Es  ift 
hart,  glänzend,  gräulich  -  weifs  und  fehr  brüchig. 
Wird  der  Staub  deffelben  vor  dem  Löthrohre  ftark 
erhitzt,  fo  verflüchtigt  er  fich,  und  fteigt,  ohne  zu 
fchmelzen,  als  ein  weifser  Rauch  auf.    Wird  er  mit 
Borax  gefchmelzt,  fo  erhält  man  weifse,  glänzende, 
brüchige  Maffen,  die  viel  am  Gewichte  verloren  ha*- 
ben.    Das  Metall  ift  in  alleu  Säuren,  felbft  im  4ob* 
fachen  feines  Gewichts  vom  ftärkften  Konigswaffet 
unauflöslich,  und  wird  nur  erft,  nachdem  es  mit 
Kali  zufammen  gefchmelzt  worden,   (welches  es 
auf  Koften  der  Luft  hinlänglich  ftark  oxydirt,)  aui?. 
löslich  in  Schwefelfäure  und  Salzfäure.    Diefe  Auf- 
löfungen  fehn  grün  aus,  werden  durch  hinzu  gefüg- 
tes Waffer  blau,  und  in  der  Hitze  roth.  Blaufau- 
resKali  fällt  diefe  Auflöfungen  nicht;  Galläpfelde- 
coct  macht  fie  violett  und  giebt  einen  bräunlich-ro- 
then  Niederfchlag.;   Schwefel- Wafferft off  entfärbt 
fie;,    und   bildet  einen  fchwarzbraunen  pulveru- 
Jenten  Nied  er  fehl  ag ;    endlich  verändern  mehrere 
Metalle,  befonclers  Zink,    die  Farbe  diefer  Auf* 
löfungen,  und  fcheiden  daraus  das  neue  Metall  als 
ein  dunkelgrünes  oder  fchwarzes  Pulver  ab. 
Aus  allem  cliefem  ergiebt  fich,  dafs  diefes  neue  Me» 
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tall  nur  fehr  wenig  Verwand  tfchaft  zum  Sauerftoffe 
.hat,  tlafs  es  fich  aber  doch  beim  Schmelzen  mit  Kali 
auf  Koften  der  Luft  mit  Sauerftoff ,  nach  verfchie- 
denen  Verhältniffen  verbindet,  in  denen  es  etwas 
abgeänderte  Eigenfchaften ,  und  befonders  verfchie* 
dene  Farben,  Grün,  Blau,  Roth,  und  felbft  Weife 
fceigt."    So  weit  Four croy  und  Vau qu eli n. 

Es  wäre  fehr  intereffant,  wenn  Tennant  den 
wahren  Schlüflel  zu  dem  wunderbaren  Verhalten 
Ä,diefes,  [wie  Four  croy  fich  ausdruckt,]  fon- 
jderbaren  Metalles,  das  fich  von  allen  andern  auf  ei- 
^e  fo  auffallende  Weife  unterfcheidet",  glücklich 
darin  aufgefunden  hätte,  cTafs  es,  zwei  fehr  verfchie- 
dene  Metalle  find,  deren  Eigenfchaften  man  einem 
•einzigen  beigelegt  hat.  Man  wird  darüber  urthei- 
Jen  können,  wenn  die  Philofophical  Transactions 
feine  Abhandlung  im  Detail  bekannt  machen  wer- 
.den.  Dafs  Tennant  von  den  ähnlichen  Ujiter- 
Juchungen  der  franzöfifchen  Chemiker  fehr  fchlecht 
linterrichtet  war,  .erhellt  aus  dem,  was  er  daraus 
anführt. 

In  dem  Januarftück  des  Journal  de  Chimie  ec 
de  Phyfique  pur  van  Möns,  p.  73,  welches  ich 
fo  eben  von  diefem  meinem  fehr  verehrten  Freunde 

erhalte,  finde  ich  folgende  Notiz:  „Andern- 

felben  Tage,  an  welchem  Tennan't  feine  Abhand- 
lung der  Londner  Societät  mittheilte ,  las  auch  Herr 
W  o  11  a  f  t  o  n  inphr  einen  Auffatz  über  das  Palladium 
und  über  ein  anderes  neuesMetali  vor,  welches  er  in 
der  rohen  Piatina  gefunden  hat,  und  das  er,  wegen 

1 
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Aer  fehönen  rofenrothen  Farbe  feiner  Salze,  KAä- 
dium  nennt.  Er  löft,  fo  viel  es  geht,  von  der  rohen 
Piatina  in  Königswaffer  auf,  fällt  durch  Salmiak, 
wäfcht  den  Niederfchlag  tüchtig  mit  Waffer,  und 
legt  dann  in  diefes  Waffer  ein  polirtes  Stück  Zink. 

r 

Piefes  fchlägt  ein  fchwarzes  Pulver  nieder,  welches 
aus  Piatina,  Rhodium,  Palladium,  Kupfer  und  Blei 
befteht  Die  beiden  letztern  nimmt  er  mit  fchwa- 
cher  Salpeterfäure  fort.  Den  Ueberreft  lüft  Kö- 
nigswaffer faft  ganz  auf.  Nun  fetzt  er  Kochfalz  zu* 
dampft  bis  zur  Trocknifs  ab,  und  wäfcht  die  fefte 
Maffe  mit  verdünntem  Alkohol,  bis  ein  rofenrother 
Jlückftand  bleibt.  Diefer  ift  nach  ihm  falzfaures 
Rhodium.  Der  Alkohol  enthält  dagegen  falzfaufc 
Piatina  und  falzfaures  Palladium ,  die  er  durch  Sal- 
miak und'  dann  durch  blaufaures  Kali  einzeln  fällt. 
So  will  er  aus  1000  Theilen  roher  Piatina  5  Theile 
Palladium  erhalten  haben,  welches  er  hiernach, 
und  weil  es  ihm  nicht  geglückt  ift,  Palladium  auf 
dem  von  Chenevix  angegebenen  Wege  zu  bilden, 
für  ein  einfaches  Metall  eigner  Art  erklärt,  das 
der  Unbekannte,  der  im  Jahre  1803  bei  Forfter 
Palladium  zum  Verkauf  niederlegte,  aus  einer  daran 
fehr  reichen  Platinaminer  zuerft  dargeftellt  habe.  " 

Aus  dem  Umftande,  tlafs  fich  von  diefer  Entde- 
ckung Wollafton's  auch  kein  Wort  in  Nichol- 
fon  's  Journal  findet,  welches  ich  bis  zumNovember 
in  Händen  habe,  da  doch  Wollafton  ein  fleifsigec 
Mitarbeiter  an  diefer  phyfikalifchen  Zeitfchrift  ift, 
möchte  ich  fchliefsen,  dafs  Wollafton,  nachdem 


ihW  die  'Arbeiten  Tennant's  und  der  frarizö<> 
•fifchen  Chemiker  bekannt  geworden  •  find ,  feine 
Meinung  zurück  genommen  habe.  Was  der  treff- 
liche Chemiker  Ch  en  evix  zu  feinen  Behauptun- 
gen über  das  Palladium  denkt,  wiffen  die  Lefer  aus 
•den  Annaleiiy  XVII,  iij6.  Herr  van  Möns  be- 
merkt noch,  dafs,  da  die  rohe  Piatina,  bevor  wir  Tie 
erhalten,  amalgamirt  werde,  um  das  Gold  von  ihr 
•zu  trennen  ,  das  Vorkommen  von  Palladium  in  ihr 
•kein  Beweis  dagegen  feyn  könne,  dafs  Palladium 
Piatina -Amalgama  fey.  Solches  habe  auch  Ch  en 
vix  in  der  rohen  Piatina  gefunden,  zugleich  aber 
gezeigt,  dafs  es  fich  nicht  in  demZuftande  der  Ver- 
bindung wie  im  Palladium  befinde.  Sein  vortreffli- 
cherFreund  habe  feit  feinem  Aufenthalte  inDeutfch- 
Jand  intereffante  Refultate  aufgefunden,  und  vor 
kurzem  eine  neue  Abhandlung  über  die  Verbindun- 
gen der  Piatina  mit  Queckfilber  der  Londner  Socie^ 
tat  überfendet. 


VIIL 


Digitized  by  Google 


Der  'neue  Harding'fche  Planet  Juno; 

Uafs  Herr  Infpector  Härding,  äftronomifcheV 
Gehülfe  des  hochverdienten Oberamtmanns  Schrö- 
ter in  £ftienthal ,  als  er  den  Zodiacus  der  Ceres 
und  Pallas  revidirte ,  die  Freude  gehabt  häf,  feineb 
Fleifs  durch  die  Entdeckung  eines  dritten  neuea 
Planeten  belohnt  zu  fehen,  den  er  zum  erften  Malile, 
am  2ten  Sept.  1804  fah,  —  ift  denLefern  der  dnna- 
le/i'längh  aus  der  monatlichen  Correfpondenz  des 
Herrn  Oberhofmeifters  von  Zach  bekannt,  de- 
ren Vorzüglichkeit  mich  feit  Anbeginn  der  An- 
nulcn  beftimmt  hat,  ihr  das  Aftronomifch«  gänzlich 
zu  übeflaffen.     Folgende  Stelle  aus  dem  Entde- 
ckungsberichte des  Herrn  von  Zach,  (Oer.  1804, 
S.  077»)  fcheint  mir  jedoch  zu  fehr  hierher  zu  ge- 
hören, als  dafs  ich  mir  das  Vergnügen  verfagen 
könnte,  fie  hierher  zu  verfetzen.  1 

„Wie  äufserft  merkwürdig  die  Entdeckung  die« 
fes  neuen  Weltkörpers  fey,  werden  die  Lefer  leicht 
ahnen  ,  da  eine  fo  grofse  Verwand tfchaft  und  Aehn- 
lichkeit  in  der  G eftalt,  Lage  und  Bewegung  diefes 
Wandelfterns  mit* Ceres  und  Pallas  fichtbar  ift,  und 
es  täglich  wahrfcheinlicher  wird,  dafs  er  mit  diefen 
zu  Einer  Klaffe  gehört.  Aber  noch  merkwürdiger 
wird  diefer  Weltkörper  dadurch,  dafs  Dr.  O Ibers 
die  Entdeckung  mehrerer  dergleichen,  'und  zwar 
Annal.  d.  Phyük.  B,  19.  St.  1.  J.  i$o$.  Sc  1,  I 


i  L*3P  Ü 

* 

•»acb-p hyfifoka»  u***  aftgoBomifehtw  G#ä«de» ,  mit 

gewiffer  Zuverficht  voraus  gejagt  hat.  Unfre  Le- 
fer  werden  fich  noch.  «Vfiii/ern ,  wie  Dr.  Olbers 
gleich^  ach  Entdeckung  feiner  Pallas  den  Gedanken 
liiehnnahls  geäufsert  hati  dafs  Ceres  und  Pallas 
hlpfi  Stücke  und  Trümxiier  eines  ehemahllgen  gro- 
ßem, entweder  durcjh  feine  eignen  in  ihm  wirken- 
den N^Jtnrkräfte,  oder  durch  den  äufsqrn  AnftoCs 
eines  Kometen  zerftörten  Planeten  wären..  Dr. 
, Olpers  druckte  fich  damahls,  (M.  C,  VI,  88  u. 
513 folgender  Mafsen  aus:" 

„Diefe  Idee,  (dafs  Ceres  und  Pallas  nur  Frag- 
„mente  Eines  Planeten  find,)   hat  wenigftens  das 
vor  nianchen  andern  Hypothefen  voraus,  dafs  fie 
fich  bald  wird  prüfen  :  la  ff  en.     lft  fie  nämlich 
wahr,  fo  werden  wir  noch  mehrere  Trümmer  des 
.„zerftörten  Planeten  auffinden,   und  dies  um  fo 
„leichter,  da  alle  diejenigen  Trümmer,  *die  eine 
„elliptifche  Bahn  um  die  Sonne  befchreiben,  (lehr 
„viele  können  in  Parabeln  und  Hyperbeln  weggeflo- 
„gen  feyn,)  den  niederfteigenden  Knoten  der  Pal- 
.„  lasbahn  auf  der  Cere&bahn  paffii  en  muffen.  Ue- 
„berhaupt  haben  alle  diefe  vermutheteu  Planeten- 
.„Fragmente  einerlei  Knotenlinie  auf  der  Ebene  der 
„Ceres-  und  Pallasbahn."  1 

„In  der  That,  diefe  kühne  und  finnreiche  Vor- 
ausfagung  ift  auch  pünktlich  eingetroffen.  Denn 
wirklich  trifft  der  Ort  diefes  neu  entdeckten  Fremd- 
lings nicht  weit  vom  fcheinbaren  Orte  des  nieder- 
Zeigenden  Knotens  der  Pallasbahn  auf  der  Qeres- 


i  1 . 
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Min ,~nrcr -nnmsTnrch  Dr.  ©Ibers  Hypotheferradi 
diefen  kleinen  planetarifchen  Fragmenten  zu  fuchen 
hatte.  Es  ift  daher  zu  erwarten ,  dafs  diefe  wich- 
tige Entdeckung;  und  die  icharffinnige  Hypothek 
unfers  Dr.  O 1  b.e  rs  zu  neuen  und  merk  waldigen 
Auffchlüffen  im. Weltfyftem  führen  werden.  — " 

M?S,ift  iin,.       Oefchiclite.der  Aftronornie 
Zeiten  und  aller  Nationen  beifpiellos,  und  es  zeigt 
von  der  glänzenden  Epoche  der  heutigen  Sternkun- 
de in  Deütfchland,  da£s  ein  Planet  vorher  verkün- 
digt,  und  in- «dem  küi^zen  Zeiträume  von  drei  Wo- 
chen zugleich  entdeckt,   Deobachtet,   feine  Baiiii 
berechnet  tturf  fein  künftiger  Lauf  vorgezeichnet 
Worden  fey.    Dies  alles  gelchah  jedoch  durch 
die  vereinten  Kräfte  vier  deutfcher  Äftrqnoinen, 
[Olbers,   Harding,     von   Zach,  Gaufs,] 
Welche  alles  cfcefes  fchon  geleiftet  hatten,  ehe  noch) 
die  Nachrichf  Vöh  der  Exifienz  diefes  neueir  Wek- 
körpers   unfre   eiferfüchtigen  Nachbarn  erreicht 
lifltte    ■  »•  u  ii-  i" 


.  <  .  


V 


#  » 


•  » 


•1  •       *  .  *»•  . 


I  * 


Digitized  by  Google 


C      132  ] 

t 


t 


/ 


  ■ 

IX. 


*  .  t 


Reifebemerkungen   phy fikal  ifche  n  In- 
halts>    aus   dem    Tagebuche  des 
r-  ^    Herrn  Dr.   C  xi'niW.  ",7   x'  A 


Ausgezogen  aus  einem  Schreiben  an  den  Herausgeber,^ 

•  .  >  •  *       I  -      '      »f  •»  •  '     '  <     f  i       '  \ 


4»  » 


Paris  den  agilen  D<?c.  1804. 

-.1:1/'    t  -  V     *    "       1  Y»  I» 

— -  —  v-/eit  meinem  ^letzten  Briefe,    den  Sie  aus 

Wien  erhalten  haben  ^  (^/7/z.,.Xyi444$?>)  habe  ich 
meine  Reife  durch  Italien  und  das  füdljche  FrankT 
reich  hierher  fortgefetzt.  Es  ift  mir  ein  VergwOt 
gen,  Ihnen  einiges  aus  meinem  Tagebuche  mitzair 
theilen,  das  für  Naturforfcherlntereffe  haben  kann.  » 

Auf  dem  Wege  nach  Trieft  verweilte  ich 
mich  in  Krain.  Ich  kenne  kein  Land,  das  in 
nydrogeologifcher  Hinficht  fo  merkwürdig  wpre,  als 
diefes.  Es  war  mein  Vorfatz,  dk  Höhen  derplützT- 
lich  aus  der  Erde  hervor  dringenden  oder  in  ihr, 
fich  verlierenden  Quellen  der  FliiffeKrains  und  ihre 
Lage  gegen  den  merkwürdigen  Cirknitzer  See>  durch 
Beobachtungen  mit  dem  Barometer  zu  beftimmen. 
Ich'  kam  mit  meinen  Beobachtungen  aber  nicht  wei- 
ter,  als  bis  zur  Quelle  des  Laybachfluffes ,  da  auf 
dem  Wege  nach  Adelsberg  das  dritte  Reifebarome- 
ter, deffen  ich  mich  auf  meiner  Reife  bedient  habe, 
zerbrach.  Indefs  hat  Herr  Neumann,  Profeffor 
der  Phyfik  an  dem  Lycäum  zu  Laybach,  fich  vor- 
gefetzt, aüe  di«fe  Höben  durch  Nivellircn  zu  be- 


Digitized  by  Googl 


1 


[    »33  ] 

« • 

ftimmen.  Diefes  wird  genauere  Refill  täte  geben, 
und  gewifs  zu  fehr  intereffanten  Schlaffen  führen.) 

Den  Weg  nach  Florenz  nahm  ich  durch  Bo- 
logna, den  Wohnort  des  bekannten  Aeronautea, 
Grafen  Zambeccari,*)  —  —  ging  dann  nach  den 
Bädern  von  Pifa  und  zur  See  von  Livorno  nach  Spezia 

* 

im  Genuefifchen.  Verfuche,  die  ich  während  die- 
fer  Fahrt  mit  guten  Thermometern  über  die  Tem> 
peratur  des  Meerwaffers  in  verfchiedenen  Tiefen 
anfing,  fetzte  ich.  fpäter  in  Marfeilie  fort.  Sie  wer- 
den weiterhin  die  Refultate  der  feigen  finden. 

Von  Genua  ging  ich  über  Mailand  nach  Como, 
wo  jetzt  der. grofse  Phyfiker  Alexander  Volta 
in  Ruhe  lebt,  nachdem  er  fein  Profefforat  zu  Pavia  ' 
niedergelegt  hat ,  und  nun  mit  voller  Mufse  für  die 
Wiffenfchaft  arbeitet,  in  der  feine  Erfindungen  Epo- 
che machen.    Dafs  er  eine  Reihe  von  Verfuche», 
1  beinahe  auf  diefelbe  Art  als  Dalton,  über  die  Ex-  ' 
panfivkraft  der  Wafferdämpfe  in  verfchiedenen  Tem- 
peraturen angeftellt  hat,  wiffen  Sie.    Seine  Refill*' 
täte  find  im  Ganzen  diefelben ,  bis  auf  einige  Ab- 
weichungen  in   den  von   Dalton  angegebenen; 
Mengen  der  Verdunftung  nach  Verfchiedenheit  der 
Temperatur.     Er  wünfcht,   man  möge  das  ein- 
fache auf  diefe  Verfuche  gegründete  hygremetri- 
fche  Verfahren  mit  dem  Sauffilre'fchen  Hygrometer 

*)  Die  lehrreichen  Notizen,  Welche  hier  über  des 
Grafen  aeronautifche  Theorieen  und  Unternehmun- 
gen folgen ,  verfpare  ich  für  einen  eignen  Auffatz 
im  nächßen  Stücke.  d.  H. 


t  m  ] 

tergleidherr;  eine  Arbeit,  welcher  Ficli  vielleicht 
der  flcifsige  Herr  M.  Lüdicke  in  Meifsen  unteri- 
zieht.  *)  Volta  hat  fich  auch  ein  Phosphor-Eu- 
<üometer  einrichten  laffen,  das  tragbar,  und,  wife 
er  glaubt,  von  vieler  Genauigkeit  ift.  -  > 

Ich  verfäumte  nicht  ,  ihn  um  feine  Meinung  von 
den  ErnuuCfchen  Verfuchen  über  die'  atmöfphär*- 
fche  Electrometrie  zu  befragen.  Volta  fagte  mir> 
er  habe  in  Zimmern,  deren  Luft  mit  Electricität  ge*- 
fchwängert  worden,  längft  fchon  ähnliche  Verfu* 
che  angeftellt;  beim  Erheben  oder  Herabbewege** 
«des  Electrorneters  in  ihnen,  habe  er  daffelbe  Phä- 
Homen  wahrgenommen,  welches  Er  man  b& 
fchreibt,  und  fchon  in  feinen  Briefen  über  die  Ele- 
ctricität  habe  er  diefe  Erfahrung  bekannt  ge^ 
macht.  *—  Hiertiber  kann  ich  nun  zwar  nicht  ur- 
theilen,  da  ich  bis  jetzt  noch  kein  Exemplar  diefer 
Briefe  in  Paris  habe  entdecken  können,  (ich  glau- 
be daher,  dafs  fie  nicht  ins  Franzöfifche  überfetzt 
find.)  **)  So  viel  fcheint  mir  aber  gewifs  zu  feyiH 
dafs  diefe  Verfuche  Volta 's  mit  feinem  Stroh- 
halm-Electrometer  nur  in  der  rings  umfchloffenert 
Luft  eines  Zimmers  haben  gelingen  können.  In  fr.eier 

Luft  hat  er  fie  nicht  angeftellt;  denn  um  hier  den 

•  •  •  .  .  ( 

*)  Beobachtungen  diefer  Art  haben  wir  ron  Herrn 
Prof.  Er  man  in  Berlin  zu  erwarten.        d.  H. 

**)  Unftreirig  find  Volta's  meteoroJogifche  Briefe, 
aus  dem  ltal.  überfetzt,  Leipz.  1794,  gemeint.  Ich 
überfalle  es  Hrn.  Prof.  Ernian,  über  die  Verfuche 
zu  referiren,  auf  welche  Volta  hindeutet,   d.  H. 
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Erfolg  zu  fehen,  dazu  ift  fein  Electrometer,  (und 
felbft  das  gewöhnliche  Bennet'fche  Goldblatt-  Eie- 
ctrometer,)  lange  nicht  empfindJich  genug.  Vol- 
ta  zeigte  mir  feinen  tragbaren  luftelectroinetri'fchen 
Apparat,  welchen  er  in  den  eben  genannten  Briefen 
befchrieben  hat.     Er  fchehit  mir  äufserft  bequem 
zu  feyn,  und  er  würde,  verfalle  man  ihn  mit  einem' 
WeifsifchenGoldblatt-Electromcter,  ftatt  des  Stroh-' 
halm-Electrometers,   zugleich  auch  der  empfind-, 
lichfte,  und  folglich  zu  Beobachtungen  über  die 
Luftelectricität  vorzüglich  gefchickt  feyn,  —  wäre 
man  nur  erft  mit  den  fkeplifchen  Verfuchen  Er- 
\ian's  im  Reinen. 

Ich  v«rliefs  Como  zu  Schiffe,  um  zu  Mal- 
traffio,  einem  Ideinen  Orte  am  weltlichen  Ufer 
des  Comoer  Sees,  der  durch  feine  Weinkeller 
berühmt  ift,  und  zu  Chiavenna  Unterfuchun- 
gen  über  die  kalten  Winde  anzuftellen,  welche 
dort  aus  Gebirgsklüften  hervor  dringen,  und  in 
den  Kellern,  womit  fie  überbaut  find,*)  folbft 
in  der  heifseften  Sommerszeit,  eine  ausserordentliche 
Kälte  erhalten.  Zu  Maltraffio  liegt  der  unter- 
fte  und  gröfste  diefer  Keller  am  Fufse  einer  fteilen 
felfenwand,  etwa  150  Fufs  über  dein  Comoer  See, 
und  der  kalte  Wind  ftrömt  im  hinterften  Theile  def- 
felben  aus  zwei  Klüften  mit  ziemlicher  Heftigkeit 
hervor.    Ich  ftelite  mein  Thermometer  in  eine  die- 

• 

* 

*)  Catines  in  der  iraliäni (eben  Schweiz,  Ven« 
tar  oles  auf  der  Infel  lfchia  genannt.     d.  H. 


fir  Oeffnungen,  fo,  dafs  die  Kugel  den  Felfea 
nicht  berührte;  es  zeigte  nach  einer  halben  Stunde 
8°  R,,  indefs  die  Temperatur  aufsen  im  Schatten 
20°  R.  war. 

Eine  noch  grüfsere  Anzahl  von  Kellern  diefer 
Art  fand  ich  zu  Ghiavenna,  (Cleven.)  Diefe 
Stadt  liegt  nordweftlich  von  der  äufserften  Spitze  - 
des  Comp  er  Sees,  an  dem  Mairaflufs,  in  einein 
etwäs  engen  Thale,  das  gegen  Welten ,  Süden  und 
Often  von  hohen,  mit  einigen  Gletfchern; bedeck- 
ten Gebirgen  eingefchloffen  wird.  Die  Abdachung 
der  weltlichen  und  örtlichen  Kette  gegen  das  Thal 
ift  ziemlich  fteil,  und  an  diefen  Gebirgshängen  ift 
es,  wo  die  Ventaroli  in  un-zähliger  Menge  aus  Klüf- 
ten und  Riffen  hervor  ftrümen.  Der  we Wiche  Ab* 
hang  ift  mit  kleinen  Hüttchen  wie  befäet,  deren  jede 
ein  Weinkeller  ift  und  an  einer  folchen  Kluft  fteht. 
Die  Kälte  des  Windes  ift  in  verfchiedenen  Kellern 
fehr  verfchieden,  wie  fich  das  fchon  bemerken  läfst, 
wenn  man  nur  die  Hand  vor  das  Schlüffelloch  hält. 
Ich  untcrfuchte  an  einem  Tage  drei  diefer  Höhlen, 
welche  man  für  die  kälteften  hielt,  und  fand  die 
Temperatur  der  kalten  Luft,  welche  aus  den  Klüf- 
ten hervor  ftrömte,  in  zweien  y°  R. ,  und  in  der 
dritten  5 3  R.,  indefs  die  Temperatur  der  äufsern 
Luft,  im  Schatten,  ai°  R.  war.  Theils  waren  es 
einzelne  Klüfte  in  einer  fteilen  Felfenwand,  aus 

welchen  die  Ventaroli  bliefen,  theils  mehrere  Klüf- 
- 
te, welche  durch  das  Zufannnenftürzen  mehrerer 

Felfentrttminer  gebildet  zu  feyn  fchienen.  Letzte- 
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res  war  befonders  der  Fall  in  den  Höhlen,  die  fich  . 
i  Stunde  nördlicher  im  Chiavennaer  Thale,  an  un- 
zähligen  Trümmern  des  lierab  geftürzten  Gebirgs- 
ftficks  befinden,  unter  dem  die  alte  Stadt  Plurs 
begraben  liegt.  *)  Unter  den  dortigen  Höhlungen 
fand  ich  mehrere,  die  noch  nicht  zugebauet  waren ; 
ihrLuftftrom  hatte  eine  Temperatur  von  7  bis  8°K* 
So  wohl  diefe  Trümmer,  als  die  fteile  Felswand 
bei  Chiavenna,  beftehn  aus  verfchiedenen  Gebirgs- 
arten.  Die  gewöhnlichfte  ift  der  Lawetz  -  oder 
Topfftein.  Unter  letztern  fand  ich  auch  Trümmer 
von  Granit  und  von  Glimmerfchiefer. 

In  Chiavenna  zog  ich  von  mehrern  Einwohnern,  . 
welche  Keller  diefer  Art  befitzen,  Erkundigun- 
gen über  diefe  kalten  Winde  ein.  Alle  Ausfagen 
ftimmten  in  folgenden  Hauptpunkten  überein: 
f.  dafs  'diefe  Winde  zu  aller  Zeit  ausßrömen;  < 
ö.  dafs  die  Stärke  oder  Gefchwindigkeit  des  Luft- 
ftroms  im  Ganzen  variirt,  jedoch  im  Sommer  ftets 
gröfser  als  im  Winter  ift;  und  3.  dafs  auch  die  Käl- 
te des  Windes  im  Sommer  ftets  gröfser  als  im  Win- 
ter ift.  —  Dafs  diefer  Luftftrom  zu  allen  Zeiten 
aus  den  Klüften  heraus  ftrömt,  widerfp rieht  den 
Nachrichten,    welche   Sauffüre   über  ähnlich«, 

*)  Am  4ten  September  1618  wurde  diefer  wohlha- 
bende Ort,  zugleich  mit  einem  nahe  gelegenen 
Dorfe,  von  einem  GebirgsRucke  verfchüttet,  das 
fich  plötzlich  von  dem  Berge  Conto  ablofte,  nörd- 
lich unter  welchem  Plurs,   an  der  Maira  Jag. 
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kalte  Winde  eingezogen  hat/  und  feine  Theorie  ba- 
fteht  damit  nicht,  der  zu  Folge  in  Höhlen  einge»- 
fchloffene  Luft,  auf  welche  die  ä'ufsere  Tempera- 
tur allmählig  einwirkt,  fie  erzeugen  foll,  *)  Ich 
fall  mich  daher  nach  einer  ftets  gleichförmig  wir- 
kenden Urfache  für  diefe  kalten ,  beständig  aus  den 
Klüften  hervor  dringenden  Winde  um.  Das  grofse 
und  offene  Veltliner  Thal,  welches  öftiich  neben 
dem  Ghiavennaer  Tliale  liegt,  hat  ziemlich  einerlei 
Richtung  mit  dein  Bette  des  Comoer  Sees  von  Süd 
nach  Nord;  und  da  alle  Winde  in  folchen  Thälern 
die  Richtung  des  Thals  nehmen,  fo  find  Nord  -  und 
Südwind <lifi  beiden  einzigen,  welche  man  im  Veit- 

•  ...•/ 
*)  Sau f f ü r e ' s  fchätzbare  Nachrichten  und  Unter- 
fuchungen  über  die  Ventaroles  findet  man  in  feinen 
Voyages  dans  Us  Alpes  ,  Tome  V,  und  daraus  mit 
einigen  Bemerkungen  Nicholfon's  in  den  Anna» 
lea%  III,  201.  Sauffüre  führt  in  der  Tliat  nur 
von  einer  einzigen  Ventarola  za  Cell  im  Kirchen*  * 
ftaate,  ein  heftijnmt.es  Zeugnifs  an,  dafs  die  Luft 
»  nur  im  Sommer  aus  der  Kluft  dringe,  im  Winter 
dagegen  fich  in  fie  hinein  ftürze,  und  diefes  fcheint 
auch  durch  die  alten  lateinifchen  Verfe  fo  gut  be- 
glaubigt zu  feyn,  dafs  man  kaum  daran  zweifeln 
darf.  Bei  keiner  der  übripen  Höhlen,  die  er  un. 
terfucht  hat,  berührt  er  diefen  Punkt;  er  hatte  alfo 
licher,  was  fie  betrifft,  über  diefen  Umftand,  der 
für  feine  Theorie  fo  wichtig  ift,  gar  keine  Nach- 
richt, und  das  wird  noch  durch  den  Grund  bellä- 
tigt,  warum  er  das  von  den  Höhlen  von  Hergisweil* 
X  Annetten ,  HI,  21 1$)  vermuthet.  Unter  diefen 
Umftänden  fcheint  mir  das  Hefultat  der  Erkundi- 
gungen, welche  ein  fo  aufmerkfamer  und  forgfäl- 
tiger  Naturforfcher,  als  Herr  Dr.  Caftberg,  in 
Chiavenna  einbezogen  hat,  von  grofsem  Gewichte 
2u  feyn,  obfehon  auch  Nicho-lfon's  fehr  ein- 
fache Erklärung  des  Phänomens,  {Ann.%  III,  217  f.,) 
mit  diefem  Uinftande,  wäre  er  in  aller  Strenge  wmhr% 
rieht  zu  vereinigen.  d.  H. 
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liner  Thale  verfpflr*.  Kannten  fich  *1du  im  0«t 
birge,  welches  beide  Thäler  trennt,  Höhlungen 
finden,  die  (ich  im  Veltliner  Thale  gerade  nach 
Norden  oder  Süden  öffneten,  und  aus  denen  fioh 
Khlfte  in  das  Chiavennaer  Thal  zögen,  welches  viel 
enger  ift,  und  fo  wohl  g^gen  Süden  als  gegen  Nor* 
den  von  fehr  hohen  Gebirgsketten ,  die  fqner  vo* 
liegen  ,  gefchloffen  wird.  Die  Winde  des  Veltliner 
;  Thals  würden  dann  ftets  in  diefe  Höhlungen  blafen, 
und  dadurch  beftändige  Ventaroli  im  Chiavennaer 
Thale  erzeugen,  deren  aufserordentliche  Kälte 
fich  durch  das  Eis  in  den  Höhlen  diefc$  Gebirges  er- 
klären liefst,  deffen  Gipfel  mit  ewigem  Eile  be- 
deckt ift,  —  Doch  beffer,  ich  wage  gar  keine  Er- 
klärung, da  fich  auf  fo  viele  Fragen,  die  fich-thun 
laffen  ,  noch  nicht  recht  antworten  läfst.  Im  M on  -  - 
te  Teftaceo  bei  Horn  laffen  fich  doch  gewifs 
keine  Höhlen  annehmen,  da  es  ein  von  blofsen 
Topffcherben  gebildeter  Hügel  ift;  und  warum  Wür- 
den nicht  ähnliche  VcntaroK  in  andern  Ländern 
beobachtet,  als  blofs  in  Italien?*)  Ich  bin  mit  m ei- 

i 

■  Ä 

*  *  • 

*)  Sauffür  o  felbfr befclrreibt  zwei,  die  er  zu  Her- 
gi s weil  in  Unterwaiden  an  einem  fteilen  Kalk- 
berge fand,  „die  einzigen,  welche  er  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  Alpen  fah,w  und  |fchon  Nichol- 
fon  fügte  diefen  die  Höhlen  von  Roquefort  nn 
füdlichen  Frankreich  bei.     Hier  einige  Ergätizun« 

•  £en  aus  Chaptal's  Nachrichten  von  diefen  Höh- 
len. Roquefort  ift  ein  kleines  Dorf ,  2  Lieues 
von  Rouergue  und  JVlilhau  in  Languedoc ,  welches 
am  nördlichen  Abhänge  des  Larr.ac ,  eines  onge. 
heuern,  8  bis  10  Lieues  im  DurchroefFer  haltenden 
-Plateaus  von  Kalkfteih,  liegt,  das  rings  umhetfon 
tief  eingefchnittenen  Thälern  und  Schluchten  um- 
geben ift,  fich  über  die  Hauptthäler  5oo  bis  600 
ToHen  hoch  erhebt,  und  fo  klüftig  ift,  dafs  esfelbft 
grufien  Wallermangel  leidet,  inde£s  es  alle  Thäler 
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nem  Thermometer  die,  Höhlen  in  Franken*  in 
Krain  und  im  G  e  n  u  efi  f  ch  en  durchkrochen, 
und  habe  nichts  ähnliches,  entdecken  können.  Die 
Höhlenluft  ift  natürlich  kälter  als  die  äufsere,  wel- 
che  die  Sonnenhitze  erwärmt;  doch  fand  ich  im  ver- 
gangenen  Sommer  die  Temperatur  keiner  diefer 
Höhlen  unter  1.4 'J  R- 

umher  reichlich  mit  Quellen  und  Bächen  verlieht. 
Die  Häufer  des  Dorfs  Hehn  zwifchen  fchrecklichen 
Felfen,  und  ein  gewaltiger  FeJfen  zwifchen  ihnen 
und  den  Höhlen  fcheint  lieh  felbft  ehemahls  vom 
Berge  abgelöft  zu  haben.  Am  Fufse  diefer  Felfen 
'  felbft  hat  man  in  den  Schiliften  und  Höhlen,  die 
fich  hier  von  Natur  oder  durch  Kunft  befinden,  die 
Keller  angebracht,  durch  deren  Hülfe  man  den 
herrlichen,  fchon  von  P 1  i  n  i  u  s  gepricfene«  Roque- 
forter Käfe  aus  Schaf-  und  Ziegenmilch  erhält.  Es 
giebt  ihrer  größere  und  kleinere,  und  bei  man« 
chen  ift  die  vordere  Mauer  das  Einzige,  was  die 
K unft  dazu  gethan  hat.  In  fall  allen  find  Felfen- 
ritzen,  aus  denen  ein  Strom  kalter  Luft  bläß,  der 
die  Eiskälte  hervor  bringt ,  die  in  diefen  Kellern 
berrfcht;  und  nur  die  Keller  find  gut,  welche  fol- 
che  Luftftröme  haben.  Diefe  Ströme  blasen  von 
Süd,  wenige  von  Often  her,  und  Keller  mit  letz- 
tern find  fchlechter.  Man  hat  bemerkt,  dafs,  je 
wärmer  die  Luft  ift,  defto  kälter  und  ftärher  der 
Luftßrom  ift;   ein  Wachslicht,   welches  man  vor 

die  OeffnKngen  hält,   blafen  fie  aus.  Die 

Temperatur  in  diefen  Kellern  ift  verfchieden  nach 
ihrer  Lage,  nach  der  Wärme  der  Atmofphäre,  und 
nach  dem  Winde.  Südwind  befördert  die  Kälte 
derfelben.  —  —  Jährlich  bereitet  man  in  ihnen 
ungefähr  10000  Käfe,  jeden  6  bis  8  Pfund  fchwer, 
die  ihre  Vortreffiichkeit  der  niedrigen  Temperatur 
und  dem  Luftzuge  diefer  Keller  verdanken.  — 
Auch  hier  wird,  wie  man  lieht,  nicht  gefagt,  dafs 
die  Klüfte  im  Winter  die  Luft  verfchlucken. 

•  1 
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-*  Aüch  In  dem  Obbr-Engadiner  Thale\  das  geg^n 
NNO.  von  Chiaverina,  und,  wie  ich  nach  ßarome- 
.  terbeobachtungen  fchätze,  1050  Toifeh  ftbfer  der 
Meeresfläche  liegt,  habe  ich  mich  mehrere  Tage 
aufgehalten,  und  diele  Zeit  zum  Theil  mit  Unter* 
fuohung  der  Temperatur  der  Seen  hiugebracht»  wel* 
che  hiender  Innfhuknicht  weit  von  feinen  Quellen, 
bildet.  Ich  hnd  im  Shlzer  See  di©  Temperatur  in 
einer  Tiefe  von  1128  Fufs  unverändert  gp  R.y  indefs 
die  Temperatur  der  Luft  an  diefen.  Tagen  von  14^ 
bis  6°  abwechfelte,  und  man  in  diefem  Thale,  ei* 
nem  der  höchften  unter  den  bewohnten  Thälera 
der  Schweiz,  um  diefe  Zeit,  «(innerhalb  acht  Ta«* 
ge  des  Jul. ,)  bald  Regen,  bald  Schnee,  bald  Ha- 
gel hatte.  Die  Temperatur  an  der  Oberflache  die»  . 
fer  Seen  war  fehr  veränderlich.  -*■»  Volta  hat 
ähnliche  Verfuche  mit  einein  lehr  trägen  Thermo«* 
roeter  invGomoerSee  angeftejlt,  lind  fand,  wenn 
ich  nicht  irre,  die  Temperatur  in  Tiefen  von  3o<i 
bis  4°°  Fufs,  immer  von  5°J  gerade  fo  wie  Sauf-« 
füre  im  Genfer  See.  *)  —  — 

*  Mein  Weg  durch  das  füdliche Frankreich! 

führte  mich  unter  andern  zu  dem  berühmten  Kanal 
von  Lang uedoc  oder  Canal  du  Midi,  und  hier  fand 
ich  eine  fehr  artige  Anwendung  der  Pfayfik  im  Gro- 
fsen ,  die  mich  nicht  wenig  interettirte.  Der  Kanal 
läuft  an  einigen  Stellen  am  Abhänge  von  Gebirgea 
fort,  und  mufs  daher  alles  von  diefen  Bergen  ab- 
fliefsende  Waffer  aufnehmen.  Um  den  Schaden  zu 
vermeiden,  den  das  Ueberftrömen  verurfachen  wür- 
de ,  hatte  man  anfangs  Abzugsröfchen  angebracht, 

• 

*)  Die  Verfuche,  welche  Herr  Dr.  Caßberg  in 
Marfeille  über  die  Temperatur  des  Meeres  in  ver- 
fchiedenen  Tiefen  angeftellt  hat,  wird  man  um 
nächiten  Stücke  linden«  d,  H. 

• 
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die  durch  dazu  beftimmte  Menfchen  geöffnet  Vur- 
den,.  das  Waffe r.  im  Kanal  eine  gewiffe  Hohe 

erreicht  hatte;  aJleiu  es  zeigte  fich  bald,  dafs  hier* 
bei  auf  die  Aufmerkfamkeit  Tolcher  Menfohen  nicht 
zu  reclrnen  iey.  Man  entfchlofs  fich  daher,  grofse 
gemauerte  Heber  (  Siphones)  anzubringen,  de- 
ren hörhfter  Punkt  fich  im  Niveau  des  höchften 
ßtandesi,  den  das  WafTer  im  Kanal  erreichen  follte, 
befand»  fand  deren  kurzer  Schenkel  bis  auf  den  Bo* 
den  des  Kanals,  der  längebe  am  Abhänge  des  Gq* 
birges  herab  ging.  .  Diefe  Heber,  würden ,  wenn  fie 
fich  einmahl  gefallt  hätten,  nicht  eher  zu  fliefsen 
aufhören,,  als  bis  der  ganze  Kanal  ausgeleert  wäre, 
hätte  man  nicht  die  Vorlicht  gebraucht,  im  kürzern 
Schenkel,  im  Niveau  der  gewöhnlichen  Wafferhöhe, 
eine  Oeffn'Ung  anzubringen.  So  bald  daher  die  He- 
bendes Waffer  fo-  weit  abgeführt  haben ,  dafs  es  bis 
Xu  diefer  Höhe  herab  gefunken  ift,  fchlüpft  zu  die* 
fer  Oeffnung  Luft  hinein ;  und  im  Augenblicke  hart 
die  Wirkung  des  Hebers  auf.  —  Sie  finden  eine 
Zeichnung  und  cletaillirte  Befchreibung  diefer  Ans« 
Jeeruugsruethode  1  des  fchädliehen  Wallers  in-  dem 
klaffifcben  Werke  des  Generals  Andreoffy  über 
den  Catial  du  MidL,  welches  nicht  blofs  für  Hy- 
drotechniker, fondern  auch  für  Phyfiker  und  Geo- 
logen von  grofsem  Intereffe  ift.  In  einem  Berichte* 
welchen  ich  vor  einigen  Tagen  im  Nationalinftitute 
über  diefes  Werk  erftatten  hörte,  wurde  gerade  die 
hier  erwähnte  Vorrichtung. mit  befonderm  Intereffe 
geschildert.  Dafs  La  lande  fehr  entrttftet  ift, 
p'afs  Andreoffy  feines  früher  über  diefen  Kanal 
gefchriebenen  Werks  mit  keiner  Sylbe  gedacht  hat, 
yviffen  Sie  aus  öffentlichen  Blättern.    .        \*l  / * 

Hier  in  Paris  verfäume  ich  keine  Sitzung  der 
•rften  Klaffe  des  Nationalinitituts.    INoch  in  jeder 
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derfelben  hatTHerr'  Voti  «u^rnko  ldfe  eine  Abhand- 
lung .uorgelefen ,  und  .cüefer  berühmte  P.e\£euda 
macht  tjier.  durch,  die  Mannifffeltifikeit  der  Gegen,- 
ftäncte,  wclöhe  er  auf  feiner  Reife  behandelt  !haL 
grolses  üLuriehen.     Man  erwartet  in  kurzeip  von 

Li    .15  I 


nia^netifotfen' Eeobacliruh^en  des  rlrn,  vonfturri- 
boldt  enthalten,  Ii  na  'Üfför  *fmnllcneWx  infc'  b& 
jetzt  zn^LaMeV  zu Wtfffer  und hi  der  3£Aifr  ^nge- 
iteUt  finci.    1  r,,i*  :'1r' '  ,v'~         ;  ö«—«i*M 

'  ''fc&chjä&fftr&n  ^Mfünutir  1805.  '  NöcTi  ei» 
ne  Neiifgkeit,  die  Ich  nicht  geglaubt  hatfe^  ffierztk 


deutfehe  LHter&rur'eiii  etoitfs  beriodifches  Werk  iÄ 

f»ii   r    ,,4  *       '  v     *n  •  n    ■  ■  ' 
franzömclwsr  ^rtfehe  veJrdfyrie,'  Und'liabeirfn  jfrrer 

Jetzten  Ver&ft*n]tM>g  befchkrtteW;  feibft  folchea 

Werk,'  in  defForm  cter  miietheque  bHtanrtique* 

tiefaui  tu:  geben.  '    "..v-W*  m  , 

■ 

*)  Nach  parifer  Nachrichten  im  Hamburger  Correfp** 
No.  19,  (  ifte  Febr.  i8o5,)  rührt  der  Entwurf  zu 
einer  folchen  Bibtiothfique  germanirfuc  von  dem  Kur- 
fürßen-Erzlsanzler  her.  „Für  den  feien tifi fchen  * 
Tbeil",  heifst  es  hier,  „haben  fich  mehrere  Mit- 
glieder der  beiden  erften  Klaffen  zu  Mitarbeitern  an- 
geboten. Die  dritte  Klaffe  hat  einen  befondern  Aus- 
fchufs,  um  an  diefem  Journal  zu  arbeiten,  nieder- 
gefetzt, deffen  Mitglied  der  Kurfurft  feibft  zu  wer- 
den eingewilligt  hat.  Als  man  ihm  den  Vorfchlag 
dazu  machte,  erwiederte  er:  fo  lange  er  in  Paris 
bleibe,  werde  er  mit  Vergnügen  ein  Commiffär, 
und  wenn  er  nach  Deutfchland  zurück  gekehrt  fey, 
«in  Commiöionär  der  Klaffe  fejn."         d.  H. 


» 

A 


Digitized  by  Google 


C  144  1 


f  -  » 


Nachtrag  zu  Auffatz  IT. 

2u  den  Vorfchlägen  Wilkinfon's  und  Nichol- 
fon's,  womit  diefer  Auffatz  fich  fchliefst,  fügtim  Junius 
Rück  von  Nicholfon's  Journal,  p.  79,  J.  R.  I(rvi- 
jie,  der  Sohn)  in  Edinburgh  von  welchem  die  Bemer- 
kungen S.  49  herrühren,  noch  folgenden  hinzu.  Um 
einen  vorzüglich  kräftigen,  bequemen  und  wohlfeilen 
Galvanischen  Trogapparat  2u  erhalten,  nehme  man 
Zinkplatten,  die  einen  Kopf  haben,  wie  A$  Am  Fig.  6, 
Taf.  I,  kitte  diefen  auf  das  genauefte  in  die  eine  gut  ge- 
firnifste  Seitenwand  des  Trogapparats  ein,  bohrein  die- 
Jfe  qin  .fe«krecht  herab  gehendes  Loch,  und  ftecke  darein 
jgekrümmte  Kupferdrähte  ß,  B,  welche  die  in  der  ei- 
nen Zelle  jfau  frei  fchwebende  Zinkplatte  mit  <Jer  Flüs- 
sigkeit der  näcbften  Zelle  leitend  verbinden;  (oder  an- 
«ler?  gebogne,  £611  der  Apparat  wie  eine  einzige  Zink- 
platte und  eine  einzige  flüffige  Zelle  wirken.)  Doch  hat 
«uch  er  keinen  folchen  Apparat  ausgeführt,  und 
fchliefst  nur,  wie  Wilkinfon,  nach  der  Analogie  mit 
dem  Becherapparate,  dafs  ein  folche*  Apparat  recht 
wirkfam  feyn  muffe.  *• 
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,^»«TP:  PHYSIK. 

Imi»i  t^u.Ui       f  4.1«1  6  ii  1,.ir   —   "       .  '  « 

4A#^<?AV<*  «iSo^  ZVE4TÄS  STÜCK. 

•  •  • 

ot.it  nohfOvßfill  v.als  £*|#hr  -4  •  .  .. 

.....  5  „. .  ..  BEMERKUNGEN  . 

über  die  wahre  Ur/ache  der  Schalt***. 

durch' Sprachröhre» 

,1^,  ;,!.-,!«  Är.*4üfÄ«!I.T?« ATZ-  *).. . ,  • 

l»**tfderks  rtornes  ungeachtet,  womit  der 
macedoiiifcb*1  Äeerf ahrer ,  nach  Kirche  r ,  fein» 
Armeen  commamlirt  haben  föll,  und  weiches  So- 
lärd  V654  in  Paris'naeh  Kirch  er" s  Befchreibung 
ausführen  Ii  efs,  Ift  doeh  Tdorland's  Sprachrohr 
das  äiteffei '  Welches  wir  kennen.  Er  befchrieb  es 
167*,  <ttM  forderte  die  Gelehrten  auf ,  die  fchick- 
liohfte  -Oeftalt  fär  daffelb»  aufzufuchen.  Seine 
drei  Sprachrohre  aus  Glas,  aus  Eifen  und  aus  Ku* 


*) .  ^tßmtpen  gebogen  aus  den  Maitafei  <t>  C«/m/et 

MP^ft  237-    ^,inarhcin...phyßkÄlifclie  Klaffe 
de*  Nationalinfötutt  erklärt«  in  der  Sitzung  am 
*3&en  Hirz  .»804  diefen  Auflag  fiir  werth,  in  die 
...  GfUfStW^H  Mi,ru>ircs&+fa»*nt  ätrm*8ers  eing* 

Aon il.  d.  Phy!*.  B.  19.  3t  a.  J.  1305.  St  i.  £ 
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pfer  hatten  eine  konifche  Geftalf*  ui 
einem  Schallftücke  nach  Art  dt*  Trompeten  ver- 
fehn,  wahrfcheinlicti,  weil  et  diefe  Geftalt  bei  fei- 
nen  Verfuchen  als  die  hefte  fand.  ,Caffegrain 
gab  efem  ,  Weltes  er  1672  verfertigte,  zufällig  eine 
hyperbolifche  Geftalt,  und  meinte,  die  Länge  und 
Welte  der  Sprachröhre  müfsten  in  einet*  harmoni* 
fchen  Proportion  feyn.    Erft de*  Prof.  Haafe  in 
Wittenberg  ftellte  1729  ;ü  einet  Disfertation  eine 
Theorie  der  Sprachrohr  auf,     Die  Zurückwer- 
fung des  Schalles  beim  £cho  yeranlafste  ihn*  die  Ge- 
setze der  Katoptrik  auf  fie  anzuwenden /und  fo  er- 
gab fich  ein  parabololdifcheS  Sprachrohr*  init  elli- 
pfoidifchem  Mundftikk  als  das  Vorth eilhaftefte.  In 
der  Erfahrung  leiftete  indefc  difcfe  Geftalt  nicht  ^s, 
was  Haafe  gehofft  Wt**.Wg«*lt> ;»» 6*  *tf#& 
Doch  fuhr  man  fort ,  mit  ihm  die  Zuirttckwerfung 
xier  Schallftrahlen  im  ;  Sprachrohre  und  .das  Mi* 
fchwingen  der  Wände  als  die  Urfache  der  Verftäri: 
kung  des  Schalles  in  diffon^lnftrttinente  zu  nehmen, 
und  es  d*her  aus  d  tonen  ri^füfehen  Materien  zu 
machen,  damit  fo  wohl  die  SchaüftraWen  rAege^ 
mäfsig  zurück  geworfen  werden,  als  4*ch  das 
Rohr  bei  allen  Tönen  zum  Mitfchwingw  kommen 
möchte. 

Lämbert  *)  zeigte,  daö  diefes  letzte* Im 
Sprachrohre  mehr  nachtheilig   als  nattlich'  fey. 

*)  In  den  MSmoires  de  Berlin,  1763.  Von  diefer  Ab- 
handlung haben  wit  etne  deutfehe  Bearbeitung  von 
Herrn  Prof.  Huth,  Berlin  1796.  '  »  '  "  (ß  « 
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Nur  latog*  annaltende  Töne  köhnen  durch  das  Mit*- 
fchwingen  des  Inftrüments  v.erftärkt  werden;  bei 
fehrrell  auf  einander  folgenden  artikülirteri  Tönen 
«ntftehe  daraus  Ühd*ürlichkeit>  wefshalb  man  dann 
föhr  langfam  fprechen  muffe,  und  ieJbft  dann  ün* 
terftiheide  hiah  nur  dife  Vokale,  nicht  die  Conft* 
rianten,  welche  vori  ihnen  übertönt  würden  $  untl 
daher  nttf  errathen  werfen  ttiüfstem  Däfs  die  Wart- 
ete deS  Sprädhitohrs  unter  Ümftinden  wirklich  miN 
Schwingen*  däVöh  habö  ich  tnicn  an  einem  Sprach- 
rohre aus  Eifenblech  überzeugt j  delten  Wände»  ich 
Vöti  aüfseö  mit  Sägespänen  bepudert  batte*  Daß 
diel  es  aber  nichts  dazu  beiträgt  *  die  intenütät  des 
Schalles  zu  ve^gfulserii*  (folglich  auf  keine  Art 
Vortheilhaft*  ehöc*  weil  es  Urideütlichkeii  erzeu- 
gen kann,  nächtheiligfeyO  zeigte  fichi  als  ich  das 
Sprächrohr  von  äüfseri  mit  weichem  und  lockern! 
S&eugö  Überzog,  üm  das  Mitfchwingeri  deffelben 
irerhinderrii  .  „ 

kiefenizü  Folge  feb  reibt  Lambert  die  Ver- 
stärkung des  Schalles*  wenn  man  durch  ein  .Sprach- 
rohr redet,  einzig  und  allein  der  Reflexion  der 
SchaJlftrahlen  längs  der  innern  glatten  und  polirtea 
Wähd  des  Spr^irobrs  zu;  und  darauf  folgert  er* 
dafs  die  konifebe  Geftalt  die  zvveckmafsigfte  für  ein 
fölch^s  tnftrüriifcnt  fey>  und  dafs*  werih  man  den 
Winkel  an  der  Spitzte  das  Conus  ==  <ß  fetzt  $  der 
Scnäll  im  Verhalrm'ffe  von  ö  (flri.  |  0)*  :  i  ver-' 
ftärkt  werde.  Hiernach  beftimmt  er  die  Vorth eii- 
tulfieft*  Öeftalt  d*t  k6nifch«n  Sprächröhre  folgen* 
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der  Mafsen;  [Man  mache  die  Munduffnung  i  Zoll 
weit,]  und  gebe  dem  Sprachrohre  den  doppelten 
Äbftand  der  Spitze  des  Kegels  vom  Mundloche  zur 
Oeffnung,  unjil  diefe  Gröfse,  dividirt  durch  4  .  (fin, 
|if )2  zur  Länge,  [diefe  von  der  Spitze  des  Kegels  an 
gerechnet;]  Beftimmungen, denen  gemäfe  bei  einem 
6  Fufs  langen  Sprachrohre  der  Winkel  an  der  Spitze 
*6°  ij1  betragen,  unfl  der  Schall  um  das  gßfach© 
verftärkt  werden  müßte.  Seit  ihm  fcheiitf 

nichts  weiter  in  diefer  Materie  gethan  zu  .feyn.  t 

-  In  fo  ähnlichen  Inftrumenten,  als  die  Trompete 
oder  das  Waldhorn  und  das  Sprachrohr  find,  d;e  ' 
Schallverftärkung  ganz  verfchiedenen  Urfachen  zu* 
gefchrieben  zu  fenen ,  mufs  in  der  That  in  Verw*urf- 
derwng  fetzen.  In  diefem  foll  alles  auf  Zurückwer* 
ftihg  des  Schalles  von  den  Wänden  des  Inftruments, 
tn  jenen  dagegen  die  Wirkung  auf  den  Schwingun- 
gen der  im  Inftrumente  befindlichen  Luft  beruhend 
Wozu  hier  zwei  verfchiedene  Urfachen'  für  ahn* 
liehe  Wirkungen?  Diefe  Aehnlichkeit  der  Wirkung  , 
hat  mich  yeranlafst,  zuerft  zu  unterfuchen,  ob  denn] 
auch  wohl  in  den  Höhrröhren  die  Verftärkung' der 
artikulirten  Töne  von  der  Zurückwerfung  des 
Schalles  herrühre,  wie  man  das  von  den  Sprach- 
rohren bisher  allgemein  annahm,  *' 

j,  ,  ■  ? 

Unterfucht  man  die  Ohren  der  Thjere,  fo  tin- 

det  fich,  dafs  die  ineiften  ein  äufseres  Ohr  haben* 

welches  fie  nach  dem  Orte  hinrichten,  von  welchen* 

der  Schall  ausgehtT    In  vielen  ift  djefes  iufstr«  ÜIhj 

■ 

■ 
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innerlich  mit  Haaren  befetzt;  Haare  ftören  aber 
die  Reflexion  des  Schalles ,  wefshalb  £S  nicht  vvahr- 
fcheinlich  ift,  dafs  der  Schall  durch  Zurückwerfung 
in  das  innere  Ohr  gebracht  werdte.*  Das  wird  nach 
tinwahrfcheinlicher,  tvenn  man  die  Geftalt  der 
meiften  Höhrröhre  bedenkt,  lange  fehr wenig  zu- 
laufende, oben  abgeftumpfte  und  unten  mit  einein 
Schallftücke  verfehene  Kegel,  deren  Form  es  mit 
fich  bringt,*  dafs  die  wenigsten  Schallftrahlen  vom 
Schallftücke  in  die  Röhre  geworfen  werden,  und 
auch  von  diefen  nur  wenige  bis  zum  Ohre  gelangen 
können.  Und  doch  verftärken  fie  den  Schall  be- 
deutend. 

Die  ahuftifchen  Röhren,  deren  man  fich  be- 
dient, den  Schall  in  grofse  Entfernungen  fortzu- 
pflanzen, ohne  dafs  ihn  jemand,  der  zwifchen  den 
beiden  Enden  der  Röhre  fteht,  vernehmen  kann, 
lind  in  der  Regel  cylindrifch,  und  doch  hat  fchon 
Lambert  gewiefen,  dafs  in  cylindrifchen  Röhreli 
der  Schall  nicht  durch  Zurückwerfung  verftärkt 
werden  könne.    Meine  Uhr,  deren  Ticken  ich  im 
Mittel  aus  7  Verfuchen  (A)  nicht  mehr  vernehmen 
llonnte,  wenn  ich  von  ihr  1,1  Metre  entfernt  war, 
hörte  ich  im  Mittel  aus  eben  fo  viel  Verfuchen  noch 
in  ö>25  Metres  Abftand,  als  ich  fie  vor  eine  cylin- 
drifche  Röhre  aus  Pappe  hing,  die  0,6  M.  lang 
lind  Ö/038  M.  weit  war;  ein  Beweis,  dafs  dieFort- 
pflai  zwng  des  Schalles  in  diefen  Röhren  auf  einem 
andern  Grunde,  als  auf  Reflexion  der  Schallftrahlen 
beruht: 
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Dicfe  Bern  erltun  gen;  ermunterten  mich,  auch 
die  Wirkungen  der  §pracl\röhre  genauer  zu  vnter- 
fuchen.  Lambert's  Theorie  zu  Folge  wäre 
das  Schallftück,  in  das  man  fie  gewöhnlich  auslau- 
fen läfst,  unnütz,  wo  nicht  fehädheh,  denn  es 
kann  nichts  dazu  beifragen,  die  Schaliftrahlen  bei* 
lammen  zu  erhalten.  Auch  räth  Lambert,  es 
wegzulaffen.  Die  Aehnljphkejt  des  Sprachrohrs 
mit  der  Trompete  ift  fehwerlich  ein  hinreichender 
Grund,  dafs  man  es  beibehalten  hat;  denn  man 
würde  es  fonft  gewils  eben  fo  gut  als  die  Windungen 
der  Trompete  weggejaffen  haben  t  um  fo  mehr,  da 
Haafe  fchon  es  wegzulaufen  rieth,  hatte  (ich  nicht 
bei  Y^rfuclien  gefunden ,  dafs  es  yprtheilhaft  fey. 

Ich  habe  mich,  cjörch  folgende  Vergehe  flber- 
seugt,  dafs  zwei  Sprachröhre  von  völlig  gleichen 
Pimenfionen,  deren  eins  mit  einem  Schallftücke 
verfehn  war,  das  andere  nicht,'  eine  verschiedene 
Wirkung  hatten,  und  dafs  überhaupt  das  Schall- 
ftück die  Intenutat  des  Schalles  um  ein  bedeuten- 
des  erhöht,  Nach  Mitteln  aus  7  Verfuchen.  hörte 
ich  das  Ticken  meiner  Uhr  poch,  jn  einer  Entfer- 
nung von  Metre$,  wenn  fie  fich  vor  dem  Mund- 
ftücke  eines  Sprachrohrs  befand,  das  0,6  M.  lang 
und  im  Mittel  0,033  >}.  weit  war,  i*c|els  ihr  Schla- 
den nur  bis  auf  eine  Entfernung  yon  0,25  Metres 
hörbar  blieb,  wenn  fie  fich  yor  einer  eben,  fo  lan- 
gen und  eben  fo  weiten  cylindrifchen  Röhre  befand. 
Hier  das  Detail  diefcr  Verf^öe: 
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A»  Virfuchi  mit  RBhnn  und  eixtm  Sprachrohre  aus  Tappe. 


t  9  t        g  » 


t  ■ 
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3  B  ,8 


durch  die 
Luft  ohne 
Rohre  und 
Sprachrohr, 

i 

i,i  6 

1,33 
o,83 
i,33 
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durch 

du 
Sprach- 
rohr, 


4 

466 
5 

3  • 
5 

3,66 
4 


durch  Röhren,  lang 
Mer.  I  ATpr.  u.r 


i,33 

2,l6 

i,33 
1,92 
1,58 
2,54 


i,66 

2,9 
2,66 

»/79 
1,95 

2,16 

2,66 


4,2    I  i/83 


2,25 


Met. 

"2/i? 

3,33 
3,33 
i,85 
2 

2,66 
3,17 


2,67 


Das  Sprachrohr  hatte  folgende  Dim en fi on en  r 
känge  der  Achfe  der  Röhre  ©,4»  des  Schallftücks 
o,a  Metres.  Innerer  Durchmeffer  der  Röhre ,  [  am 
obern  Ende,  ob  fie  konifch  oder  cylindrifch  war, 
wird  nicht  angegeben ,]  0,038,  äufcerer  Durch- 
meffer des  Schallftücks  0/21  Metres.  Die  grofse 
Verfchiedenheit  in  den  Refultaten  der  einzelnen 
Verfuche,  rührt  Ein  Mahl  von  der  Dispofition  dei 
Organa,  zweitens  von  der  gröfsern  oder  geringem 
Stille  zu  der  Zeit,  zu  welcher  der  Verfuch  ange- 
ftellt  wurde,  her. 

•  4  • 

Nach  Lambert'*  Theorie  kann  ein  Sprach* 
rohtv  aus  einer  cylindrifch  en  Röhre  mit  einem 
Schmllftöckc  befteht,  die  Töne  nicht  verftärken. 
Ich  machte  mir  ein  folches  Sprachrohr,  gab  der 
Röhre  eine  Länge  von  0,36,  dem  Schallftücke  von 
©,$5  Metfes,  und  jener  eine  Weite  von  O/035>  die> 


;  . 
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fem  a«  feiner  Mtludung  ft>h  0,19  Metres,  und 'i  er- 
glich  diefes.  Sprachrohr  mit  einem  eben  fo  langen 
ähnlich  gebildeten  konifchen.  Sprachrohre,  das  im 
Mittel  denfelben  Durchmeffer  hatte.  Beide  v  er  ftärk- 
ten  den  Schall  um  gleich  viel.  ,  Denn  nach  Mitteln 
aus  5  Verfochea  jeder  Art*  hörte  ich  vermittelet 
ihrer  das  Ticken  meiner  Uhr  noch  in  3>94  Metres 

-  r; 

Abftand,  indefs  fie  ohne  fie  in  itoS  M.-  Entfernung 
nicht  mehr  vernehmbar  war,  (J3.)  Unlaugbar 
mufs  alfo  die  Verftärkung  des r Schalles  in  Sprach- 
röhren eine  andere Urfachq  hatten,  als  dieReflexiou 
der  Schallftrahlen. 

Noch  war  mir  ein  entfeheidender  Verfuch  übrig. 
Um  die  Zurrtckwerfung  des  Schalles  im  Innern  des 
Sprachrohrs,  wenn  fle  Statt  findet,  nach  Willkuh** 
aufheben  zu  können,  liefs  ich  ein  Sprachrohr  aus 
Wolienzeug  machen,  welches  in  das  Sprachrohr 
aus  Eifenblech  genau  hinein  pafste.    Es  fand  fich, 
dafc  das  Ticken  meiner  Uhr,  wenn  ich  fie  in  das 
Mundloch  hing,  durch  das  unbekleidete  Sprach- 
rohr aus  Blech  bis  auf  3,94  Metres  Abftand,  durch 
das  innerlich  mit  Wolie  bekleidete  dagegen  nur  bis 
auf  2  48  Metres  Abftand  Tiörbar  blieb,  (£.)  Diefer 
Unterfchied  ift  indefs  höchft  wahrfcheinlich  blofs 
dem  Umftande  zuzufchreiben ,  dais  das  blecherne 
Sprachrohr  in  feiner  ganzen  Länge ,  wenn  man  das 
wollene  hinein  gefchoben  hatte,    verengert  war. 
Denn  ich  habe  mich  überzeugt,   daüs  das  Sprach* 
rohr,  deffen  ich  mich  hierbei  bediente,  den  Schall 
minder  verftä'rkt,  fchon  wenn  man  die  Röhre  dei 

/ 
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felben ,  bei  übrigen s  unveränderter  Länge  und  Ge- 
walt, verengert.  Als  die  Rohre  deffeJben  0,055» 
dann  o,o~2,  endlich  0,028 Metres  weit  war,  hörte 
ich  durch  daffelbe  das  Ticken  der  Uhr  erft  bjs.auf 
3'94>  dann  bis  auf  3,08»  zuletzt  nur  bis  auf  2,34 
Metres  Abftand.  Offenbar  rührte  alfo  die  Vermin- 
derung des  Schalles,  als  das  Innere  des  Sprachrohrs 
mit  Wolle  bekleidet  war,  blpfs  von  der  Verenge- 
jung  deffeJben,  und  nicht  von  der  Aufhebung  der 
Zurückwerfung  des  Schalles  her.  Noch  mufs  ich 
bemerken,  dafs  die  Bekleidung  mit  Wolle  von  der 
andern  Seite  einen  bedeutenden  Vortheil  dadurch 

1 

»brachte*  dafs  fie  die  artikulirten  Töne  beftimmter 
und  minder  undeutlich  machte.  Folgendes  ift  das 
Detail  diefer  Verfuche:    -  . 


B.  Verfuche  mit  einem  Sprachrohre  aus  verzinntem  Elfen- 
bleche,  von  folgenden  Dimenfionen  :  Lange  der  Achte 
des  Hohrs  0,36,  des  Schallftücks  0,25  Metres.  Durch- 
sneffer  des  Schallftücks  am  untern  Ende. 
0,29  (?)  Metres. 


Durchmefler  des  Rohrs 

am  obern 

Ende. 

Durch  die 

0,035 

0,03a 

Ofoag 

freie  Luft. 

Metres. 

Metres. 

Metres. 

4,88 

3,58 

2,76 

148 

3,58 

2/93  ! 

0,97 

3,a5 

2,76 

2,28 

1,3 

3,58 

*M  , 

00,8a 

3,58 

2,583 

0,8s 

Mit- 

Ml   3,94  . 

3,08 

a,34 

,,e8 
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Alle  hier  mitget  heilte  Bemerkungen  über  die 
Obren  der  Thiere,  die  Höhrröhre,  die  akuftifchen 
Röhren  und  die  Sprachröhre  ftimmen,  wie  man 
Seht,  dahin  überein,  dafs  die  Verftärkung  des 
Schalles  in  diefen  Vorrichtungen  nicht  auf  Zurück- 
warfung  des  Schalles  beruht,  und  dafs  wir  folg- 
lich keinen  Grund  haben,  dafür  eine  andere  Urfache, 
als  die  anzunehmen,  welche  die  Verftärkung  de« 
Schalles  durch  die  Trompete  oder  im  Waldharne 
bewirkt.  In  beiden  Fällen  entstehen  die  Töne 
durch  die  Schwingung  der  Luft  in  den  Röhren,  und 
die  grofce  Intenfität  derfelben  ift  der  Weite  der  ein- 
zelnen Schwingungen  *  (  V  ampluwie  de  leurs  vibra* 
tionsy)  zuzufchreiben ,  die  von  dem  gröfsern  Im- 
puls herrührt,  den  die  Luft  noth wendig  erhält, 
wenn  fie  in  einer  Röhre  eingefchloüen  ift 
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Weber  des  Grafen  Zamiiccaäi  aero- 

nautifche   Unternehmungen;   aus  dem 
Reifejournal   des    Dr.    Castisro  , 

Kopenhagens 

und   B+fchreihung    4er    zweiten  abenteuer- 
lichen Luftfahrt  des  Grafen 
am  aalten  Auguft  1304. 

t- 

f  #  * 

Di«  erflen  der  folgenden  Notizen  find  aus  dem  lehrreichen 
Briefe  genommen ,  worin  mir  Herr  Dr.  Caltberg  fort  Parte 
aus  pliyfikalifcbe  Bemerkungen  und  Notizen  mittbeilt,  die  er  Im 
vergangenen  Sommer  ajif  einer  Reife  durch  das  nördliche  ha- 
liea  gefammeLt  hat,    und  aus  dem  ich  die  Lefer  fchon  im  vo- 
rigen Stucke  der  Armalen  unterhalten  habe;   die  «weiten  au* 
dem   „getreuen  Aussuge.  aus  der  Helatio*  dfi  Grafen  ZaiA- 
beccari",  welche  Herr  von  Kqtz  ebne,   der  einen  Monat 
nach  diefer  Luftreife  in  Bologna  war,  von  «fort  aus  in  ein  Tage- 
blatt für  die  elegante  Welt,  das  er  Tonil  heraus  gab,  eingenickt 
bat.    Die  Nachrichten  des  Phyfikers  belehren  uns  über  das, 
was  der  berühmte  Dichter  in  feiner  Wiedererzählung  nicht  mit 
su  erzählen  für  nöthig  fand,  das  beifst,  über  das  Wefentliche 
der  Vorrichtung,  und  über  die  Theorie,  der  zu  Liebe  der  Graf 
nüchftens  zum  dritten  Mahle  Leib  und  Leben  auf  das  Spiel  an 
fetzen  denkt;    und  doch  find  ohne  diefes  nicht  ein  mahl  die 
Abenteuer,  gefchweige  denn  die  Anficht  Graf  Zambeccari'i, 
nnd  wie  weit  er  fie  erreicht  hat,  zu  verliehen.    Die  Wiederer- 
zahlung  des  Dichters  fchildert  mit  anziehender  Lebendigkeit  die 
Abenteuer,  welche  dem  Phyfiker  nicht  zur  Sache  zn  gehören 
febienen.    Mögen  daher  beide,  fo  weit  fie  fieb  gegenfeitig  er- 
gänzen, ihren  Platz  ki  dielen  Annalen  finden,  wo  man  nach 
Jahren  urafiändlichere  Berichte  über  eine  der  gröfsten  und  in- 
tereflanteften  phyfikalifchen  Unternehmungen,  unier»  Quinquen- 
«iums  ühgerxl  wmiflen  würd«.    '*  '  '  *    '9l'  d  H. 

w.  — 
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Aus  einem  Briefe  4**  Caftberg  <*  u 

<i*n  Herausgeber. 

-*•»•'    '  *  1  %  "  '•  ;        P.ri.  "den  aalUki  D.c.  1804.  ' ! 

—  ~ .  Ais  ich  nach  Bologna  kam,  hatte  eben 

der  Graf  Zambeccari  unter  feine  Freunde  eine 
Schrift  über  feine  erfie  Luftreife*)  ausgetheilt. 
Sie  enthält  feinen  Bericht  über  diefe  Reife,  eine  Be- 
fchreibung  des  Ballons,  und  feine  Theorie,  auf  die 
geftützt,  er  es  für  möglich  hält,  und  lieh  im  Stan- 
de glaubt,  den  Ballon  in  feiner  Bewegung  nach 
'jWillkühr  zu  lenken.  Ich  mufs  geftehen,  dafs  mir 
die  Theorie,  welche  er  hier  vorträgt ,  gleich  beim 
erften  Anblicke,  unter  allen,  die  ich  kenne,  die  na- 
türlichste fcheint.  Zugleich  hat  fie  das  Verdienft, 
dafs  die  Verfuche,  die  er,  um  fie  2u  beftatigen, 
theils  fchon  angeftellt  hat,  theils  noch  zu  unter- 
nehmen Willens  ift,  zu  einer  der  intereÜanteften 
Erforfchungen  über  die  Atmofphäre  fahren ,  näm- 
l|ch  zu  der  über  die  Lufeßrötne  *  welche  zugleich 
in  verfchiedenen  Höhen  vorhanden  find.    Mit  Recht 

nennt  Herr  Prof.  Fi f eher  in  Berlin,  in  feiner 

i  •     -i*      .  •  • 

\,  ♦)  Das  heifst,  über  feinen  abenteuerlichen  Auf  Aug 
,  in  der  :?**chi  vom  7ten  auf  den  8ten  October  i8o3. 
Die  urnftändlichen  Nachrichten  über  diefe  Luftfahrt, 
welche  ich  Annalen ,  XVII,  338,  aus  der  Zeitfchrift : 
Italien,  ausgezogen  habe,  fcheinen  grofsen Theils  aus 
diefetn '  Auffatze  des  Grafen  genommen  zu  feyn, 
vf»bfchon  davon  in  der. Quelle,  die  ich  benutzt  ha- 
be, nichts  gefagt-wrird.     -  ä.  H. 

»  * 
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gifche  Beobachtungen  anzustellen  ,  die  im  neueftfm 

(r4ten)    Bande,  der/  Qefellfchaft ;  n^t^rfqrfchende| 
Freunde  in  B.er^n,  abgedrufckj  ;ift^  die  ^eobachljung 
der  Bewegungen  der  obern  und  untern  Walken  , 
nen  Ternachläffigten./yheil  der  Meteorologie.  Es 
ift  ein  glücklich  Uiirftand,  dafs  die  aeronautifch« 
Theorie  des  #rafen-  Zambeij.caff  /  eben  diefe  Be- 
obachtungen  zu:ihrer  Beftätigvflg  fordert;  und  in 
fp  fern  milffen.aiich.fejne  Verfuqhe^  fyvenn  nichf 
für.  die  ^ftfehifferei^  doch  wenjgftens  für  <ü>  Me- 
teorologie  von.  Wichtigkeit  feyn., .  Denn  wir  dürfen 
hoffen,  dafs  fie.uns  zu  Auffchlüffen  über  die  Natu» 
des  Windes  fuhren  we.  rjien ;  eine  in  der  Naturlehra 
noch  fo  dunkle  Materie ,  über  die  wir  nur  durcji 
Verfuche  in  o'en  Luftregionen,  wo  die  Unebenhei- 
ten der  Erdoberfläche  keinen  Einflufs  auf  die  Strö- 
mungen der  Atmofnhäre  haben,  auf  Belehrung  hofj 
fen  dürfen.  ....  . 

r      •.      . .  j .  .  .      .   \  ,*•..',.,  1 

,  Graf  Zambeccari's  Theorie  ift  nämlich  die- 
fe:  Es  finden  in  der  Atmofphäre  ftets  zugleich  fehr 
yerfchiedene  Strömungen  in  verfchiedenen  Höhen 
Statt.  Es  kömmt  aus  diefem  Grunde  nur  darauf 
an  ,  dafs  der  Aeronaut  feinen  Ballon  nach  Willkühr 
könne  fteigen  oder  linken  laffen,  fö  werde  er  im^ 
mer  eine  Region  auffinden,  in  welcher  gerade  der 
Wind  herrfcht,  deffen  er  bedarf;  und  in  fo  fern 
wird  die  Richtung,  nach  der  fein  Ballon  fich.be we«* 
gen  foll,  von  ihm  befünmit  werden  können. 


\  . 


Der  Fundamentalfatz  cKefer  Theorie  läfst  6cfc, 
im  fich ,  nicht  bezweifeln ,  da  man  häufig  bemerkt 
hat,  dafs  die  oberti  und  die  untern  Welken  fielt 
toach  verfchiedenen  Richtungen  bewegen.  Dafs  in- 
defs  die  Verfchiedenheit  in  den  zugleich  vöfhande* 
nen  Luftftrömen  fo  grof^feyn  follte,  aJs  Zambec« 
cari  fie  annimmt,  davon  habe  ich  felbft  mich  erft 
bei  meinem  Aulenthalte  in  MarfeiHe  überzeugt; 
Die  Luftballons  gehören  hier  zu  den  Volksluftbar- 
keiten ,  wef  halb  es  mir  nicht  fchWer  wurde,  mit 
4  Montgolfieren  zk  verfchaffett.  An  einem  heifseil 
Tkge  im  Vefgaitgeneö  Aüguit,  an  welchem  in  der: 
Stadt  und  felbft  auf  der  Rhede  gar  kein  Windzug 
2ü  bemerken  war*  liefs  ich  fie,  mit  verfchiedenert 
Mengen  von  Brennbarem  Verfehn ,  alle  vier  zugleich 
iruffteigen.  Sie  erhoben  fich  all*  vier  ziemlich  fenk- 
recht,  erreichten  verfchiedene  Höhän,  in  denen  fie 
blieben ,  und  zogen  nun  in  fo  verfchiedenen  Rieh* 
tüttgen  fort,  dafs,  während  der  unterfte  nach  Ofteil 
flog»  der  oberfte  nach  Weften  ging.  Auch  liefseri 
fich  diefe  verfchiedenen  Lüftzöge  ganz  gut  beim 
Auffteigen  einer  einzelnen  Montgolfiere  An  den  ab- 
geänderten  Richtungen  wahrnehmen  *  die  fich  in  ih» 
rer  Bewegung  zeigten^  /  * 

Was  das  zweite  Erfordefnifs  zui*  Äeronautik 
iiach  Graf  ZämbecCäri's  Idee  betrifft ,<  die  Mög- 
lichkeit, den  Eallon  nach  Willkdhf  fteigfen  öder  fin- 
ken  zu  machen,  fo  fcheint  auch  diöfe  durch  die  Ver- 
fuche  bewiefen  zu  feyn,  d|e  er  feitdem  auf  feiner 
zweiten  Luftreiftf  am  ösften  Anguft  lßo4  angeheilt 
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hat.  Die  Mittel,  deren  er  fich  bedient,  um  diefe  Be- 
wegung nach  fenkrechter  Richtung,  nach  Beliebe» 
hervorzubringen,  find;  eine  Montgolfiere,  die  er 
durch  die, Wärme  von  brennendem  Weingeift  an- 
Ichwellt,  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  er.  mehr 
«der.  weniger  Klappen  feiner  ringförmigen  Weint 
geifüampe  öffnet;  und  eine  Art  Ruder,  Wodurch 
er  den  Ballon  herab  treibt  Sern  ganzer  Apparat  ift 
in  femer  vorbin  erwähnten  Schrift  im  Detail  be- 
fchriebeni*)  >  .    .  *•  * 

'  •  Vbr  wenigen  Tagert**habe  ich  aus  Bologna  einen 
ähnlichen  gedruckten  Bericht  des  Grafen  von  feinet 
zweiten  X'uftreife  am  ääften  Auguft  erhalten,  mit 
äem  Titel:  Retazion4  delV  efperienza  aero*ftatic* 
efeguitäin  Bologna  Ii  22*  Agofeo  i8o4>  und  Unter* 
Ichriebeii  Von  fechs  Bolognefer  Gelehrten,  welche 
das  Unternehmen  unterftötzt  hatten,  von  den  bei- 
den  Aerbnauteri,  und  von  den  Profefforen  der  Aftrö* 
nomie,  welche,  von  der  Sternwarte  aü$i  die  Bewe- 
gung  des  Ballons ,  fo  lange  er  fich  aber  dem  Hori* 
zonte  von  Bologna  befand,  beobachtet  hatten.  Da 
diefe  Schrift  wabrfcheinlich  eben  to  wenig  als  die 
erfte  in  den  Buchhandel  kommen  dürfte ,  fo  theilf 
ich  Ihnen  das  Merkwürdigfte  aus  ihr  hier  im  Ans-' 
auge  mit,  mit  Üebergehung  der  Artilierie&lven* 

»)  Ua4  Cw*kr£cl.«iiiiloJ»  m  ihr)  in  den  Ifrcbrfch.. 

ten  Uber  die  erfte  Luftreife  Graf  Z  am  beccari'« 

«    in  dftn  A»n<t(en,  XVU»  33tj/  Nachrichten  di« 
.  hierbei  ftrglrahtn.  HtWWrf«  4rfi. 
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welche  den  Anfang  machten,  uncf  der  abenteuer- 
lichen Wafferfahrt,.  mit  der  die  Keife  lieh  endigte,  v 
i-  "Der  eigentliche  Aeroftat,  der  zu  diefer  Luft- 
fahrt  diente,  war  ein  Ballon  von  3oBolognefer  Fufii 
asc  55/ 042  parifer  Fufs  Durchmeffer.  Man  füllte 
ihiv  mir  bis  auf  zwei  Drittel  mit  Wafferft offgas,  wo* 
fe:u  3558  Pfund  Zink,  und  verhältnifsmäfsig  viel  ver- 
dünnt* Schwefelfäure  verbraucht  wurden.  Die 
Mo nt^olnere  hatte  dia  Geftalt  eines  umgekehrten 
Kegels.  Ihre  Hohe  betrug  i5/58>  der  Durchmefc 
fer  ihrer  Bafis,  die  nach  oben  gekehrt  war,  iq, 
und  der  Durchmefler  ihrer  kreisrunden,  nach  un- 
ten  gekehrten  Oeffnung,  4, 166  Fufs.  Die  Wein- 
geiftlampc  bildete  einen  Ring,  und  war  mit  «24  Klap- 
pen verfehn;  ihrer  wurden  mehr  geöffnet,  follte 
mehr  Weingeift  brennen,  und  einige  gefchJoffen, 
füllte  die  Hitze  abnehmen.  Das  Geweht  der  Mafchi- 
fce,  der  Aeronautcn  und  ihrer  Liftrumente,  betrug 
»uXammftn  genommen  85°  Bolognefer  Pfund.  ») 

Bei  ihrem  erften  Verfuche  harten  fie  zur  Abficht, 
jüe  Wirkung  der  Ruder  zu  erproben.  Nachdem  fie 
£0  viel  Ballaft  eingenommen  hatten ,  dafs  der  Aero- 
bstt  im  Gleichgewichte  mit  der  Luft  war,  warfen  fie 
*5  Pfund  Ballaft  aus.  Sogleich  erhoben  fie  fich  fo 
hoch,  als  es  die  Taue  erlaubten,  an  welchen  die 

Mafchi- 

%*)  DtesMaM  w*r  aKoGr.  2.  Ballon  bedeutend  kleiner, 
feine TttonigolfieYe  aber  etwas  großer,  als  bei  fei. 
ner  erften  Luftreife.  DamahU  betrug  'aber  «ach 
die  ganz»  BcUftung  über  2000  Pfund.  -  <  *    aV  H. 
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Mafchine  befeftigt  war,  das  ift,  40  Fufs  hoch.  Nup 
fetzten  fie  die  Ruder  in  Bewegung,  und  es  gelang 
ihnen  in  der  That,  die  Mafchine  langfam  bis  zur 
trde  herab  fteigen  zu  machen.  Sie  überwanden 
älfo  durch  regelmäßiges  Rudern  eine  Steigkraft  von 
£5  Pfund.  ; 

I 

Um  nun  auch  die  Wirkung  der  Montgolfiere  zu 
unterfuchen,  wurde  der  vorige  Eallaft  wieder  ein- 
genommen,  und  noch  5  Pfund  mehr,  als  zum 
Gleichgewichte  mit  der  Luft  erforderlich  war.  Es 
war  hinreichend,  zwei  Klappen  der  Lampe  zu  öff- 
nen und  den  Weingeift  anzuftecken,  um  die  Mont- 
golfiere fo  anzufchwellen,  dafs  fie  die  ganze  Mafchi- 
ne hob,  fo  hoch  als  es  die  Taue  erlaubten.  Nun 
»  — 

fchlöffen  fie  die  Klappen;  die  Montgolfiere  fank  wie- 
der  zufammen  und  der  Aeroftat  ftieg  langfam  zur 
Erde  herab.  —  Darauf  wurden,  bei  derfeJben  Ue- 
berwucht,  6  Flammen  angefteckt.  Der  Ballon  ftieg 
nun,  wie  zu  erwarten  war,  weit  fchneller,  und" 
fank,  als  die  Lampen  ausgelöfcht  wurden,  nicht  fo- 
gleich  wieder  herunter,  fondern  erft  nach  2  Mi- 
nuten, und  das  dann  eben  fo  langfam  als  das 
erfte  Mahl. 

Nach  diefen  Verfuchen  brachten  die  beiden  Ae- 
ronauten  noch  ein  Mahl  die  Mafchine  ins  Gleichge- 
wicht mit  der  Luft;  überzeugten  Geh,  dafs  eine  Ue- 
berwucht  von  einigen  Pfunden  hinreichte,  fie  zum 
Sinken  zu  bringen;  und  erhoben  fich  dann  mit 
8  Weingeiftüammen,  indem  fie  die  Taue  fallen  lie- 
fsen.     Es  war  nun  10  Uhr  5°  Miauten;   das  Ba*i 

Ann al.  d.  Phyfjk.  B.  19.  St. »,  J.  1  '6<>5-  St,  2.  L 
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rometer  ftand  zu  Bologna  auf  27"  rjilJ  par.  Maats, 
das  Thermometer  auf  i7°/53  und  der  Wind 

war  NNW.  Ich  wach.  Der  erfte  Theil  ihrer  Reife 
dauerte  bis  I  Uhr  7  Minuten ,  und  fie  entfernten 
fich  in  diefer  Zeit  nur  6  ital.  Meilen  von  Bologna. 
Folgendes  find  die  wenigen  Beobachtungen,  die  fie 
während  diefer  Zeit  anftellten  : 

1.  Der  niedrigfte  Barometerftand,  bis  zu  wel- 
chem fie  fich  erhoben,  war  20  par.  Zoll;  die  ge- 
ringfte  Thermoi neterhöhe  g°  R. 

2.  Sie  kamen  durch  eine  Wolke.  Weder  im 
Annähern  zu  derfelben,  noch  im  Augenblicke,  als 
fie  fie  durchichnitten ,  konnten  fie  merkbare  Spu- 
ren von  Electricität  wahrnehmen.  [Die  Vorrich- 
tung, deren  fie  fich  zu  diefem  Verfuche  bedient  ha- 
ben, wird  nicht  angegeben.  Ich  gab  Aldini  eins 
von  meinen  Weifsifchen  Electrometern,  ftellte  auch 
für  den  Grafen  Zambeccari  die  Erman'fchen 
Verfuche  an ,  als  er  zufällig  mit  mir  in  den  Badem 
bei  Pifa  zufamtnen  traf;  man  hat  mich  aber  noch 
nicht  benachrichtigt,  ob  mau  fich  diefes  Electrome- 
ter*  bei  der  Luftfahrt  bedient  hat,  oder  nicht.] 

3.  Sie  fanden  auf  ihrem  Fluge,  indem  fie  zu 
andern  Luftregioneu  fich  erhoben,  drei  verfchiede- 
ne  Winde.  Der  erfte  trieb  den  Ballon  nach  Süden, 
der  zweite  nach  Weften,  der  dritte  endlich  nach 
Nordweft. 

4-  Endlich  fanden  fie  ihre Ma fehl ne  fo  wohl  den 
Rudern  als  der  Montgoliiere ,  je  nachdem  fie  diefe 
mehr  oder  weniger  3 uiTch wellten,  folgfam.  Beim 
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Anzünden  einer  Weingeiftfl am me  mehr,  hob  fichder 
Ballon;  beim  Auslüfchen  einer  iauk  er;  und  wenn 
man  die  Flammen  in  gleicher  Anzahl  fortbrennen 
Jiefs,  ,erhielt  er  fich  in  der  erlangten  Hübe. 

.  Diefe  Verfuche  beftätigen,  wie  man  Geht*  die 
Jdee  des  Grafen  Zambeccari,  über  die  Möglich- 
keit und  Weife,  die  Aerof taten  zu  lenken  ,  fehr  gut, 
und  find  in  fo  fern  allerdings  befriedigend.  Der  Er- 
folg lehrte  indefs  zugleich  *  wie  es  zu  fürchten  war, 
dafs  bei  diefer  Lenkungsmethode,  obfchon  fie  an 
fich  eine  Vervollkommnung  der  Aeronautik  ift, 
doch  die  Sicherheit  des  Luf tfchiffers ,  (wie  bei  allen 
Montgolfiereiij)  allzu  fehr  auf  das  Spiel  gefetzt  wird. 
Trifft  er  während  feines  Fluges  auf  einen  etwas  hef- 
tigen Windftofs,  fo  kann  ihm  leicht  daffelbe  begeg- 
nen, was  Zambeccari's  Luftreife  mifslingen 
machte.  Die  Gondel  wird  hinter  dem  Ballon  zu- 
rück  bleiben,  die  Achfe  der  Mafchine  daher  fchief 
zu  ftehen  kommen,  der  brennende  Weingeift  aus 
der  Lampe  überfliefsen ,  und  die  Gondel  Feuer  fan- 
gen ,  wie  das  dem  Grafen  beim  Anlanden  auf  der 
Erde  begegnete. 

Um  fich  recht  deutlich  zu  überzeugen ,  wie  un- 
lieber diefes  die  Montgolfieren  macht,  braucht  man 
nur  auf  die  Schwingungen  aufmerkfam  zu  feyn,  in 
welche  fchon  ein  massiger  Wind  die  Gondel  der 
Aeroftaten  zu  bringen  pflegt.  Ich  fah  in  Marfeille 
den  grofsen  Cliarlatan  Blanchard,  (er  nannte 
fich  in  feinem  Programm  den  Anführer  der  aus 
3  Ballons  begehenden  aeronautifchen  Flotte,  und 
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verfprach,  mit  ihr  von  Marfeille  nach  Turin  zu  flie^ 
gen,)  bei  einem  mäfsigen  Winde  mit  einem  Ballon 
auffteigen.  Seine  Gondel  machte  fo  furchtbare 
Schwingungen,  dafs,  wenn  nicht  die  Stricke,  durch 
die  Ge  am  Ballon  befeftigt  war,  eine  Art  von  Käfig 
bildeten,  dies  gewifs  die  letzte  feiner  Luftreifen, 
gewefen  feyn  würde.  Auch  hatte  er  eine  folcheEile* 
fich  herunter  zu  laffen,  dafs  er,  ftatt  nach  Turin, 
nicht  weiter,  als  bis  auf  eine  halbe  Stunde  von 
Marfeille  kam. 


2. 

Aus  Herrn  von  Kotzebue'  s  Auszug  aus 
Z  ambeccarV  s  Schrift; 
geschrieben  im  Sept.  tu  Bologna,  *) 
„Zambeccari,  der  eiferne  Mann  mit  dem  un- 
*  erfchütterlichen  Muthe,  ift  wahrhaft  merkwürdig. 

* 

Er  hat  alles  gelitten,  faft  mehr,  als  ein  Sterblicher 
leiden  kann  :  er  hat,  im  eigentlichen  Wortverftande, 
faft  mit  allen  Elementen  gekämpft;  er  liegt  in  die- 
fein  Augenblicke  verftüminelt,  krank  darnieder, 
und  dennoch  denkt  er*an  nichts,  fpricht  von  nichts, 
als  ,von  neuen  halsbrechenden  Verfuchen.  Seine 
letzte  Luftfahrt,  (am  22ften  Auguft,)  verdient  theil« 
in  wiffenfchaftlicher  Rückficht  Aufmerkfamkeit* 
vorzüglich  aber,  weil  fie  einen  Menfchen  bei  der 
größtmöglichen  Gefahr  in  feiner  ganzen  Kraft  dar- 

•  *)  Der  Freimäthige.  Nov.  i8o4,  223,  224,  225.  Waf 
fchon  in  den  Torigen  Notizen  Dr.  Caftberg'l  ▼or- 
gekomrnen  iß,  habe  ich  liier  übergangen.     d»  H. 

4 
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fteJIt,  ja,  man  kühn  behaupten  darf:  in  einer  foU 
chen  verzweifelten  Lage  befand  fich,  feit  es  Men- 
fchen  giebt,  noch  kein  Sterblicher.  Hier  ein  ge- 
treuer Auszug  aus  der  Relation,  welche  die  hiefige 
Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften ,  (die  eifrige  Beför- 
derin  jener  Experimente,)  mit  ihrer  und  Zam- 
beccari's  Unterfchrift  hat  drucken  laffen. " 

< 

Am  2iften  Auguft  um  Mitternacht  verkündeten 
drei  Kanon enfchüffe  den  Anfang  des  Verfuchs.  Der 
Ball  wurde  aus  der  Kirche  delle  Acque,  wo  er  ver- 
fertigt worden,  nach  der  nahe  gelegenen  Wiefe  ge- 
bracht.  Um  5  Uhr  Morgens  wurde  der  An- 

fang  mit  dem  Füllen  gemacht  Aus  16  Tonnen, 
die  im  Kreife  um  2  grofse  mit  Waffer  gefüllte  Kufen 
ftanden,  entwickelte  fich  das  Gas,  und  ftieg  gerei- 
.  »igt  in  den  Ballon  hinauf.  \Die  Direction  der  che- 
milchen  Operation  war  den  beiden  wackern  Brü- 
dern Sgarzi  anvertraut;  durch  ihre  Gefchicklich- 
keit  und  mit  Hülfe  der  Herren  Tartarini  und 
Fratta  ging  alles  fchnell  und  glücklich  von  Stat- 
ten.  Es  war  voraus  beftimmt,  den  Ballon  nur  bis 
auf  zwei  Drittel  tu  füllen.  Schon  nach  einer  Stun- 
de fing  der  Ballon  an  fich  zu  heben,  und  die  Fül- 
lung würde  fehr  bald  vollendet  gewefen  feyn,  hätte 
man  die  Operation  nicht  oft  unterbrechen  müffen, 
um  erft  die  Gondel  und  dann  die  Gallerie  *)  gehö- 

*)  Herr  von  Kötzebue  fcheint  fich  keine  gan* 
deutliche  Vorftellung  Ton  den  Vorrichtungen  des 
Grafen  Zambeccari  verfchafft  zu  haben>  Einer 
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rig  zu  befeftigen.  Letztere  wurde,  fo  wie'die  auf- 
fteigende  Kraft  allmählig  zunahm,  mit  dem  Nöthi- 
gen  beladen. 

Um  6  Uhr  Morgens  riefen  abermahls  drei  Ka- 
nonenfchaffe  die  Zufchauer  aus  der  Stadt.  Sie 

TT  ' 

ftrömten  in  dichten  Haufen  herbei.  —  —  Um 
halb  eilf  Uhr  beftiegen  Graf  Zambeccari  und 
Dr.  Andreoli  die  Gondel.     Zuerft  machten  fie 

einige  merkwürdige  Verfuche.  Um  io' 

Uhr  5o  Min.  gefchah  der  Aufflug  mit  8  Flämmchen. 
Der  Donner  von  fechs  Kanon enfchüffen  vom  Berge 
St.  Michael  empfing  die  kühnen  Schiffer  in  den  ' 
Regionen  der  Luft.    Das  Auffteigen  gefchah  fo  ab- 

Montgolfiere  erwähnt  er  nirgends,  und  fpricht  im- 
mer nur  vom  Balle,  den  die  Weingeißflämmchen 
aufgefchwellt  hätten,  wefshalb  ich  anfangs  glaubte» 
Zambeccari  habe  bei  feinem  zweiten  Auffluge 
Terfucht,  das  brennbare  Gas  in  der  Charliere  felbft 
durch  Hitze  auszudehnen,  und  dadurch  willkühr- 
lich  die  Steigkraft  zu  erhöhen  oder  zu  vermindern. 
Dagegen  macht  er  aus  Gondel  und  Galleric  zwei 
▼erfchiedene  Dinge,  indefs  doch,  nach  der  Befchrei- 
bung  in  den  Annalen,  XVII,  382,  kein  Zweifel» 
bleiben  kann,  dafs  Zambeccari  feine  Gondelr 
nur  eine  Gallerte  nennt,  vielleicht  nach  ihrer  Genalt. 
Auch  fprichtHerr  Dr.  Callberg  nur  von  einer 
Gondel  und  von  mehr  nicht.  Endlich  wäre  e* 
nicht  recht  zu  begreifen ,  wie  die  Aeronauten  zu 
ihren  Sachen  hätten  kommen  können,  hätten  diefe 
lieh  fenkrecht  unter  ihnen  in  einer  zweiten  Art  von 
,  Gondel  befunden.  ä.  iL 

N 

t 

r  \ 


Digitized  by  Google 


[   i67  ] 

gemeffen  und  langfam,  dafs  man  ganz  deutlich  ge- 
wahr  wurde,  wie  die  durch  die  Kanonen  erfchiit- 
terte  Luft  die  Gondel  fch wanken  machte.  Wenige 
zerftreute  Wolken  zogen  am  Himmel;  die  Luft  war 
ftill;  der  Wind  fehr  geringe,  veränderlich  in  ver- 
fchiedenen  Höhen ,  doch  am  veränderlicheren  unten 

m 

auf  der  Erde.  Da  diefer  Umftand  den  Ball  hinder- 
te, fich  weit  von  Bologna  zu  entfernen,  fo  blieb 

er  faft  immer  im  Gefichtskreife  der  Zufchauer:  von 

- 

den  Spitzen  aller  Hügel  und  von  den  Thurm  eil  ver- 
folgte ihn  das  Auge  bis  zu  feinem  Niederfteigen. 
Die  Verticalbewegung  war  ziemlich  einförmig  und 
ftets  abgemeffen  durch  die  Kunft  der  Luftfchiffer; 
die  horizontale  Bewegung  zeigte  fich  verfchieden, 
ie  nachdem  der  Ball  andere  Luftftröme  durchfehnitt: 
anfangs  ging  er  nach  Süden ,  dann  gegen  Weften, 
endlich  nach  Norden,  und  in  diefer  Richtung  erit- 
fernte  er  fich  von  Bologna.  Die  Reifenden  rnanö- 
vrirten  fleifsig  und  mach tenTolgende  Bemerkungen : 

I.  Die  oben  erwähnte  Kunft,  die  Temperatur 
des  Balles  nach  Gefallen  zu  verändern,  erfüllte 
ganz  ihre  Erwartung.  Mit  einem  einzigen  Flämin« 
chen  mehr,  befchleunigten  fie  augenblicklich  das 
Auffteigen ,  oder  verzögerten  es,  indem  fie  das 
Flämmchen  wieder  auslöfchten.     Erhielten  fie  die 

•       •  • 

Flämmchen  brennend  in  beftimmter  Anzahl,  fo  er- 
hielt fich  auch  der  Ball  in  gleicher  Höhe ;  verfchlof- 
fen  fie  dann  nur  eine  einzige  Klappe,  fo  fing  er  an 
zu  Unken/ 


/ 

a.  Beim  Auslöfchen  der  Flämmcben  war  die 
Wirkung  nicht  fo  fchnell,  als  beim  Anzünden;  es 
vorging  dann  wohl  eine  Minute,  ehe  das  Steigen 
des  Balles  aufhürte,  und  er  fich  nach  und  nach  wie- 
der zum  Fallen  neigte,  vcrmuthlich  weil  das  Er- 
wärmen abhangiger  von  der  aufzeigenden  Flammö 
Ift*  als  das  Kimlerwerden  von  ihrem  Erlöfchen.  * 

\  Etwas  Befonderes  beobachteten  die  Keifen- 

*  i 

den  wieder  ein  oder  zwei  Mahl.  Wenn  nämlich  der 
Ball  gloichfiftin  ftohend  oder  ruhend  war,  fing  er 
einige  Mahl  von  felbft  an,  fich  ruckweife  zu  erhe- 
beit,  oiiiiR  dafs  das  Feuer  dabei  wirkte.  Diefe  klei- 
no Anomalie  fchrieb  Zamhcccari  der  verfchiede- 
neu  Temperatur  der  umgebenden  Ajtmofphäre  zu» 
die  vielleicht  durch  die  Sonnenftrahlen ,  oder  das 
Reflectiren  derfelben  in  den  Wolken,  bewirkt 
wurde,  » 

4.  Diefe  Kleinigkeit  ausgenommen,  wurde  es 
den  Luftfchiffrrn  ganz  leicht,  die  Verticalbewegung 
au  leitcu ,  fich  nach  Gefallen  zu  erheben,  herab  zu 
lallen,  oder  in  einer  gewiffeu  Höhe  zu  bleiben. 
Kiuen  folchen  Varfuch  machten  fie  im  Angefichte 
aller  ZuiVhauer,  indem  fie  aber  Romano  aus  einer 
groisen  Hohe,  bis  auf  500  Fufs  von  der  Erde  herab 
fliegen,  und  dann  wieder  zur  vorigen  Höhe  fich 
hinauf  fohwangeu. 

>  Auf  vier  ganzen  Reife  kam  die  durch  den  Ba- 
TOmeterUaud  belli  nun  te  Hi  he  v  ankommen  mit  den 
Aftici^en  aherein,  welche  man  durch  die  roo  Zasn- 
fctecari  (op 
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erhielt.  Die  kleinfte  Höhe  des  Barometers  war  20 
parifer  Zoll ,  folglich  erhob  fich  der  Ball  nicht  hö- 
her als  bis  zu  6998  bolognefer  Fufs.  Die  kleinfte 
Höhe  des  Thermometers  war  9  Grad  Reaumur. 

6.  Der  Ball  durchfehnitt  einmahl  eine  nicht 
fehr  dichte  Wolke,  die  fich  plötzlich  auflöfte.  We- 
der indem  man  der  Wolke  fich  näherte,  noch  auch 
bei  deren  Berührung,  ergaben  fich  fühlbare  Anzei- 
gen von  Electricität.  Vermuthlich  zertheilte  fich 
die  Wolke  fchon  bei  der  blolsen  Annäherung,  durch 
den  darauf  wirkenden  Druck  des  Luftballes,  wenig- 
stens fpürten  die  Reifenden  nicht  die  geringfte 
Feuchtigkeit,  als  fie  hindurch  waren. 

Um  1  Uhr  Nachmittags  fchwebte  der  Ball  über 
Capo  d'Argine,  einer  Poftftation  auf  der  Strafte 
nach  Ferrara,  6  Meilen  von  Bologna.  Ein  Luft- 
ftrom  führte  ihn  nach  Nordweft.  Die  Reifenden 
hatten  anfangs  nichts  dagegen,  aber  eines  Theils 
war  der  Wind  zu  fchwach ,  um  eine  bnge  Fahrt  zu 
unternehmen,  andern  Theils  waren  die  Kräfte 
zweier  Menfchen  kaum  hinreichend,  um  den  Ball 
zu  regieren  und  zugleich  die-  gehörigen  Beobach- 
tungen  anzuheilen.  Das  Feuer  der  Lampe  zu  mä- 
fsigen  oder  zu  verftärken ,  je  nachdem  es  die  Um- 
ftände  erheifchten;  das  Barometer  und  Thermo- 
meter, wie  auch  die  Magnetnadel,  zu  beobachten; 
bei  jeder  Bewegung  des  Balles  deffen  Lage  unter- 
fuchen:  das  waren  zu  gehäufte  Arbeiten  und  Sor- 
gen; die  kleinfte  Täufchung  konnte  Gefahr  drohen. 
Zambeccari  entfchlofs  fich  daher ,  zur  Erde  her- 

•  - 


der  Ball  abermahls  zum  Erftaunen  dem  Willen 
feiner  llegierer.  Taufende  von  Zufchauern  waren 
Zeugen  davon  ,  und,  auf  Anfuchen  der  Gefellfchaft 
der  Wiffenfchaften,    hat  die  Departemental -Poli- 

'  z  ei  ein  Protokoll  darüber  aufgenommen.  / 
Als  der  Ball  fich  der  Erde  näherte,  fchwebte  er 
über  einem  moraftigen  Boden,  der  den  Luftfchif- 
fern  ein  naffes  Reifsfeld  fchien.  Augenblicklich 
zündeten  fie  zwei  Flämmchen  an ,  hoben  fich  wie- 
der, flogen  über  das  Pofthaus  weg,  und  da  fie  et- 

.  wa  200  Schritt  von  da  ein  Feld  gewahr  wurden,  wo 
keine  Hinderniffe  zu  befürchten  waren ,  fo  liefsen" 
fie  fich  herab.  Schon  war  Anker  ausgeworfen, 
der  an  einem  74  Fufs  langen  Thaue  hing,  fafste 
auch  ziemlich  feft  an  einem  Ulmenzweige.  Die 
Einwohner  liefen  jauchzend  herbei ,  und  empfingen 
die  Ankömmlinge  mit  Flinten fchüffen.  Aber  der 
Schiffbruch  erwartete  fie  im  Hafen. 

Der  Ball  ftieg  nämlich  fchief  herab,  indem  er 
eines  Theils  dem  Gefetze  der  Schwere,  andern 
Theils  dem  Eindrucke  des  Windes  gehorchte. 
Kaum  hatte  der  Anker  gefafst,  als  die  Stricke  fich 
verwickelten,  und  die  Gondel  einen  Stöfs  erhielt, 
welcher  den  Ball  fo  fehr  auf  eine  Seite  neigte,  dafs 
der  brennende  Weingeift  überlief.  Die  Flamme 
breitete  fich  fogleich  auf  der  Gallerie  aus,  die  un- 
glücklicher Weife  noch  ganz  nafs  von  verfchüttetem. 
Weingeifte  war.  Vom  Feuer  ergriffen  und' durch 
die  plötzliche  Gefahr  verwirrt,  hatten  die  Reifen- 
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den  nicht  Gegenwart  des  Geiftes  genug,  augenblick- 
lieh  die  aufzeigende  Kraft  um  fo  weit  zu  vermeh- 
ren, als  nöthig  gewefen  wäre,  den  Ball  vom  fer- 
nem Sinken  zurück  zu  halten.  Er  fiel  mit  feinem 
ganzen  Gewichte  zur  Erde,  und  diefer  neue  heftige 
Sto£s  verurfachte  ein  abermahliges  Ueberfliefsen  des 
Weingeiftes ,  wodurch  die  Flamme  noch  mehr  um 
fich  griff.  Zum  Unglücke  erreichte  fie  eine  Flafche, 
in  der  noch. ungefähr  3°  Pfund  enthalten  waren,  die 
fich  plötzlich  mit  einem  ftarken  Knalle  entzünde- 
ten. Die  beträchtliche  Verringerung  des  Gewichts 
verurfachte,  dafs  die.  Mafchine  mit  grofser  Gewalt 
aufprallte,  indeffen  hielt  fie  der  Anker.  Fall,  Stöfs 
und  Zurückprallen  waren  das  Werk  eines  Augen- 
blicks, iier  verwickelte  Strick  drohte,  das  Ruder 
2u  zerbrechen.  Zwei  Menfchen  klammerten  fich 
an  den  Maftbaum(?)  und  verfochten  auf  cliefe  Weife 
den  Ball  zu  halten.  Indeffen  fchrieen  die  vom  Feuer 
umgebenen  Luftfchiff  er,  man  folle  das  Seil  anziehen. 
Ihre  Kleider  brannten,  ihr  Gera'the,  das  Netz,  die 
Stricke  der  Gallerie ,  alles  ftand  in  Feuer.  Da  war 
nicht  lange  zu  rathfchlagen.  Zambeccari  gofs 
fich  eine  Flafche  Waffer  über  den  Kopf,  und  es  ge- 
lang ihm,  wenigftens  das  ihn  zunächft  umgebende 
Feuer  zu  löfchen.  Andreoli,  um  fich  fchnell  zu' 
retten,  klimmte  am  Ankerfeile  herab,  aber  feine 
Eilfertigkeit  und  die  Erfchütterung  waren  Schuld, 
dafs  ihm  das  Seil  wieder  entfehlüpfte ;  er  ftiefs  fich 
heftig  gegen  den  Maftbaum  und  von  da  fiel  er  fehr 
unfanft  zur  Erde. 
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Da  der  Ball  auf  cliefe  Weife  fo  viel  ah  Gewicht 
verloren  hatte,  fo  ftrebte  er  jetzt  wiederum  fo  ge- 
waltfam  in  die  Höhe,  clafs  keine  Kraft  vermögend 
war,  ihn  zu  halten.  Die  beiden  Menfchen,  die 
fich  unter  dem  Maftbaume  angeklammert  hatten, 
und  ohnehin  durch  Andreoli's  Fall  aus  ihrer 
Lage  gefchreckt  worden  waren ,  konnten  dem  hef- 
tigen Strammen  des  Seils  nicht  länger  widerftehen 
und  wurden  zurück  gefchnellt.  Alfobald  erhob 
fich  die  Mafchine  mit  entfetzlicher  Schnelligkeit; 
das  durch  den  Stöfs  verurfachte  Schwanken  der 
Callerie  wahrte  noch  fehr  lange;  man  konnte  es 
deutlich  bemerken ,  und  es  fchien  allen  Zufchauern 
von  fehr  übler  Vorbedeutung.  So  lange  man 
Zambeccari  mit  den  Augen  folgen  konnte,  fah 
man  ihn  befchä'ftigt,  fich  das  Feuer  von  den  Klei- 
dern zu  ftr eichen,  und  alles  Brennende,  das  ihn. 
umgab,  fo  gut  es  gehen  wollte,  zu  löfchen  oder  her- 
aus zu  werfen.  Aber  bald  verlor  man  den  Ball  ganz 
aus  dem  Gefichte,  der  zu  einer  erftaunlichen  Höhe 
ftieg,  und  nordweftlich  getrieben  wurde.  Diefe 
ganze  Kataftrophe  war  das  Werk  von  drei  Minuten. 

Zambeccari  verlor  indefs  nicht  den  Muth. 
Zwar  fchwebte  er  in  einer  fo  Ungeheuern  Höhe, 
dafs  er,  nach  feinem  Ausdrucke,  die  Wolken  nur 
noch  als  einen  Abgrund  unter  fich  fah,  (das  Barome- 
ter war  beim  Falle  zerbrochen,  wefshalb  er  feine  Hö- 
he nicht  genau  beftimmen  konnte,)  und  er  empfand 
an  feinen  übel  zugerichteten  Händen  die  empnfccU 
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lichfte  Kälte;  doch  beruhigte  e$  ihn,  den  Ballon 
«felbft  in  diefer  Höhe  am  untern  Theile  noch  fchlaff 
und  mit  einigen  Falten  zu  fehen  ,  fo  dafs  er  wenig- 
ftens  nicht  befürchten  durfte,  dafs  der  Ballon 
platzen,  zufammen  fallen,  und  mit  ihm  herab  ftür- 
zen  werde.  Während  er  fo  zwifchen  Furcht  und 
Hoffnung  fchwebte,  ergriff  ihn  ein  Luftftrom,  und 
führte  ihn  fchnell  über  das  adriatifche  Meer.  Um 
2  Uhr  Nachmittags  wurde  man  ihn  aus  einigen  Ge- 
genden gewahr,  aber  in  der  weiten  Entfernung 
konnte  man  den  Gegenftand  nicht  unterscheiden ; 
man  hielt  ihn  für  eine  befondere  Lufterfcheinung, 
und  die  Bewohner  jener  Gegenden  zitterten.  Nach 
tmd  nach  liefs  der  Ball  fich  auf  das  Meer  herab,  un- 
gefähr 25  ital.  Meilen  von  der  italiänifchen  Küfte. 
fan  Theil  der  Gallerie  fenkte  fich  in  das  Waffer,  er 
felbft  ftand  bis  an  den  halben  Leib  darin,  hoffte  je- 
doch, das  Ufer  zu  erreichen,  oder  ein  rettendes 
Fahr  zeug  anzutreffen.  Er  warf  angftvoll  feine  Bli- 
cke umher,  aber  ach !  nichts  als  Himmel  und  VVaf- 
fer  wurde  er  gewahr.  % 

Der  Muth  verliefs  ihn  nicht;  weit,  meinteer, 
könne  er  nicht  von  der  Küftc  entfernt  feyn,  der 
Wind,  der  auf  der  See  in  entgegen  gefetzter  Rich- 
tung von  derjenigen  blies,  die  er  oben  in  der  Luft 
gehabt  hatte,  werde  ihn  wohl  bald  dahin  führen. 
Als  er  aber  lange  vergeblich  wartete,  und  keine 
Küfte  am  Horizonte  erfchien ,  wollte  er  fich  wenig- 
ftens  gegen  Ermattung  oder  Schlaf  durch  Ankla|LU- 
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mern  an  einen  Strick  fiebern ,  und  zog  daher  das 
Ankerfeil  nach  fich,  welches  zu  feiner  Linken  ins 
Waffer  hing.  Aber  wie  grofs  war  fein  Erftaunen, 
als  er  bemerkte,  clafs  der  Anker  im  Grunde  gefafst 
hatte,  und  folglich  den  Ball  verhinderte,  fortzurü- 
.  cken!  Er  fah  augenblicklich  die  Notwendigkeit 
ein,  das  Seil  zu  kappen;  aber  wie?  womit?  Er 
hatte  kein  Inftrument  dazu,  er  hatte  nicht  ein  mahl 
Hände  zur  Arbeit;  die  rechte  war  ihm  erfroren, 
die  linke  verftümmelt.  Die  Noth  machte  ihn  er- 
ßnderifch.  Er  zerbröckelte  die  Linfe  eines  Fern- 
rohrs, welches  er  bei  fich  hatte  >  fafste  das  gröfste 
Stück  derfelben  mit  den  Zähnen ,  und  fing  an  ,  das 
von  Seide  gedrehte  Seil  durchzufeilen,  welches, 
da  es  durchweicht  war,  leichter  nachgab.  End- 
lich gelang  es  ihm;  die  Mafchine  wurde  flott,  mit 
günftigem  Winde  und  guten  Hoffnungen  trieb  fie 
der  italiänifchen  Küfte  zu,  und  Zambeccari 
half,  fo  viel  er  konnte,  durch  die  ruderförmige  Be- 
wegung feiner  Arme, 

Wohl  15  Meilen  war  er  fo  fortgerückt,  als  er 
fieben  Fifcherbooten  begegnete,  die  aus  Magnavac- 
ca  ausgelaufen  waren.  Die  erften  vier,  als  fie  die 
fonderbare  Mafchine  auf  dem  Waffer  erblickten, 
wurden  von  panifchem  Schrecken  ergriffen  und  kehr«' 
ten  fchnell  um.  Glücklicher  Weife  waren  die  letz- 
ten drei  minder  furchtfam.  Sie  näherten  fich  je- 
doch fehr  langfam  und  vorßehtig;  als  fie  aber  d.en 
Gegenftand  erkannt  hatten ,  fpannte  eines  derfelben 
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,  feine  Segel  auf  und  kam  fchnell  näher.  Antonio 
Malta,  von  Chioggia,  hiefs  der, Herr- der  Bar- 
jie,  der  das  Verdienft  hatte ,  den  Verunglückten 
jtu  retten.  Es  war  die  höchfte  Zeit;  fchon  vier 
Stunden  ftand  er  im  Waffer,  die  Gondel  fenkte  fich 
immer  tiefer,  und  das  Waffer  ging  ihm,  am  eigentr 
Jichften  Verftande,  bis  an  die  Kehle.    Die  Fifcher 

f  thaten  ihm  Beiftand,  und  felbft  feine  Rettung  war 
nicht  Wofs  mit  Mühe,  fondern  auch  mit  Gefahr  ver- 
knöpft.  Vergebens  vernichten  fie  auch,  den  Ball  zu 
polten,  der,       bald  er  erleichtert  war,  fich  mit 

'  gcofser  Heftigkeit  wieder  empor  hob,  feinen  Weg 
«werft  gegen  Comachiö,  dann  nach  der  Levante  ge- 
gen die  Türkei  zu  nahm,  und  verfchwand. 

"Die  gutmüthigen  Fifcher  erquickten  ihren  Gaft, 
fo  gut  fie  vermochten.  Trotz  den  entfetzlichen 
Strapatzen,  welche  er  ausgehenden  hatte,  hielt 
dennoch  fein  ftarker  Geift  den  Körper  aufrecht. 
Er  brachte  eine  ziemlich  ruhige  Nacht  am  Bord  der 
Barke  zu.  Am  andern  Morgen  erreichte  er  Ma- 
gnavacca,  und  kam  von  da  nach  Comachio,  wo  der 
Delegat  der  Prä'fectur  ihn  fehr  gaftfrei  aufnahm  und 
ihn  beftmöglichft  reftaurirte. 

Man  denke  fich  unterdeffen  die  bange  Sorge  um 
fein  Schickfal,  welches  in  Bologna  herrfchte;  aber 
man  kann  fich  auch  fchwerlich  den  uneeftümen  Ju- 
bei  vorftellen,  mit  welchem  Zambeccari  em- 
pfangen wurde.  Es  war  ein  Triumph  für  ihn,  für 
di«  Wiffenfchaften  und  für  fein  Vaterland.  Leider! 
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wurcle  die  Freude  durch  feinen  bedenklichen  (5e> 
fundheitszuftand  fehr  gemindert.  Man  fürchtete* 
er  werde  die  ganze  rechte  Hand  einbüfsen,  er  ift 

• 

aber  ^g]ück]icher  Weife  noch  mit  dem  Verlufte  von 
zwei  Fingern  davon  gekommen ;  und  man  fchmei- 
chelt  lieh,  es  werde  von  diefer  fürchterlichen  Be- 
gebenheit nichts  weiter  übrig  bleiben,  als  die  faft 
zur  Gewifsheit  gediehene  Hoffnung,  die  Luftbällo 
künftig  nach  Belieben  regieren  zu  können.  *) 

*)  Nach  Zeitungsnachrichten  wurde  fpäter  in  meh- 
rern Städten  Italiens  eine  Sab fcription  zu  jährlich«* 
Beiträgen  zu  den  fernem  aeronautifchen  Unterneh- 
mungen des  Grafen  Zambeccari  «r öiTn e t. 

d.  H. 
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Sa^iZ-f  n    IfV*   *p>-ßAmf<H  Minträlogen 

•:  EawAtiD  Gröfen  rou  Vargas, 

•  .  .     .  der   ittl.  Akademie, 

„•    •      i  , .  Än  .... 

"...  >  .  »  r  .   •  *  Hl»    •  <->  ;»•?••         .    •»      •  • •   .  •  i 

^  den  Baron  von,  Schubauth, 

"baroilm&'ctitift.  dinifclieii  Miöifter  <u  Naaptl* 
1  '    '    '  Öber  ■  '  ■•  : 

<J*rt  n&utßen  Ausbruch  de*  VefüV$\  *) 

•  '  **      *  *      *  *•-  ...»»•  -j  .  ; 

■  Es  war  am  vierte«  Tag*  nach  dem  Anfang 
ge  ditf es  Aufbruchs*  etwas  nach  Mitternacht*  al£ 
ich  de»  brennenden  Vulkan  das  erfte  Mahl  fah. 
Der  Kratef  war  voll  wäfferiger  Dtinfte*  Welche  ei* 
Wen  dichten  Sehleier  bildeten  rUttd  die  FeUerftrah* 
fett  ( les  jeti  de  feu)  rings  Uinhör  umhüllten,  fo 

«afs  ße  ungefähr  das  Anfehen  einer  Draperie  von 
-©aste  hatten«  mit  einer  wandelnden  Flamme  dahin* 
W*.*'Lctie  Von  Zerit  tu  Zeit  zerrlffene  Stücke  derfel- 
tWh  »u  erlauchten  fchien.  Plötzlich  wendete  fich 
eJef  Wind,  und  der  Vorhang  verfch wand. 
V  Nun  nahm  ich  drei  Mündungen  Wahr,  Welche 
üfeiifteade Steine  auswarfen,    fch  liefs  einige  fokh* 

t        "  r~%         ,  .  .  - t 

.  *)  In  der  Originalfprache  mitgemeilt  für  difc  Anhalt* 
*;    von  (Herrh  £)r.  Caßberg,  der  kür*  Vbr  feiner 
/     AWeife  von  Paris  von  dem  Herrn  Öarott  «V  Schd. 
"  ?'  to  artH  elneAbfchrift  diefes  merkwürdigen  Sfiefils 

H.  Pinyfik.  B<10.  Shft.  i«f$o5i  St.a.  M 


\  - 


Digitized  by  Google 


Stein*  auframmeln ;  es  waren  Schlacken  ffcories) 
von  einer  fehr  leichten  und  fchwammichten  Maffe; 
wahrfcheinlich  Schaum  der  Lava,   die  im  Grunde 
kochte,  und  von  der  ein  heftiger  Feuerftrout  (cow 
rant  de  feu)  fie  alle  /vier  bis  fünf  Minuten  losrifs. 
Sie5  wurden  zu  einer  fenkrechten  Höhe  von  wenig- 
ftens  200  bis  250  Ftifs\ hinauf  gefchleudert ,  und 
nur  wenige  befchrieben  eine  fo  grofse  Parabel,  daö 
fie  aus  dem  Krater  fielen.     Das  Getöfe,  welches 
•ihr  Herauskommen  begleitete,  war  das  eines  gut 
bedienten  Feuerwerks,  ohne  Erdftöfse  oder  ein© 
andere  heftige  Bewegung.    Die  Ruhe  und  fchein- 
fcare  Ordnung  in  diefem  majeftätifchen  Sohaufpiele 
wirkten  auf  mich  wie  eine  Art  von  Magie,  und  hiel- 
ten mich  eine  Viertelftunde  lang  dem  Vulkane  ge- 
gen über  unbeweglich  und  wie  angebanut  I 
Der  Kegel  des  Vßfuvs  ift  fteiler,  .als  der  irgend 
eines  andern  Vulkans.    Da  wir  den  Kegel  als  vom 
Vulkane  felbft  hervor  gebracht  denken  müffen,  fo 
mufs  cliefer  fchon  vor  der  Epoche  4er  erften  uns  be- 
kannten Eruption  in  Wirkfamkeit  gewefen  feyn; 
auch  fcheint  die  Heftigkeit  diefer  Eruption  eine  lan* 
ge  vorher  gehende  Ruhe  anzudeuten.    Es  ift  fehr 
wahrfcheinlich,  dafs  diefer  Kegel  im  Anfange  mit 
dem  jetzigen  Berge  Somma  nur  Einen  Berg  oder  Eir 
nen  Gipfel  ausmachte,  und  dafs  das  Thal,  welches 
jetzt  beide  trennt,  erft  fpäterhin  eingefunken  fey, 
nachdem  die  feit  war  ts  liegenden  Materien  verzehrt 
warefl.  .  Die;  Höhe  des  Kegels  beträgt  jetzt  unge- 

fahr  500  Fufs;  und  nimmt  man  an,  wie  es  wahr* 

•  t  ■*  | 
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fcheinlich  ift,  dafs  der.  Mittelpunkt  des  Brandes  fich 
in  feiner  Grundfläche  befindet,  fo  lüfst  fich  einiger 
Mafsen  von  der  Kraft ,  urtheilen,  welche  Matten, 
\%  bis  20  Pfund  fchwer,  noch  200  bis  25oFufs  hoch 
aus  dem  Conus  hinaus  zu  fchleudern  vermochte. 

Der  wahre  Herd  des  Vulkans,  der  diefes  klei- 
ne Baflinfpeift,  liegt  jedoch  noch  viel  tiefer.  Der 
Vefuv  Avirft  Mariäfor  und  andere  den  Apeninen 
eigne  Gebirgsarten  aus,  die  lieh  hier  nirgends  an- 
ders finden.  Man  mufs  daher  nothwendig  annehy 
men,  der  Herd  befinde  fich  in  dem  Winkel,  unter 
welchem  die  letzte  Apennine  von  Nola  Und  die  voa 
Caftellamare  fich  in  ihrem  Fallen  durch  fchneiden, 
oder  fey  wenigftens  bis  an  eine  der  Flächen  diefer 
Apenninen  herab  gekommen,  w#»l<*hes  eineungeheu- 
re  Tiefe  von  mehrern  italiänifchen  Meilen  giebt. 

*  *  *  *«••  « 

Die  Richtung  der  Dämpfe  liefs  mich  vertnuthen, 
dafs  der  ftärkfte  Impuls  von  einer  Stelle  unter  c{eni 
Meere  herkomme.  In  der  That  fand  fich,  als  <fi* 
Kapitän  des  englifchen  Linienfchiffes,  welches  vor 
Neapel  liegt,  auf  Veranlagung  unfers  Feftes  von 
Piedigrotta  feinen  Ankerplatz  ändern  wollte, 
einer  feiner  Anker  fo  brennend  heifs,  dafs  dieMa- 
trofen  ihn  nicht  berühren  konnten,  *)  welches 

*)  „Es  wird  Sie  nicht  minder  interefuren,  als  mich* 
bemerkt  .Herr  Dr.  Caftberg,  „die  Zeitungsnach- 
richt von  der  Hitze  des  gelichteten  Ankers  beftäV 
tigt  zu  fehen.  Ich  hielt  üe  bis  jetzt  für  eine  —  Zei- 
tungsnachricht."  * 

M  a 
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ebenfalls  ein  Beweis  für  meine  Hypothefe  von  der 
Tiefe  des  eigentlichen  Herdes  des  Vulkans  ift. 

Ich  habe  verschiedene  Afchen  gefammelt,  die  al- 
le von  einer  andern  Farbe  und  von  verschiedener 
Art  find.  Nur  hieraus  glaube  ich  fchliefsen  zu  kön- 
nen,  dafs  die  innere  Activität  des  Vulkans  noch  im- 
mer fortdauert,  und  dafs  der  grofse  Herd  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Materien  in  das  kleine  Baffin  ' 
wirft,  wodurch  der  Ausbruch  lieh  er  noch  verlän- 
gert werden  wird.  Auch  die  Laven ,  welche  ich  s 
beobachtet  habe,  find  der  Art,  der  Hitze,  der  FlüT- 
Ügkeit  und  dem  Gange  (allure)  naoh  verfchieden.. 

Ich  konnte  Ihnen ,  mein  th eurer  Freund,  noch 
viele  kleine  phyfikalifche  Bemerkungen  mittheilen; 
doch  verfchone  ich  Ste  damit.  Sie  werden  fie  in 
einer  Abhandlung  des  jungen  Artillerie  -  Eleven  fin- 
den, den  ich  mitgenommen  hatte,  um  im  Gebrauche 
meiner  Instrumente  mir  behilflich  zu  feyn.  Diefe 
Abhandlung  wird  im  neuen  Journal  der  italiänifchen 
Akademie  erfcheinen.  Ich  behalte  es  mir  vor,  als- 
dann  auch  einiges  nber  den  Vefuv  im  Allgemeinen 
in  dittfem  Journal  zu  fagen.  *) 

:  *)  Beide  Abhandlungen  hoffe  ich,  fo  bald  fie  er- 
fchienen  feyn  werden,  in  den  folgenden  Stücken 
der  Annalen  den  Lefern  mitzutheüen.       d.  H. 


» 
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,  IV. 

ßE  SCHREIB  UNO 
der  Früchte    und   des  foffilen  Holz€sy 
Welche  /ich  in  den  Bernfteingrfibe-  - 
reien  in  Preufsen  finden, 

Tom 

» 

'  Dr,    Hag e  n, 

Profeffof  der  Chemie  in  Königsberg. 
(Aus  einem  Schreiben  an  den  Herautgeber.) 

Die  perfönliche  Bekanntfchaft  mehrerer  Männer, 
Jie  mir  aus  ihren  lehrreichen  Schriften  längft  ver- 
.ehrimg$wtircUg  waren,  gehört  311  den  froheften  Er- 
innerungen ,  welche  ich  meiner  diesjährigen  Reife 
nach  der  Schweiz  verdanke.     Aeufserft  fchätzbar 

war  es  mir,  auch  Sie  von  Angefleht  zu  fehen.  

Sie  erinnern  fich  noch  unfers  Gefprächs  über  die 
JFrüchte,  welche  in  den  Bernßeingräbereien  inPreur 
fsen  bisweilen,  wiewohl  feiten,  vorkommen.  Sie 

machten  mich  auf  die  Abhandlung   Faujas  St. 

< 

Fond's:  über  die  Umbraerde,  (Annetten ,  XIV, 
433»)  aufmerkfam,  und  äufserten  die  Vermü« 
thung,  die  in  der  Umbraerde  zu  Liblar  gefunde- 
nen Früchte  möchten  wohl  diefelben  feyn ,  als  die 
in  den  preufsifchen  Bernfteingräbereien.  Ich  habe 
jetzt  jene  Abhandlung  gelefen,  und  finde  unfre 
Früchte  von  denen  zu  Liblar  durchaus  verfchieden. 
„Wahrfcheinlich  wird  eine  nähere  Jäefchreibung  der- 
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felben,  (da  ihrer  meines  Wiffens  bis  jetzt  nur  oben- 
hin gedacht  worden,)  und  des  foffilen  Holzes  unfe- 

rer  Bernfteingräbereien ,  Ihnen  und  den  Lefern  Ih- 

>  -  -\  «»..,.<•. 

rer  Annalen  nicht  unangenehm  feyn. 

Die  Farbe  der  Fruchte  ift  fchwarzbraun ,  etwas 
weniges  ins  Graue  fich  neigend.  Nur  eine  einzelne 
habe  ich  von  hellgelber,  dem  gelben  Eifenocher  ähn- 
licher Farbe  wahrgenommen ;  fie  ift  über  dies  klei- 
ner und  fefter  als  die  übrigen,  und  ihre  Verfchie- 
denheit  rührt  wahrfcheinlich  von  dem  fchwefehau- 
ren  Eifen  her  ,g das  in  diefen  Gegenden  häufig,  theilf 
in  Waffer  aufgelöft ,  theils  kryftallifirt  vorkömmt, 
und  womit  fie  durchdrungen  worden. 

Die  Geftalt  ift  einiger  Malsen  die  einer  in  ihrer 
knochichten  Schale  eingefchloffenen  Mandel,  nur 
dafs  fie  dicker,  oder  in  der  Mitte  von  zwei  Seiten 
ftark  aufgetrieben  ift  'An  einem  Ende  ift  fie  fpitz, 
an  dem  andern  ftumpf.  Die  Länge  der  gröfsten 
beträgt  io\  Linie,  und  ihre  Dicke  auf  den  Seiten, 
an  welchen  fie  fich  theilt,  eben  fo  viel,  auf  den 
plattern  Seiten  dagegen  nur  9  Liuien  franz.  Maafs. 
Von  aufsen  find  diefe  Früchte  glatt,  matt,  riffig, 
und  zerfallen  daher  bei  geringem  Drucke  fehr  leicht 
Von  den  drei  Löchern,  die  an  denTurfnüffen  wahr* 
genommen  werden ,  ift  bei  diefen  keine  Spur  be- 
merkbar* Sie  befteht;  deutlich  aus  zwei  Hälften, 
gleich  den  wälfchen  Nüffen.  Jede  Hälfte  zeigt  inner» 
halb  der  Länge  nach  zwei  irreguläre  längliche  Ver- 
tiefungen, zwifchen  denen  eiue  Scheidewand  Statt 
findet,  die  fich  aber  nicht,  wie  bei  den  wälfchen  Naf* 
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fen,  mit  fpaltet,  fondern  ununterbrochen  bis  zur  an-: 
dern  Hälfte  fortläuft.  Die  beiden  Vertiefungen  ha- 
be ich  felbft  bei  Früchten ,  welche  noch  ganz  unbe- 
fchädigt  waren,  und  die  ich  aus  einander  gebrochen, 
alle  Mahl  leer  gefunden.  Gewifc  waren  fie  die  Be* 
hältniffe  für  den  Kern,  von  dem  aber  nicht  das 
mindefte  zurück  geblieben  ift.  Beikommende  Zeich- 
nungen, (Taf.IH,)  ftellen  fie  in  ihrer  natürlichen 
Oröfse  ganz  und  gehalten  dar,  damit  man  ihren  in- 
»ern  Bau  wahrnehmen  möge.  *) 

Was  das  in  den  Sandbe'rgen  am  Strande  der  See 
befindliche  Holz  betrifft,  fo  hat  fchon  Hartmann, 
der  daffelbc  nicht  für  vegetabilifch  halten  will ,  w 
der  feltenen  Quartausgabe  feiner  Succmcta  fuccini 
prujfici  hifioria  et  demonfiratio ,  BeroL  169g,  das, 
was  Herr  Haffe  davon  anführt,  angemerkt.  Er. 

.       •       «  t 

m 

*)  Hrn.  Prof.  Kurt  Sprengel,  dem  ich  dicfe  Be- 
fcbreibung  und  die  Zeichnung  mittheUte,  fiel  fogleich 

die  aurserordentlicbe  Aehnlichkeit  der  preufc.fchea 
Bernfteinfrüchte  mit  den  Hüffen  der  Phyllantkus  Em- 
hliea  auf,  eines  oftindifcben Baumes,  den  er  m  dem 
botamfchen  Garten  untrer  Univerfität  felbft  aus  dem 
Samen  gezogen  hat,  und  von  dem  er  mehr*« .  Nut 
fe  noch  ietzt  befitxt.  Betreibung  und  Zeichnung 
paffen,  nach teinem  Drtheile,  auf  diäte  fo  genau, 
.     Iis  habe  Herr  Prof.  Hagen  fie  vor  Augen  gehabt, 
„ur  dats  die  Früchte,  welche  er  au«  Tranquebar 
S  um  eineLinie  kleiner  find.  „Dies  ift«,  fchre-b» 
er  mir,  „der  ganze Unterfchied.  -  Uebrigens  wird 
Thyllanthus  Emblica  allerdings  ein  40  Schuh  hoher 
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fegt  davon  S.  xo  Folgendes:  „Tarn  vafios  iruncp* 

- 

arboreos,  qui  proftrati  plurimarurn  orgyarum  longi- 
t\idine  et  latitudine  fibrns  fuas  extenderent,  nus- 
quam  orbis  vidit.  —  Neque  arboreis  lignis 
fimile  eft>  quippe  quad  nep  medullae iatlmae  nec 
corticis  etofimi  '  ullum  praebet  wdiciüm,  ramorum 

i 

quoque  divaricationibus  ac  nodis  foliorumqu*  ger* 
minibus  prorfus  deftituitur ,  neque  ßbras.niutat9 
fedeasdem  quavis  fui  parte  retinet:  mittQ>  quod 
compagem  ligtieam  refereas  non  tarnen  orbiculat'un 
cqncrevijje  cernitur,  fed  planiori  fpecie, 

Diefes  H0I3  wird  ja  groben  Stammen  theils  aus* 
gegraben,  theils,  da  es  in  lofem  Sande  liegt,  von, 
den  Stürmen  entblöfst,  Es  unterfcheidet  fich  von 
den  kleinern  Brocken,  die  theils  aus  der  See  mit 
dem  Bernfteine  gefchöpft,  theils  als  das  unmittel- 
bare Lager  deffelhcn  in  den  Gräbereien  gefunden 
werden.  > 

Erfteres  befteht  aus  Ungeheuern  dicken  und  Lu> 
gen  Blöcken,  an  denen  weder  Rinde  noch  Mark» 
faden,  weder  Knoten  noch  Aefte  wahrgenommen 
werden,  Die  Rinde  möchte  dem  Baume,  da  er 
noch  vegetirte.,  woW  nicht  gefehlt  haben ,  fondern 
diefe  erft  durch  das  Alter  serftqrt  worden  feyn,  da 
man  oftBernftein  findet,  worin  Ripdeuftflcke.  ein« 
gefchjoffen  find,  und  felbft  Rinden,  die  durchBern- 
ftein  vereinigt  werden.  Die  Jahresringe  laffen  fich 
in  Meten  Stammen,  die  wahrfcheinjicb  Jahrtaufen- 
de hindurch  verfchüttet .gelegen  haben,  nicht  mehr 
unterfcheiden ;  diefes  kann  aber  um  fo  weniger,  auf- 

.     j  k 

■ 
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faüen,  da  diefe  Ringe  fchon  bei  fehr  bejahrten,  noch 
vegetirenden  Bäumen  fich  faft  unmerklich  zeigen, 
Dafs  aber  kreisförmige  Holzabfätze  bei  diefen  fof- 
filen  Bäumen  wirklich  Statt  gefunden  haben f  gku- 
be  ich  durch  ein  vier  FuCs  langes,  der  Länge  nach 
gefpaltenes,  rinnenförmiges  Stück  im  verfteinerten 
Zuftande,  beweifen  zu  können,  welches  aus  den- 
felben  Bergen  herftammt,  weder  Knoten  noch  Aefte 
zeigt,  und,  da  es  übrigens  diefelbe  Befchaffenheit 
hat,  auch  wahrscheinlich  von  demfelben Baume  her- 
rührt. In  diefem  Stücke  ift  nicht  nur  der  Splint  fo 
weich ,  dafs  er  fich  mit  dem  Meffer  fchaben  läfs^ 
fondern  auch  einer  der  altern  Ringe  ift  mit  dein, 
folgenden  fo  wenig  verbunden,   dafs  der  innere 

Theil  der  ganzen  Länge  nach  heraus  gehoben  wen- 
den kann. 

Die  Farbe  des  Holzes  ift  braun,  gleich  dem  Um- 
her, und  häufig  der  Länge  nacK  mit  heilern  Streifen 
durchzogen,  welche  oft  ganz  weifs  find,  und  fich 

allmählich  in  die  braune  Farbe  verlaufen,  Zwifchen 

■ 

den  Fingern  ift  das  Holz  fehr  leicht  zerreiblich. 
Die  Fafern  find  fehr  fein,  vollkommen  gerade,  oh- 
ne die  minderte  Krümmung,  und  liegen  fehr  dicht 
bei  einander,  Befonders  merkwürdig  fcheint  mir  . 
der  Querbruch,  der  fo  glänzend  als  der  Bruch  des 
Harzes  ift.  Wird  diefes  foffile  Holz  entzündet,  fo 
brennt  es  nie  mit  Flamme,  fondern  wird  nur  glü- 
hend ,  und  fetzt  das  Glimmen  fort,  wobei  es  einen 
ftarken,  widerlich  riechenden  Rauch,  dem  gebrann- 
ter thierifcher  Subftanzen  ähnlich ,  ausftöfst.  Die 

■ 

Digitized  by  Google 


[    ^86  J 

Kohle  ift  ziemlich  feft,  urd  im  Bruche  glänzender, 
als  die  gewöhnliche  Holzkohle. 

"Die  Holzbrocken  y  welche  theils  mit  dem  Bern- 
fteine  aus  der  See  gefchöpft  werden,  theils  densel- 
ben zum  Lager  dienen ,  und  oft  mit  gewachfenem 
Tchwefelfauern  Eifen  f chi oh ten weife  verbunden  find, 
find  dunkler  von  Farbe,  die  Fafern  weniger  zu* 
fammen  hängend,  weit  zerreiblicher,  und  zeigen 
nicht  den  Harzglanz  im  Bruche. 

Dafs  diefes  foffile  Holz  ein  Gegenftück  zu  den 
fo  genannten  Mammouthknochen  fey,  die  auch  bei 
uns,  felbft  in  der  Nähe  von  Königsberg,  nieht  feiten 
vorkommen,  habe  ich  fchon  vor  mehrem  Jahren 
fcei  Gelegenheit  einer  akademifchen  Feierlichkeit  in 
einer  Rede  über  den  Urfprung  des  Bernftein* 
bemerkt« 
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V. 

Uebir 

*  *  «* 

die  Lieh  t/t  r  ahle  n   beim  Blinzeln, 

Ton 

Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth, 

Director   und  Prof.   der  Mathematik  m  Deffau. 

Es  ift  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs,  wenn  man 
gegen  eine  Lichtßamme  blinzelt,  Strahlen  aus  der* 
felben  hervor  zu  fchiefsen  fcheinen.  Das  Phänomen 
ift  fo  gemein  und  betrifft  ein  Organ ,  deffen  Bau  fo 
genau  unter fucht  ift,  dafs  man  meinen  follte,  e$ 
könne  über  die  Urfache  deffelben  keine  Verfchie- 
denheit  der  Erklärung  .Statt  finden.  Gleichwohl 
findet  es  fich  ganz  anders,  t  Wenigftehs  ein  halbes 
Dutzend  läfst  fich  aufzählen,  jede  von  der  andern 

s 

verfchieden  und  keine  allgemein  als  'richtig  an* 
erkannt. 

Es  ift  wohl  der  Mühe  werth,  eine  Erfcheinung, 
die  uns  beinahe  fo  oft  vorkommt,  als  wir  gegen  eU 
nen  hellen  Gegenftand  die  Augen  öffnen  oder  fchlie- 
fsen ,  wie  wenig  bedeutend  fie  übrigens  auch  (fey, 
einer  neuen  Erörterung  zu  [unterwerfen,  die  Mei- 
nungen darüber  abzuhören,  die  unrichtigen  zu  wi- 
derlegen und  die  wahre  zu  begründen.  Ich  werde 
mich  dabei  felbft  widerlegen  müffen.  Vor  etwa 
xwölf  Jahren  gab  ich  nämlich  in  meinen  vermi/eth 
ten  Auffützen  für  Liebhaber  mathematifcher  Wißen* 
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fäiafun*  Berlin  1792,  eine  neue  Erlclärung,  wel- 
che  mir  damahls  befriedigend  feinen,  die  ich  aber 
jetzt,  da  ich  zufallig  zur  nochmaligen  Unterfu- 
chung  veranlafet  werde,  nicht  mehr  für  richtig  hal- 
ten kann.  In  den  Recenfionen  jener  Auffätze  wur- 
oe  an  meiner  Erklärung  nichts  gerügt;  defto 
mehr  fühle  ich  mich  bewogen,  fie  felbft  zurück  zu 
nehmen.  Um  jedoch  mich  nicht  der  Sünde  fchul: 
dig  zu  machen,  die  Lichtenberg  irgendwo  den 
Urhebern .  zurück  genommener  Hypothefen  vor- 
wirft,  dafs  fie  ihren  Lefern  ein  künßliches  Niehls 
geben,  fo  werde  ich  etwas  Befferes  und  Haltbare- 
res an  die  Stelle  des  Vorigen  zu  fetzep  fuchen ;  und  ^ 
dies  ift  die  Abficht  diefes  Auffatzes. 

Wir  wollen  zuerft  das  Phänomen  felbft  etwas  , 
iiäher  betrachten ,  und  fodann  die  Erklärungen  def- 
felben  der  Reihe  nach  durchgehen. 

A.  Beobachtung  des  Phänomens* 

Wenn  wir  nicht  bei  der  blofsen  Wahrnehmung, 
die  oben  gleich  anfangs  angegeben  ift,  ftehen  blei- 
ben, fondern  in  eine  genauere  Beobachtung  einge- 
hen ,  fo  finden  wir  mehrere  einzelne  Stücke  daran 
zu  bemerken,  worunter  folgende  die  erheblich- 
sten find.  :  . 

i.  Man  fieht  die  hervor  fehle/senden  Strahlen 
nur  beim  Blinzeln,  das  heifet,  bei  halb  gefchloffenen 
Augeniiedern ,  oder  auch  bei  Beugung  des  Kopfes 
nach  der  Bruft  oder  rückwärts,  oder  wenn  man  ge- 
gen das  Licht  in  die  Höhe  oder  m  die  Tiefe  blicken 
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mufs.     Alles  dies  ift  nämlich  wefentlich  daffelbe; 

'*  w  *  •  •  •  « 

Man  lieht,  dafs  im  Allgemeinen  die  Bedingung 
ift,  dafs  entweder  das  obere  öder  untere  Augenlied; 
oder  beide  Augenlieder,  einen  Theil  der  PupiJle*  fey 
-vfat  ein  kleineres  oder  gröfseres  Segment  derfdben, 
Verdecken.  So  bald  die  Pupille  ganz  frei  ift,  er> 
fcheinen  die  Strahlen  niemahls.  Jeder  kann  fich 
leicht  davon  überzeugen.  ;  " '  * 

2.  Die  Strahlen  erfcheinen  wie  Bäfcheh  die  aus 
mehrern  feinen  Liehe  luden  beftehen,  und  ungefähr 
die  Geftalt  der  Kometenfchweife  haben.  Die 
fachen  Lichtlinien  diver giren  unter  einem  fpitzei 
Winkel  von  der  Flamme  aus,  und  die  ganzen  Licht- 
fchweife  werden  daher  an  ihren  Enden  breiter. 

Meinem  Auge  erfcheint  die  Flamme  beim  Blin* 
mein  nicht  einfach,  fondern  wie  aus  mehrern  in  ein- 
ander verfchobenen  Flammen  zufammen  gefetzt, 
welches  aber  wahrfcheinlkh  in  der  Befchaffenheit 
meines  kurzfichtigen  Auges  feinen  Grund  hat.  Mei* 
nem  Auge  fcheinen  daher  die  einfachen  Lichtlinien 
lieh  zu  durchkreuzen. 

3-  Stellt  man  fich  nahe  an  die  Licht/lamme ,  Jb 
find  die  Strahle nbufchel  breiter»  die  einfachen  Licht*- 
linien  weniger  fein,  als  in  gröfserer  Entfernung; 
eine  natürliche  Folge  von  der  Gröfse  des  Flammen- 
tittdes  auf  det  Netzhaut.  Man  kann  in  folcher  Nähe, 
2.  B.  von  einer  Elle,  durch  eine  vor  das  Auge  ge- 
haltene Zirkelfpitze  die  Strahlenba  fchel  th eilen V  f* 
dafs  nur  die  äufserften  iler  Lichtlinien,  aus  denen  fie 
^flehen,  zu  fehen  find.     Sodann  bemerkt  man 

\  * 
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lied  noch  welter  gefchloffen  vtfrd,'  nimmt  die  Län- 
ge wieder  ab.  '   •  V  ,  .  ? 

'     &.  Dte  Strahlen  fchelnett  zwar  eine"  ziemlich 
te'lrächitiche  Helligkeit  zu  haben;  allein  wir  klick 
ift  das  Licht  der Jelben  nur  JbhWach,  wie  man  dar- 
aus fleht  ,  ctäfs  fie  nur  merklich  find,   wenn  das 
Auge  Telbft  iin  Dunkeln  ift.     So  z.B.  fcheineR 
lebhafter  zu  feyn,  wenn  man  das  Auge  weiteis 
etwa  in  einer  Entfernung  von  zehn  Fufs,  vöm 
Xichte  hält,  "als  in  einer  geringem  Entfernung, 
von  etwa  zwei  Fufs,  weil  der  Grund  des  Aügek 
Hort  weniger  von  dem  Flammenbilde  erleuchtet  "ift. 
So  erfcheinen  fie  ferner  auch  nur  dann  recht  dfcut- 
lieh  ,  wenn  der  Grund  hinter  der  Lichtflamine  dun> 
Icel  ift.    Setzt  man  das  Licht  nahe  an  eine  v?eifse 
oder  hell  gefärbte  Wand,   (o  erfcheinen  fie  fehr 
Schwach,  oder  wohl  gar  nicht  merklich ,  weil  die 
^Helligkeit  der  Wand  ihre  eigne  Heiligkeit  Ober- 

Viegt.  ••' 

9*  So  wie  an  den  Lieh u flammen ,  fo  fieht  man 
das  Phänomen  ebenfalls  an  den  übrigen  glänteri-  , 
den  Körpern*  z.  B»  an  det  auf-  oder  untergehenden 
jSonne,  an  dem  Monde  >  an  den  Sternen ,  an  einek* 
erleuchteten  pulirten  meffirtgenen  Fläche,  an  er- 
leuchteten Glaskugeln,  u*  f.  w.,  allenthalben,  wo 
%ine  vor  dem  übrigen  hervor  ftfechend  glänzende 
'Stelle  ins  Auge  fcheint.  Auch  bei  breiten  hellen 
Tlächen,  z.  B.  bei  dem Fenfter,  Wenn  man  fich  in 
(den  Hintergrund  des  Zimmörs  ftellt  und  gegett  das 
lageslicht  blinifelt auch  bei  &m  Scheine,  dett  dite 

Sonne 
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Sonne  durchs Fenfter  auf  denFufsboden  wirft,  wenn 
man  fich  mit  dein  Rücken  gegen  das  Feufter  ftellt, 
u.  f.  w.  Bei  diefen  breiten  leuchtenden  Flächen 
find  dann  die  Lichtfcheine  im  Auge,  welche  davon 
beim  Blinzeln  auszufahren  fcheinen,  nicht  folche 
aus  feinen  Lichtlinion  begehende  Strahlenbüfchel, 
fondern  breite  Scheine,  nämlich  fo  breit,  wie  der 
leuchtende  Gegenftand.  Hier  besonders  kann  mair 
.  jene  (in  $y erwähnten  feinen  Querlinien  fehr  deut- 
lich bemerken. .        4  " 

lo.  Sieht  man  mit  beiden  blinzelnden  Augen 
auf  den  leuchtenden  Gegpnfiand,  fo  iß  die  Er- 
fcheinüng  im  Wefentlichen  diefelbe  ,  wie  thU  einem 
einzigen  Auge*    Nor  ift  noch  Folgendes  zu  bemer- 
ken.   Sieht  man  auf  die  Flamme,   fo  dafc  beide 
Augenachfen  auf  diefclbe,  wie  gehörig,  gerichtet 
find,  fo  erfch einen  Flamme  utid  LichtfchWeife  ein- 
fach.   Sind  aber  die  Augenachfen  nach  einem  nä- 
hern Punkte  hingerichtet,  Jo  erfcheinen  Flam- 
me und  Lichtfeh  weife,  (wre  alles,  was  nicht  im  ' 
Horopter  liegt,)  doppelt  Üebrigens  ift  noch  folgen* 
der  Umftandr^u  bemerken:  Wenn  man  durch  diefo 
falfche  Richtung  der  Augenachfen  difc  beiden  Flam-* 
men,  jede  mit  ihren  zwei  Lichtfeh  weifen,  (dem 
obern  und  untern,)  ficht,  und  nun  den  Kopf  zurück 
beugt,  fo  dafs  die  Augen  in  die  Lage  in  der  Au- 
genhöhle kommen,  wie  wenn  man  herunterwärt^ 
lieht;  fo  eonvergiren  die  untern  Strahlen  der  Flam- 
me und  die:  obern  divergiren,     Bei  einer  ungefähr 
fenkrechten*  Lage  dek  Gefichts  find  die  Strahlen 
Aniul.  d,  PhyßL  B.  19.  5t, 4.  J.  tftoi.  St.  2.  N 


der  beiden  Flammen  parallel,  wenn  aber  der  Kopf 
vorwärts  gegen  die  Bruft  geneigt  wird,  fo  conver- 
giren  die  obern  und  divergiren  die  untern. 

II. „Andere  lichter Jeheinun  gen  um  Flammen 
V*        fin^  ^eLcnt  von  den  Strahlen ,   welclie  wir 
hier  betrachten*  zu  unterfclieideiu    So  z.  B. wenn 
luan  durch  ein  Loch  in  ein  dunkles  Papier  mit  der 
P^Iadel  geftochen,  die  Sonne  ficht,  oder  vielmehr 
das  Papier  oder  Kartenblatt  in  einiger  Entfernung 
vom  Auge  gegen  die  Sonne  hält,  fo  erfchgint  die ■ 
kleine  Oeffnung  rings  herum  mit  Strahlen  umge- 
ben, welches  theils  von  der.Erfchütterung  herrülir^  ^ 
die  lieh  von  dem  lebhaften  Lichtpunkt^  auf  dejrÄ 
Netzhaut,  yerbreitet,  theils  vermuthlich  von  eini- 
gem Lichte,  welches  durch  die  Iris  feloft  hindurch 

Kbjan  fo  Geht  liian  verwirrte  Lichtfcheine,  wenn- 
Waffer,  Thränen,  oder  dgl., vor der  Hornhaut  fyh  } 
befinden,,  clje  aber  mit  jenen  regelmässig  erfchei-  j 
nendea>  Lichtft/ahlen  nicht  leicht  verwechfelt  wer-,, 
denkönueru,     ,  ,    ,M.  .     ;r.     .  x\ 

—  Doch  genug,  ijud  vielleicht  fcjion it  zu  viel  , 
DetaUder  Beobachtung:  jej&t  zur£rklar#p&,        ,  t 

B.  Erkläruug  des  Phänomens. 

;[  .  .tu  .      i.      "  :  u.>»  \  .  u  » 

Es  ift  fclion  anfangs  erwärmt  worden,  d^fs,  im-  . 

geachtet  tlie  Erfchei nunc  fo  alltäglich  und  der  Kau 

des  Auges,  fo  gut  in  anatornifcher  und  mathemati-  ^ 

fcher  Hin  licht  unterfucht  ift,  dennoch  eine  grofse 

Verfchiedenheit  def  Meinungen  über  den  Grund 
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der  Erfcheinung  obwalte.  Man  wird  finden,  dafs 
Brechung,  Beugung  und  Zurilckwerfung ,  —  aU 
le  drei,  verfucht  worden  find,  und  jede  wieder 
auf  verfchiedene  Weife.  Ich  gJaube  für  die  erftere 
entfcheiden  zu  können,  und  durch  einen  Verfuch, 
den  ich  hier  das  Experimentum  crucis  nennen 
möchte ,  dazu  berechtigt  zu  feyn. 

.  Folgende  find  die  mir  bekannt  gewordenen  Er* 
kljrungen  unfers  Phänomens, 

I.  Brechung  in  Falten  auf  der  Oberßäche  der 
Häute  des  Auges.  Des  Cartes  fpricht  von  den 
Lichtftrahlen,  welche  fich  an  Lichtflainmen  zeigen, 
im  zweiten  Theile  feiner  Dioptrik,  welcher  von  den 
Meteoren  handelt,  im  neunten  Kapitel,  das  dis 
Ueberfdhrift  hat:  de  nubium  colore  et;  de  halonibus 
aut  coronis ,  quae  circa  ßdera  interdum  apparenu 
Er  führt  hier  als  Beifpiel  von  Höfen  um  glänzend© 
Körper  eine  Erfahrung  an,  welche  er  einft  des 
Nachts  auf  einer  Reife  zu  Schiffe  machte,  wo  er* 
den  Kopf  auf  den  Elbogen  geftützt,  einige  Zeit  im 
Dunkeln  gefeffen ,  das  rechte  Auge  mit  der  Hand 
gedrückt  und  mit  dem  linken  den  Himmel  betrach- 
tet hatte,  worauf  er,  als  Licht  gebracht  wurde, 
zwei  concentrifche  Kreife  mit  lebhaften  Regenbo- 
genfarben um  die  Flamme  erblickte,  wenn  er  das 
gedrückte  Auge  darauf  richtete.  Von  diefer  Er- 
scheinung führt  er  nun  mehrere  mögliche  ürfa- 
chen  an: 

„Utu,  (fo  fängt  er  an,)  „fi  tantum  una  aut  duae 
perexiguue  rugae  fint  in  alig^ua  ex  fuperficiebus 

.  ;  Na 


tunicarum,  qvae  ob  figuram  oculi  fint  circulareSi 
que mudmod um  ibidem  faepe  aliaefunt,  fecundum 
rectas  lincas  excenfae,  quae  fe  mutuo  decuffant> 
effiriittttque  ut  magnos  quosdam  radios ,  hina  inde 
Jjjarfos.  circa  fuccs  ur deute s  videamus.    Ut  etiam" 

.  .  u.  f.w.    Das  Uebrige  betrifft  blofs  die  far- 
bigen  Ringe  und  fteht  mit  gegenwärtiger  Unter-  , 
fuchung  weiter  nicht  in  Verbindung, 

Einen  entfcheidenden  Ton  ift  man  in  Des 
Cartes  Schriften  fchon  gewohnt,  und  kann  fich 
denfelben  von  einem  Philofophen  und  Mathemati- 
Uer  von  feinen  Verdienften  wohl  gefallen  laffen. 
So  fpficht  er  hier  von  den  geradlinigen  Runzeln, 
welche  die  Strahlen  hervor  bringen  follen,  fo  kate- 
gorifoh,  als  ob  er  fie  mit  demMikrofkop  beobachtet 
hatte  'y  von  den  kreisförmigen  doch  nur  hypothetifch» 
wiewohl  diefe  wahrfcheinlicher  wären,  als  jene., 
Dafs  er  unter  dem  Ausdrucke:  magnos  quosdam 
radios ,  keine  andere  Erfcheiiiung  als  die,  welche 
wir  hier  betrachten,  verftehe,  leidet  keinen  Zwei- 
fel, denn  andere  Gattungen  der  Erfcheinuog,  wo 
lange  Strahlen  auszufahren  fcheinen,  giebt  es  nicht. 

Der  Ungrund  feiner  Behauptung  wird  aus  Fol- 
gendem erhellen :  % 

Wären  Runzein  die  Urfache,  fo  würden  die 
Strahlen  nicht  blofs  beim  JBlinzeln,  fondern  auch 
bei  ganz  freier  Pupille  erfcheinen,  wenn  irgend  ein 
Druck  dergleichen  Runzeln  auf  der  Hornhaut  odei» 
einer  andern  innern  Bedeckung  hervor  gebracht 
hätte.    Man  würde  fie,  ohne  die  Augenlieder  vor 
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die  Pupille  zu  bringen,  durch  Drücken  und  Ver- 
fchieben  des  Augapfels  hervor  bringen  können. 
Man  würde  fie  nur  zuweilen  fehen,  wenn  ficb  diefe 
Fältchen  durch  irgend  einen  Zufall  gebildet  hätten. 
Und  warum  füllten  fie  immer  geradlinig  feyn?  es 
könnten  ja  auch  unrcgelmäfsig  gekrümmte  und  ge- 
fchlängelte  entftehen ,  die  dann  eben  fo  gekrümmte 
Strahlen  hervor  bringen  müfsten. 

Davon  ftimmt  nun  gar  nichts  mit  der  Erfahrung 
uberein;  man  lieht  fie  immer  nur,  und  jedes  Mahl, 
beim  Blinzeln,  voraus  gefetzt,  dafs  der  Grund  des 
Auges  übrigens  nicht  zu  hell  erleuchtet  werde,  und 
man  fieht  fie  immer  nur  geradlinig,  zu  gefchweigen, 
dafs  lieh  die  allmählige  Verlängerung  und  Verkür- 
zung gar  nicht  daraus  erklären  liefsen.  Man  fieht 
Oberhaupt  wohl,  dafs  Des  Gartes  die  Erfehei- 
nung  gar  nicht  genau  beobachtet  hat:  das  Blinzeln, 
als  die  Hauptbedingung,  erwähnt  er  gar  nicht:  er 
fagt,  die  Strahlen  wären  kinc  inde  fparf\y  welches? 
fchon  der  Erfcheinung  gar  nicht  angemeffen  ausge- 
druckt ift. 

2.  Brechung  in  den  convexen  Rändern  des.  Au* 
genJi'des.  Rohault,  in  feiner  Pkilofophia  natu- 
ralis, P.  I,  C.  35,  hat  eine  noch  feltfamereUriaehe 
angegeben,  die  Prieftley  in  feiner  Gefchichte 
der  Optik,  Per.  4,  Abfchnitt  4,  anführt:  näm- 
lich, dafs  die  Ränder  der  Augenlieder  hier  wie 
Convexgläfer  wirkten.  Ich  mufs  geftehen,  dafs 
ich  mir  keine  Vorftellung  davon  machen  kann,  wie 
undurchfichtige  Körper,  dergleichen  doch  die  Au- 
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nicht  ganz  undurchfichtig,  fo  ift  doch  offenbar,  dats 
fie  nicht  durchfichtig  genug  find,  um  fo  fcharf  be* 
gränzte  Lichtböfchel  durch  Brechung  hervor  brin- 
gen zu  können.  Und  endlich,  wenn  fie  wirklich 
ganz  durchfichtig  wären ,  fo  ift  wiederum  aus  den 
Gefetaen  der  Brechung  in  convex  begränzten  Me- 
dien nicht  abzufehen ,  wie  die  Strahlen  daraus  ent- 
ftehen  follten.  Die  Untauglichkeit  diefer  Hypo« 
thefe  iiefse  fich  allenfalls  noch  ausführlicher  zeigen, 
wenn  es  der  Muhe  werth  wäre. 

Nach  Prieftley,  a.  a.  O.,  hat  Grimaldi 
in  feiner  Schrift:  de  lumine  coloribus  et  iride ,  die 
Erklärungen  des  Des  Cartes  und  Rohaul t 
widerlegt.  * 

3-  Zu  rückwerf ung  von  einer  Hohlfpiegelßäche 
an  den  Rundern  des  Augenliedes.  De  la  Hire 
in  feinem  Memoire  für  les  differens  accidens  de  la 
vue,  welches  in  den  Memoiren  der  Pari/er  Akade- 
mie vom  Jahre  1694  fteht,  giebt  eine  Erklärung 
des  Phänomens,  die  ich,  in  Ermangelung  der  Me- 
moiren?  aus  Pri  eftley  und  Smith  nehme.  Son- 
derbar aber  ift  es,  dafs  beide  dem  de  la  Hire 
eine  ganz  verfchiedene  Meinung  zufchreiben.  Ob 
diefer  wirklich  zwifchen  zwei  Erklärungen  ge- 
fchwankt,  oder  ob  einer  von  jenen  beiden  lieh 
verfehn  und  ihn  mifsverftanden  habe,  kann  ich 
Dicht  unterfuchen. 
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Iii  Prieftley's  CefihiShte  der  Optik,  Uober- 
fetzung  von  Klügel,  heifst  es  fö: 

„Man bemerkt/*  fagt  de  laHire,  „wenn  man 
ein  Licht  oder  einen  andern  leuchtenden  Körper 
mit  faft  verfchloflenen  Augen  anfleht,  dafs  von 
demfelben  Strahlen  nach  verfchiedenen  Richtungen 
auf  eint  ziemliche  Weite  faft  wie  der  Schweif  eines 
Kometen  ausfahren.  De  la  Hire  glaubt,  dafs 
die  Feuchtigkeit  auf  der  Oberfläche  des  Auges, 
welche  fich  theils  an  das  Auge  felbft,  theils  an  den 
Rand  des  Augenliedes  hängt,  einen  HohJfpiegel 
bilde,  wodurch  die  Strahlen  beim  Eintritte  in  das 
Auge  zerftreut  werden; " —  Soweit  Prieftley. 

Demnach  erklärte  alfo  de  la  Hire  die  Licht- 
fchweife  durch  Zurückwerfung  von  hohlfpiegelar- 
tigen  Flächen.  Dafs  dergleichen  Flächen  durch  die 
abhängende  Feuchtigkeit  zwifchen  Auge  und  Au- 
genlied gebildet  werden  können  urfd  wirklich  ge- 
bildet werden ,  ift  nicht  zu  läugnen;  man  kann  es 
deutlich  an  den  Augen  eines  andern,  oder  vor  dem 
Spiegel  an  feinen  eignen  Augen  fehen,  wenn  man 
fich  fo  ftellt,  dafs  Licht  darauf  fällt.  Dafs  fie  aber 
durch  Zurückwerfung  die  Lichtfehweife  bilden  feil- 
ten, ift  unrichtig.  '  Denn  die  von  folchen  Flächen 
zurück  geworfenen  Strahlen  könnten  entweder  gar 
nicht  die  Netzhaut  erreichen oder  wenigftens 
nicht  bis  an  das  Flammenlicht  auf  derfelben  gelan- 
gen, wie  man  fogl eich  aus  einer  Figur  überfieht. 
Man  zeichne  dW  Hohlfpi egelfläche  MN,  Figur  *i, 
in /welche** Lage  man  will,  an  dem  Rande  eines,* 
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*.  B.  des  untern  Augenliede6;  fo  wird  immer  der 
Strahl  LA  nach  einer  Gegend  wie  B  zurück  .gewor- 
fen, die  weit  oben  im  Auge  ift     So  umgekehrt 

* 

yon  einer  Hoblfpiegelfläche  am  obern  Augeniiede 
wird  immer  der  Strahl  ganz  nach  unten  im  Auge, 
oder  auch  in  beiden  Fallen  gar  nicht  in  das  Auge 
zurück  geworfen.  Und  gefetzt,  fie  kämen  wirk- 
lich auf  die  Netzhaut  in  die  Gegend  des  Flammen- 
bildes,  fo  würden  doch  die  vom  untern  Augeniiede 
tierkommenden  von  dem  Flainmenbilde  aus  nach 
oben,  die  vom  obern  Augeniiede  nach  unten  hin- 
gehen, alfo,  weil  im  Auge  alles  umgekehrt  ift,  jene 
vom  untern  Augeniiede  herkommenden  würden 
den  unten  aus  der  Flamme  ausfahrenden  Strahl,  die 
vom  obern  Augeniiede  den  oben  ausfahrenden  ver» 
prfachen,  welches  der  Erfahrung  gerade  entgegen 
gefetzt  ift. 

Die  oben  ausgezeichnete  Stelle  indelaHire*^ 
Erklärung;  nach  verfch'iedenen  Richtungen  au  feine 
Ziemliche  Weite,  ift  fchon  an  Geh  etwas  unbeftimmt 
ausgedruckt.  Wir  haben  oben  die  Richtung  der 
Strahlen  beftimmter  angegeben,  und  gezeigt,  da£f 
die  Grqfse  Geh  ändere.  . 

4.  Brechung  in  der  Feuchtigkeit  an  den  Rdr*~ 
dern  der  Augenlieder*  In  SmithVs  Optik,  Ueber- 
fetzung  von  Käftner,  findet  Geh  hingegen  Fol* 

gendes ; 

„Eben  diefer  SchriftfteJler*  (de  U  Hire,) 
^rklärt,  warum  man  Abends  aus  einem  Lichte  Strah- 
len in  die  Höhe  fghiefcen  Gebt,  wenn  man  den  Kopf 

* 
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niederwärts  beugt,  unterwärts  aber,  wenn  man 
ihn  in  die  Höhe  hebt,  und  oberwärts  und  unter- 
vvärts,  wenn  man  den  Kopf  aufrichtet  und  die  Au- 
genliecjer  nahe  zufanunen  hält.  Es  kommt  auf  die 
Feuchtigkeit  au,  welche  fich  an  die  Ränder  der 
Augenlieder  anhängt  und  die  Strahlen  bricht.4*  So 
weit  Smith.    (Optik,  v.  Käf<ner,  S.  371.) 

Da  ich  de  la  Hire's  Schrift  felbft  nicht  zur 
Hand  habe,  fo  kann  ich  nicht  gewifs  fagen,  ob  er 
die  Erfcheinung  dafelbft  aus  der  angegebenen  Urfa- 
che  ausführlicher  erklärt  hat.  Das  obige  von 
Smith  Angeführte  ift  nur  eine  allgemeine  und 
ziemlich  unbefriedigende  Angabe.  Wie  die  Bre- 
chung gefchehe,  ivie  dadurch  die  obern  und  untern 
Strahlen  entftehen ,  u.  f.  w. ,  davon  ift  in  der  angezo- 
genen Stelle  nichts  weiter  gefagt.  Sollte  über  dies 
de  la  Hire  beide  Erklärungen,  jene  durch  Zu- 
rückwerfung und  diefe  durch  Brechung,  vorgetra- 
gen haben,  fo  wäre  das  freilich  ein  Beweis,  dafs  er 
felbft  nichts  gewiffes  darüber  zu  beftimmen  im 
Stande  gewefen  feyf 

Briggs,  in  feiner Ophthalmogr aphi <•>  foll,  nach 
Smith's  Nachricht,  eine  Erklärung  gegeben  ha- 
ben, die  in  der  Hauptfach«  der  des  de  la  Hire 
ähnlich  ift.  Auch  diefe  habe  ich  nicht  felbft  nach- 
lefen  können. 

Es  ift  2uvermuthen,  dafs  weder  de  la  Hire 
noch  Briggs  die  Sache  gehörig  und  überzeugend 
erklärt  habe,   fonft  würden  wohi  Smith  Und 
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Prieftley  diefe  Erklärungen  nicht  verworfen  und 
nach  andern  gefucht  haben» 

5.  Beugung  an  den  Ränder n  der  Augenlieder. 
Smith  aJfo  verwirft  die  obige  Erklärung  und  will 
das  Phänomen  lieber  von  der  Beugung  des  Lichts 
ableiten,  welche  durch  die  Ränder  der  Augeulie- 
der  verurfacht  würde. 

Er  macht  gegen  die  de  la  Hire'fche  Erklärung 
den  Einwurf,  dafs  die  äufserfien  der  Strahlen, 
wenn  fie  durch  Brechung  entftünden,  gefärbt  er- 
fcheinen  möfsten. 

Diefer  Einwurf  verdient  eine  kurze  Betrach- 
tung. —  Erftlich  ift  etwas  darin  undeutlich  ausge- 
druckt. Was  folleu  hier  üufserfte  Strahlen  heifsen? 
die,  welche  am  weiteften  rechts  und  links  erfcheinen  ? 
oder  die,  äufserften  Enden  der  Lichtfehweife?  Ich 
vermuthe  das  letzte.  Denn  auf  das  rechts  und  links 
pafst  der  Einwurf  wegen  der  Farben  gar  nicht. 
Aber  zweitens  ift  der  Einwurf  Oberhaupt  unerheb- 
lich. Man  könnte  erftlich  fageu  ,  die  Feuchtigkeit 
an  den  Rändern  der  Augenlieder  bilde  vielleicht  mit 
der  Hornhaut,  u.  f.  w. ,  eine  achromatifche  Zufam- 
menfetzung;  aber  auch  ohne  hierzu  feiue  Zuflucht 
zu  nehmen,  braucht  man  nur  das  fch wache  Licht 
der  Strahlen  dagegen  in  Erinnerung  zu  bringen.  Die 
äufserften  Grenzen  derfelben  können  wirklich  Far- 
ben haben,  ohne  dafs  fie  empfunden  wurden. 

Was  nun  ferner  Smith's  eigne  Erklärung  aus 
Beugung  an  den  Augenliedern  betrifft,  fo  ift  diefe 
unzulänglicher,  als  die,  welche  er  damit  verdrän- 


gen  will.  Beugung  würde  nie  fo  lange  Strahlen  her* 
vor  bringen  können,  und  dann  mflfcten  fie  fich  ja 
auch  zeigen,  wenn  ftatt  der  Aiigenlieder  ci»i  ande- 
rer Körper,  z.  B.  eine  Mefferfchneide,  vor  die  Pu- 
pille gebracht  würde.  Was  fich* dann  zeigt  i  wer- 
den wir  vielleicht  noch  nachher  betrachten;  auf 
keinen  Fall  aber  find  es  die  in  Frage  ftehen den  Strah- 
len. Ueber  dies  fch eint  auch  Smith  nicht  daran 
gedacht  zu  haben,  da£s  bei  fo  ftarken  Beugungen, 
falls  fie  möglich  wären,  ebenfalls  Farben  entftehen 
müfsten,  und  alfo  fein  Einwurf,  falls  er  erheblich 
wäre,  auch  gegen  feine  eigne  Erklärung  gelten 
wurde. 

6.  Beugung  an  den  Augenwimpern.  Prieft- 
ley,  der  de  Ja  Hire's  Erklärung  ebenfalls  ver- 
wirft, will  auch  Beugung  an  deren  Stelle  fetzen* 
Seine  Meinung  aber  uhterfcheidet  fich  von  Smith 's 
feiner  darin,  dafs  er  die  Beugung  an  den  Augen-' 
Wimpern  zur  Urfache  annimmt,  dagegen  Smith 
die  an  den  Rändern  der  Augenlieder  nahm.  Hier 
find  Prieftley's  eigne  Worte  nach  der  Klilgel'- 
fchen  Ueberfetzung. 

„Ich  will  mit  einer  Anmerkung  über  ein  von 
de  la  Hire  beobachtetes  Ereignifs  beim  Sehen 
befchliefsen,  weil  der  Inhalt  diefes  Abfchnitts,  näm- 
lich die  Beugung  des  Lichts,  die  wahre  Erklärung 
cleffelben  an  die  Hand  zu  geben  fcheint,  wenn 
gleich  de  la  Hire  anderer  Meinung  ift. " 

Prieftley  druckt  fich  hier  fo  aus,  als  ob  de 
la  Hire  der  erfie  gewefen  wäre,  der  die  Erfchei- 
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nung  beobachtet  hätte,  da  doch,  fq  lange  menfch 
]iche  Augen  gegen  glänzende  Körper  fich  öffneten, 
die  Erfcheinung  wahrgenommen 9  und  auch  vor  de 
Ja  Hire  längft  genauer  beobacluee  war.  Nachdem, 
nun  Prieftley  verfchiedene  Meinungen  angeführt 
bat,  giebt  er  feine  eigne  mit  folgenden  Worten  zu 
'  erkennen: 

„Die  wahre  Urfache  fcheint  wohl  diefe  zu  feyn, 
dafs  das  Licht  in  diefer  Lage  des  Auges  zwifchen 
den  Augenwimpern  durchgeht,  indem  es  daran  vor- 
bei ftreift,  eine  Beugung  erhalt,  und  defswegen 
nach  mancherlei  Richtungen  ins  Auge  kömmt." 
So  weit  Prieftley. 

Das  ift  nun  eine  von  den  Erklärungen,  denen 
man  es  bald  anßeht,  dafs  ihre  Verfaffer  fich  nicht 
die  Mühe  gegeben  haben,  die  Sache,  worüber  fie 
,  doch  etwas  fagen  zu  müffen  glauben,  genauer  zu 
erwägen,  das  Phänomen  in  feine  Details  zu  ver- 
folgen, und  diefe  mit  ihrer  Erklärung  zufammen 
zu  halten. 

Freilich  würde  das  Licht  durch  Beugung  nn  den, 
Augenwimpern  nach  mancherlei  Richtungen ,  wie 
Prieftley  fagt,  ins  Auge  kommen,  aber  gerade 
defswegen  könnten  nicht  lange  feine,  nur  nach  zwei 
beftimmten  Richtungen  ausgedehnte  Strahlenba- 
fchel  daraus  entftehen.  Das  hiefse  alfo,  Prieft- 
ley 's  Argument  bewiefe  gegen  ihn  felbft.  Ferner, 
man  kann  die  Lichtfeh  weife  hervor  bringen ,  ohne 
dafs  die  Augenwimpern  dabei  ins  Spiel  kommen; 
und  zum  Ueberflufs  endlich:  man  kann  Licht  durch 
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dfc  Augenwimpern  wirklich  hindurch  gehen  laffeny 
ohne  dafs  die  Lichtfehweife  erfcheinen.  Mehr 
braucht  es  in  der  That  nicht,  um  diefe  Erklärung 
abzufertigen. 

7.  Brechung  in  der  gefurcluen  Oberfiäche  der 
Kryftall-Unfe.  Ich  habe  bisher  Erklärungen  Ande- 
rer vorgetragen;  jetzt  mufs  ich  zu  meinen  eignen 
übergehen,  und  was  die  ältere  betrifft,  (wie  ich 
fchon  anfangs  bemerkte,)  mich  felbft  widerlegen. 

In  meinen  oben  angeführten  vernnfehten  Auf» 
f atzen  für  Liebhaber  mathematifcher  Wiffenf duften 
gab  ich  folgende  neue  Erklärung,  die  in  den  mir 
bekannt  gewordenen  Recenßonen ,  (Gotting.  Anzei- 
gen ,  1792,  No.  11 5;  AUg.  Lit.  Zeit. ,  1793*  No.4j 
Neue  allg.  deutfehe  Bibl.,  B.  III,  St.  1,)  Beifall  er- 
halten zu  haben  fehlten. 

Ich  ging  von  der  Erfahrung  aus,  dafs,  wenrt  man 
eine  Lorgnette,  Brille,  oder  dergl.,  woran  fich  et- 
was  Fettiges  angelegt  hat,  mit  dem  Finger  abwifcht, 
und  fodann  eine  Lichrflamme  durch  diefelbe  be- 
trachtet, fchmale  helle  Streifen  von  einem  matten 
weifslichen  Lichte  daran  erfcheinen.  Man  wird 
dies  leicht  bemerken,  wenn  man  das  Glas  in  einen> 
Zimmer  gebraucht,  worin  viel  Ausdiinftungen  voi> 
gehen,  z.  B.  in  einem  Concertfaale,  oder  dergl.  Sa 
oft  man  das  Glas  abwifcht,  erfcheinen  diefe  Lichtftr ei- 
fen,  und  zwar  immer  in  der  Richtung,  welche  auf 
die  Richtung  des  Strichs  beim  Abwifchen  fenkrechf 
ift.  Wifcht  man  die  eine  Seite  des  Glafes  nach  ei- 
ner,   und  die  andere  nach  einer  darauf  ungefähr 


tenkrechten  Richtung,  fo  durchkreuzen  fich  die* 
Streifen  ebenfalls  ungefähr  unter  rechten  Winkeln. 

Wifcht  man  aber  das  Glas  mit  einem  weichen 
Leder,  oder  dergl. ,  ganz  rein  ab,  oder  iftes  ohne- 
hin vollkommen  trocken  und  unbelegt,  fo  erfchei- 
nen  jene  Lichtftrahlen  niemahls. 

Nimmt  man  ein  gemeines  Brennglas  und  wifcht 
nait  dem  etwas  fettig  gemachten  Finger  darüber  hin, 
fo  er  ich  eint  das  Bild  der  Flamme  an  der  Wand  mit 
zwei  folchen  Lichtftreifen ,  deren  Richtung  immer 
fenkrccht  auf  der  des  Strichs  an  der  Glasfläche  ift. 
Jedunkler  übrigens  die  Wand,  defto  deutlicher  die 
jfrrfcheinung.  In  einer  kleinen  portativen  Camera 
obfcura  zeigt  fie  fich  am  beften.  * 

-  Allerdings  war  diefe  Beobachtung  fehr  dazu  ge- 
eignet, auf  eine  Analogie  zwifchen  diefen  Lichtftrei- 
fen und  jenen  Lichtfeh  weifen  beim  Blinzeln  zu  lei* 
tan.  Beide  gehen  nach  zwei  beftiminten  Richtun- 
gen von  dein  Flammenbilde  aus;  jene  drehen  fich 
mit  dem  Glafe,  wie  diefe  mit  dem  Auge,  herum. 

Die  Lichtftreifen  bei  dem  abgewifchten  Glafo 
entftehen  offenbar  von  den  parallelen  Furchen  und 
Erhöhungen,  welche  durch  den  Finger  in  die  fehle 
Bedeckung  von  Dünften  oder  fettigen  Materien 
eingedrückt  werden,  indem  er  über  das  Glas  hin- 
fährt. Wie  fie  nach  den  Gefetzen  der  Brechung  dar- 
aus entftehen,  habe  ich  in  der  erwähnten  Abhand- 
lung ausführlich  gezeigt;  und  darin  ift  keine,  Un- 
richtigkeil, wohl  aber  in  der  Anwendung  auf 
das  Auge.  .  . 
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Ich  machte  nämlich  nun  die  Hypothefe:  Weil 
die  Lichtfehweife  beim  Blinzeln  fo  viel  Aehnlichkeit 

• 

mit  den  Lichtftreifen  bei  einem  beftrichenen  GJaf« 
hab*nv  Jo<  rühren  fie  w^hrfcheinlieh  von  derfelbenx 
Urfache  her,  nämlich  yqn  feinen  paraJUeien  Furchen, 
womit  die  Oberfläche,  der  Kryftall-Linfe  allenthalben 
bedeckt  i£t,  und  welche  horizontal  über  diefelben 
gehen.  -  • 

Diefe  Befch äffen h ei t  der  Oberfläche  der  Linfe, 
fchien  dadurch  *  noch  beftätigt  zu  werden,  dafs  fie, 
wie  Leeuwenhoek  und  fchon  vor  ihm  andere 
Awtomiker  bemerkt  haben,  aus  Blattern  oder  La- 
mellen befteht,  die  aus  auf  und  nieder  gewundenen 
Fafern,.  gebildet  lind. 
,  So  entftaud  demnach  folgende  Erklärung: 
,  Die  Linfe  beftehfc  aus  Lamellen  von  gewundenen 

•  ■ 

Fafern.  Beim.  Blinzeln,  wird  das  Auge  gedrückt, 
und  die  Fafern  in  der  Oberfläche  der  weichen  Linfe 
bilden  parallele  feine  Furchen  und  Erhöhungen. 
Indem  durch  diefe  das  Licht  gebrochen  wird,  nittf- 
feji  Lichtfcheine  auf  der  Netzhaut  vom  Flämmenbil-  m 
de  ausgehen,  fo  wie  auf  den  Boden  der  Camera  . 
obfcurq,  wenn  ein  fettig  abgewiiehtes  Glas  einge- 
lejzt  wird. 

Diefe  Erklärung , fchien  allerdings  vivl  für  fich  . 
zu,  habefl,  allein  bei  genauer  Erwägung  quadrirt  fie 
dennoch  nicht  aüf  alle  Umftände  des  Phänomens. 
Folgende  Betrachtungen  machen  fie  verwerflich. 

BrßUcfu  Die  Lichtfcheine  würden  durch  eine 
Brechung  in  einer  gefurchten  Fläche  nicht  io  fcharf 

* 
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begränztfeyn,  denn  dievonetoem  teuchtendenPunk- 
te  auf  die  gekrümmten  Furchen  der  convexen  Lin- 
ie fallenden  Strahlen  können  nicht  genau  in  eine  Li- 
nie auf  der  Netzhaut  zufamm^n  gebracht  werften/ 
Man  ftelle  fich  parallele  Furchen  auf  der  Oberfläche 
eines  Kugelfegments  vor;  die  mittelfte  diefer  Fur- 
chen liege  in  einem  Bogen  eines  gröTsten  Kreilear 
der  Sphäre:  fo  werden  begreiflich  die  übrigen  Fur- 
ch m  Aber  und  unter  jener  mittlem  in  Bogen  von 
immer  kleinem  Parallelkreifen  der  Kugel  liegen,  je 
weiter  von  der  mittlem  fie  entfernt  find.  Das  heifst, 
die  Furchen  haben  von  der  mittelften  ab,  immer 
kleinere  Halbmeffer  der  Krümmung.    Jede  befteht 
aus  2wei  gegen  einander  geneigten  fchmalen  Flä* 
chen,  die  um  dieLinfe  fich  herum  biegen,  wie  Fig.  2 
im  Profil  ungefähr  darftellt.     Die  untern  Flächen 
der  Erhöhungen,   wie  bei  a  und  c,  brechen  die- 
Strahlen  aufwärts  nach  A  uud  C ;  die  obern,  wie  bei 
b  und  a\  brechen  fie  niederwärts  nach  B  und  D,  Zu- 
gleich aber  brechen  alle  diefe  Flächen,  vermöge  ih* 
Ter  Krümmung  um  die  Unfe ,  die  auffallenden  Strah- 
len nach  der  Mittellinie  hin,  welche  durch  das  Bild 
Fdes  leuchtenden  Punktes  gehti  und  worin  /f,  B, 
C,  D  in  der  Figur  liegen.    Weil  nun  die  obern  und 
untern  Furchen,  (wit  cd,)  eiuen  kleinern  Halb* 
meffer  der  Krümmung  haben,  fo  vereinigen  fie  die 
Strahlen  näher  hinter  derLinfe  als  die  mittlem  Fur- 
chen, {wie  ab,)    Wenn  alfo  letztere  die  Strahlen 
wirklich  in  der  Linie  B  C  auf  der  Netzhaut  vereini- 
gen ,  fo  werden  jene  fie  vor  diefer  Linie  zulammen 

brin- 


Digitized  by  Googl 


I  »°9  1 

i 

bringen,  und  auf  dör  Netzhaut  wird  das  Licht  tchöM 
in  einen  merklich  breiten  Streifen  ausgebreitet. 
Zweitens.    Die  oben  detaillirte  Beobachtung 
*  lehrt,  dafs  der  oben  ausfahrende  Lichtfchweif  yer- 
fchwindet,  fo  bald  der  Rand  des  untern  Augenlie- 
des verdeckt  wird,  und  umgekehrt.    Macht  rnaa 
aber  den  ähnlichen  Vernich  mit  dem  beftrichenea 
Giafe  in  der  Camera  obfcura,  fo  findet  man  die  Er- 
fcheinung  anders,  nämlich:  wenn  man  einen  un- 
durchfichtigen  Körper  von  unten  oder  von  oben  her 
vor  das  Glas  führt,  fo  verfchwinden  in  jedem  Falle, 
beide  der  obere  und  untere  Strähl  nach  und  nach 
zugleich;  wie  denn  auch  die  Fig.  2  zeigt,  dafs  fo 
wohl  die  obern  als  untern  Furchen  Licht  nach  oben 
und  nach  unten  brechen. 

Drittens*     Die  Hauptbedingung,   nämlich  das 
Blinzeln,  das  heifst,  das  Verdocken  eines  TheilsT 
der  Pupille  durch  ein  oder  beide  Augenlieder,  pafst 
mit  diefer  Erklärung  nicht  zufammen.  Zwar  fuchte 
ich  die  Noth wendigkeit  derfelben  dadurch  herbei 
zuführen,  dafs  ich  annahm,  dieKryftall-Linfe  werde 
etwas  zufammeu  gedrückt,  und  dadurch  erft  entstün- 
den die  Furchen  auf  der  Oberfläche  derfelben,  di© 
im  unge/drückten  Zuftande  glatt  wäre;  aPlein  dies 
war  immer  ziemlich  gezwungen.    Es  ift  nicht  abzu- 
feilen, wie  blofs  durch  das  Bedecken  der.  Augenlie- 
der ein  Druck  auf  dieKryftall-Linfe  erfolgen  kön* 
ne,  der  ihr  eine  gefurchte  Fläche  gäbe.  Ferner 
müfste  dann  auch  ein  Druck  auf  den  Augapfel,  wo- 
bei keine  Bedeckung  durch  das  Augexijjed  wäre. 
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diefelbe  Wilkung  hervor  bringen.  Davon  findet  fich 
aber  nichts.  Wenn  man  mit  ganz  geöffneten  Au- 
genliedern gegen  das  Licht  lieht,  fo  kann  man  den 
Augapfel  drucken,  wie  man  will,  es  werden  keine 
Strahlen  erfcheinen. 

Somit  wäre  alfo  diefe  Erklärung,  fo  gut  fie  mir 
anfangs  auch  gefiel,  in  die  Reihe  der  obigen  ver- 
wiefen ,  welche  wir  für  unzulänglich  halten  müffen, 
— -  die  eine  von  de  la  Hire  ausgenommen,  wel- 
che, nach  Prieftley  und  Smith,  mit  Unrecht 
verworfen  wurde. 

8-  Die  wahre  Urfuche  iß  gewiß  keine  andere, 
als  Brechung  in  der  Feuchtigkeit,  welche  ßch  an 
das  Auge  Jelbfi  und  an  die  Runder  der  Augenlieder 
anhängt,  wie  fchon  de  la  Hire  nach  Obigem  be- 
hauptet, wahrfcheinlich  aber  nicht  hinlänglich  be- 
wiefen  hatte.  Wir  wollen  diefes4iier  durch  folgen- 
de Gründe  aufs  Reine  zu  bringen  fuchen. 

Erfilich.  Die  Strahlen  erfcheinen  nur,  wenn 
der  Rand  eines  Augenliedes  vor  die  Oeffnung  der 
Pupille  kömmt;  folglich  ift  klar,  dafs  der  Grund  an 
diefen  Rändern  zu  fuchen  fey. 

.  Zweitens.  Dafs  eine  Feuchtigkeit  zwifchen  dem 
Auge  und  dem  Augenliede  fich  anhänge,  lieht  man 
ganz  deutlich  an  dem  Auge  eines  andern,  der  fein 
Geficht  gegen  eine  Lichtflamme  richtet,  oder  auch 
an  feinem  eignen  Auge  vor  dem  Spiegel.  Der 
Glanz,  welcher  davon  zurück  geworfen  wird,  be- 
weifet es.  Diefe  Feuchtigkeit  giebt  dem  Auge  und 
Augenliede  die  Schlüpfrigkeit,   welche  zu  beider 
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Bewegung  nothwendig  ift,  die  fonft  nicht  ohne 
fchädliche  Reibung  gefchehen  konnte;,  —  Tie  dient 
als  Oehl,  und  bildet  eine  etwas  hohl  gekrümmte  Flä- 
che an  der  tunica  adnutcu 

Drittens.  Wie  das  ganze  Phänomen  durch  die 
Brechung  in  diefer  Feuchtigkeit  erfolgen  muffe, 
ftellt  die  dritte  Figur  deutlich  dar. 

Strahlen,  welche  auf  die  Fläche  am  obern  Au* 
genliede  bei  a  einfallen  ,  werden  bis  nach  m  hin  zer- 
ftreut,  und  bilden  den  Strahl  vom  Flammenbilde 
im  Auge  nach  oben  zu,  das  heifst,  den  gefehencn 
untern  Strahl  Im;  die  aber  bei  b  am  untern  Au- 
genliede  eixifallen,  bilden  den  gefehenen  obern. 
Strahl  In.  Die  Erfcheinung  mufs  ah'o  nothwendig 
fo  feyn,  wie  wlnn  von  der  Lichtflamme  zwei  Strah- 
len LM  und  L/Vauf-  und  unterwärts  ausführen.  » 

Hertens.  Das  oben  in  der  Beobachtung,  (No.  a 
und  6,)  erwähnte  Divergiren  und  Durchkreuzen» 
der  Lichtlinien  oder  einfachen  Strahlen,  aus  wel- 
chen die  Lichtfehweife  beftehen,  erklärt  fich  fol- 
gender Mafsen.  Es  ift  fchon  a.  a.  O.  bemerkt,  dafs 
die  fchräge  links  aufwärts  gehenden  Linien  des  obern 
Lichtfeh  weif  es,  (vom  hnken  untern  Augenliede,) 
Verfchwinden,  wenn  man  von  der  rechten  Seite  her 
einen  undurchfiebtigen  Körper  vor  den  Rand  des 
Augenliedes  führt.  Diefe  Lichtlinien  rühren  alfo 
von  der  innern,  (nach  der  Kafe  zu  liegenden )  Ge- 
gend des  Augenliedes  her.  Der  Rand  des  untern 
Augenliedes,  (fo  auch  des  obern»)  macht  keine  ge* 
rade  hcrizotuuh  Bedeckung  vor  der  Hornhaut,  fo*« 

Q  * 
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4ern  krümmt  fich  fo  wohl  nach  der  Nafe,  als  nach 
cjen  Schläfen  zu  etwas  aufwärts.    Wie  hieraus  die 
fchrage  Lage  einiger  Lichtlinien  erfolgen  müffe, 
zeigt  Figur  4»    Hier  fey  P  die  Pupille  des  einen , 
B.  linken  Auges,  QR  der  Raud  des  untern  Augen- 
liedes, /  das  Bild  der  Lichtflamme  auf  der  Netzhaut,. 
Dasjenige  Licht  nun,  welches  in  der  mittlem  hori« 
zontalen  Gegend  des  Randes  in  a  auffällt,  wird  von 
der  Feuchtigkeit  in  der  fenkrechten  Brechungsebene 
lau  herunter  gebrochen  und  bildet  die  fenkrechte 
Lichtlinie  In.    Dasjenige  Licht  hingegen,  welches, 
weiter  nach  dem  innern  Augenwinkel  zu  ,  etwa  beit 
£>,  auffällt,  wo  fich  der  Rand  des  Augenliedes  mit 
der  brechenden  Feuchtigkeit  fchon  etwas  in  die 
Hohe  krümmt,  (wo  alfo  das Einfallsloth  eine  fchrä- 
ge  links  hinauf  gehende  Lage  hat,)    diefes  Licht, 
wird  in  der  fchrügen  Brechungsebene  blo  herunter 
gebrochen,    und  bildet  die  fchräge  Lichtlinie  lo\ 
Die  Erfcheinung  an  der  Flamme  L  ift  daher  fo,  als 
ob  die  divergirenden  Lichtlinien  LN  und  LO  davon 
ausgingen.  : 

Wer  dies  etwa  nicht  fogleich  aus  der  Lage  der 
Brechungsebenen  an  den  verfchiedenen  Stellen  des 
Augenliedes  überfalle,  könnte  fich  empirifch  davon 
überzeugen  auf  folgende  Art.  Man  lege  zwei  Fin- 
ger, den  einen  an  den  äufsern,  den  andern  an  den 
innern  Augenwinkel ,  und  verfchiebe  nun  das  Au- 
genlied, (z.B.  das  untere,  welches  den  obernLicht- 
fchweif  macht;)  fo  wird  man  finden,  dafs,  fo  wie 
man  das  Augenlied  rechts  in  die  Höhe  fchiebt,  der. 
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dbereLichtfchweif  fich  links  hinüber  feitwarts  neigt, 
und  fo  umgekehrt. 

Diefer  einzige  Verfnch ,  welcher  offenbar  zeigt, 
dafs  die  Richtung  der  Strahlen  nicht  von  der  Lage 
des  Augapfels ,  fondern  des  Augenliedes  abhängt, 
ift  hinlänglich  ,  meine  erfte  Erklärung  von  gefurch- 
ter Flüche  der  Kryftall-Linfe  gänzlich  ümzuftofseiu 
—  Aber  die  fimpelften  Dinge  find  oft  die,  worauf 
man  erft  dann  verfällt,  .nachdem  man  allerlei  gc- 
künftelte  verfucht  hat.  ' 

Fünftens.  Das  in  der  Beobachtung  Nb.  7  er- 
wähnte Maximum  der  Länge,  welches  die  Licl'it- 
fchweife  bei  einer  gewiffen  Lage  der  Augeiiliedcr 
erreichen,  erklärt  Geh  fo:  Ks  fey  in  Fig.  5  AB  die 
hohle  brechende  Fläche  der  anhängenden  Feuchtig- 
keit, F  der  Rand  des  (untern)  Augenliedes,  E  ein 

Stück  der  Iris* 

Die  Strahlen,  welche  am  ftärkften  gebrochen 

werden,  find  die,  welche  zwifchen  C  und  B  einfal- 
len, weil  hier  die  brechende  Flache  am  fchiefften 
gegen  die  einfallenden  Strahlen  liegt.  * 

Bei  einer  tiefern  Lage  des  Augenliedes  nun 
werden  diefe  Strahlen  von  der  Iris  aufgefangen,  und 
nur  die  fchwächer  gebrochenen,  die  zwifchen  C 
und  A  auffallen,  kommen  ins  Innere  des  Auges. 

Bei  einer  höhern  Lage  des  Augenliedes  abejr 
werden  fchon  die  einfallenden  Strahlen  felbft,  wel- 
che auf  CB  gelangen  follten,  vom  Rande  des  Au- 
genlicdes  F  aufgefangen ,  und  kommen  nicht  zu  der 
brechenden  Fläche  \  nur  die ,  welche  nach  dem 
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fch  wacher  brechenden  Theile  CA  gelangen,  bleiben 
ungehindert.  l 
,    Sechstens  und  zum  Schluffe  findet  man  die  Be- 
ftätigung  der  jetzt  gegebenen  Erklärung  in  einem 
Verfuche,  den  ich  oben  das  experimentum  crucis 
»annte*  nämlich  durch  die  Camera  objcura*  Frei* 
lieh  hatte  ich  fie  zu  meiner  vorigen  Erklärung  auch 
angewendet,  allein  hier  wird  fie  uns  nicht  irre  füh- 
ren.   Ich  mache  an  dem  Conyexglafe  derfelben  ein 
kanftliches  Augenlied  von  gelbem  Waehfe,  mit  ei- 
nem etwas  vorgehenden  Räude,  der  etwa  die  Hälf- 
te des  Glafes  oder  weniger  von  unten  her  bedeckt. 
In  die  Vertiefung  zwifchen  dem  Rande  und  dem 
Glafe  giefse  ich  Waffer  und  bringe  es  durch  eine 
Federfpule  zum  Anhängen  ?n  Glas  und  Wachs,  fo 
dafs  es  eine  folche  hohle  Fläche  ungefähr  bildet, 
wie  die  Feuchtigkeit, am  Auge.    Nun  ftelle  ich  die 
JUchtflamme  einige  Schritte  weit  vor  das  Glas,  — 
fo  zeigt  /ich  deutlich  auf  dem  Baden  der  Camera 
obfeura  ein  Lichtfchiveif  nach  unten  vom  Flam* 
menhilde.  * 

Das  künCtliche  Augenlied  nach  oben  gekehrt, 
läfst  fich  freilich  der  Verfuch  nicht  aufteilen ,  weil 
das  Waffer  herab  fliofst,  und  nicht  fo  viel  Adhäfion 
hat,  wie  die  Feuchtigkeit  am  Auge;  aber  es  ift  für 
£ch  klar,  dafs  der  Erfolg  derfelbe  feyn,,  nämlich 
dafs  der  Liehtfchweif  n*ch  oben  von  dem  Flammen- 
bilde  gehen  müffe,  i  * 

Alfo  beim  untern  Augenliede  zeigt  fich  der  obe* 

*e,  beim  pbera  der  untere  gefeheue  Strahl. 

—  ■  -  

* 
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Man  wird  an  einer  Monographie,  wie  diefe, 
ein  etwas  ausführliches  Detail  hoffentlich  verzeih- 
lich finden.    Das  Phänomen  gehörte  bis  jetzt  zu  den 

phyfikalifchen  Controverfen;   daher  fchien  es  mir 

*  '• 

diefe  Erörterung  zu  verdienen  und  zu  bedürfen.  .  , 


Nachfchrift  des  Herausgebers. 

Nach  den  Erfcheinungen  zu  urthcilen,  welche  bei 
allmähligem  Zufammenziehen  und  endlichem  Schüefseu 
der  Augenlieder  ich  in  meinem  A>uge  wahrnehme,  i(fc 
das  von  Herrn  Director  Vieth  hier  mit  Scharffinn 
Klärte  Phänomen  nur  eins  von  mchrern,  welche  lieh 
nach  einander  eihftellen,  und  von  verfchiedenen  Ur- 
fachen  bewirkt  zu  werden  foheinen.  Es  dürfte  daher 
dem  Lcfer  vielleicht  nicht  unintereCfant  feyn,  hier  mit 
wenigen  Worten  angegeben  zu  finden,  wie  diefe  Lich;- 
erfcheinungen  fich  mir  zeigen;  und  zwar  zuerft,  wenn 
das  Auge  aus  einiger  Entfernung  mit  Hülfe  einer  gerei- 
nigten Lorgnette  nur  ein  einziges,  £charf  begränztes 
Bild  der  Lichtflamme  lieht.  1.  Mehrentheils  zeifgt  lieh 
das  Licht  mit  mehrern  fehwachen  geradlinigen  Strah- 
len nach  verfchiedonen  Richtungen ,  (nicht  feiten  wie 
mit  einem  fechsftrahügen  Sterne;)  diefe  Strahlen  drehn 
lieh  zugleich  mit  der  J-orgnette ,  rühren  alfo  unftreitig 
bloCs  von  ihr,  und  der  nicht  gänzlichen  Reinigung  ih- 
j-er  Oberfläche  her.  (S.  2o5.)  2.  Drückt  man  die  Lor- 
gnette etwas  gegen  die  Nafe  oder  gegen  die  Augenwim- 
pern, fo  zeigen  hch  fogleich  noch  mehrere  duukelgelbe 
Strahlen,  die  hch  nicht  mit  drehen  wenn  üch  die  Lor- 
gnette dreht,  alfo  dem  Auge  angehuren,  und  von  ahn- 
lieber  Art  find,  als  die,  von  denen  diefe  Abhandlung 
^handelt.   3»  Habe  ich  ein  reines  Bild  der  FJauamo,  und 
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fange  ich  an  die  Augenlieder  zufammen  zu  ziehen,  fo  er- 
rcheinen  zuerft  an  den  obern  Theilen  der  beiden  Seiten 
der  Flamme  matt- weifise,  nur  wenig  gegen  den  Hori- 
zont geneigte  Strahlen.  Sie  treten  bei  ftärkerm  Blin- 
zeln weiter  herab,  nehmen  die  ganze  Breite  der  Flam- 
me ein  und  divergiren  weiter  von  der  Flamme  ab,  jede 
wohl  unter  einem  Winkel  von  60  Grad ;  auch  zeigen  fie 
lieh  hier  häufig  herabwärts  gekrümmt,  Sie  gleichen 
ganz  dem  Lichtfcheine  der  fo  genannten  Höfe ;  auch  be- 
merke ich  in  ihnen  mehrere  Farbenfolgen  grün  und 
roth,  gerade  fo,  als  wären  es  Stücke  von  Farbenrin- 
gen um  das  Licht.  Dafs  ich  mich  hierin  nicht  täufche, 
davon  bin  ich  gewifs.  [Als  die  Lorgnette  das  Licht  mit 
6  Strahlen  zeigte  und  ich  blinzelte,  drehten  lieh  diefe 
Strahlen  fcheinbar  nach  der  Horizontallinie,  welche 
durch  die  Seiten  des  Lichts  geht,  und  halfen  hier 
den  eben  befchriebenen  ftrahlenartigen  Schein  bilden] 

4.  Während  deffen  erfcheinen  auch  über  der  Flamme 
divergirende  Strahlen,  doch  von  einer  ganz  eigentüm- 
lichen Art.  Sie  find  faft  weifs,  äufserß  fein  und  zart, 
und  in  der  Regel,  nur  weiter  vom  Lichte  ab,  recht  ficht« 
bar,  wo  fie  minder  vereinzelt  erfcheinen.  Ich  möch- 
te fie  mit  feinkieligen  Federn  aus  weifserm  Lichte, 
die  renkrecht  über  der  Flamme  ftehn,  vergleichen. 

5.  Beim  ftärkern  Blinzeln  gehn  dann  auch  unten  aus 
der  Flamme  drei  gerade  fehr  Harke  und  gelbe  Strahlen 
divergirend  aus,  die  fehr  beftimmt  gezeichnet  find,  undf 
je  zwei,  Winkel  von  wenigftens  io°  mit  einander 
machen,  gerade  fo,  wie  fie  Fig.  4»  (nur  über  der 
Flamme,)  darfteilt.  Zu  andern  Zeiten  waren  es  mehr 
Strahlenbüfchel.  6.  Blinzele  ich  noch  ßärker,  fo 
fchiefst  ein  ähnlicher  fiark  -  gelber  Strahl  aus  der  Spitze 
des  Lichtes  aufwärts;  über  ihm  bleiben  aber  die  feinen 
weifsen,  nur  wenig  divergirenden  Strahlen  deutlich 
und  unverändert  Heben.    7.  Beim  weitein  Schliefsen 
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der  Augenlieder  verfch winden  die  drei  untern  Strahiert, 
indefs  der  über  die  Flamme  herauf  gefehoffene  immer 
ßärker  wird,  bis  er  zuletzt  zugleich  mit  den  horizon- 
talen und  der  ganzen  Flamme  verfchwindet.  8.  In  den 
fenkrechten  Strahlen  habe  ich  nie  Regehbogenfarben 
bemerkt.  In  geneigten  Lagen  des  Kopfes  wurden  die 
zuvor  horizontalen  Scheine  mehr  ftrahlenartig,  die  zu- 
vor fenkrechten  Strahlen  mehr  hofartig. 

Mit  unbewaffneten  Augen  fehe  ich  diefelben  Erfchei- 
nungen  y  nur  mit  dem  Unterfchiede ,  dafs  bei  der  Kurz- 
fichtigkeit,  der  kein  Gelehrter  zu  entgehen  fcheint,  lieh 
aus   einiger  Entfernung   kein  reines  Bild  der  Flam- 
me, fondern  eine  Reihe  fehr  vieler  in  einander  lau- 
fender Bilder  zeigt,    welche  die  Flamme  befonders 
feitwärts  vergrößern,  indefs  lie  im  Innern  mit  vie- 
len   nicht  leuchtenden   Stellen    durchzogen  fcheint. 
Ziehe  ich  die  Augenlieder  etwas  zufammen,  fo  theilt 
fichr  diefes  unförmliche  Bild   der  Flamme  fehr  be- 
nimmt in  eine  ganze  Reihe  neben  und  fcheinljar  hin- 
ter einander  flehender  Flammen,  deren  jede  ihre  einzel- 
ne fehr  be/h'mmte  Spitze  hat ;  und  folcher  Flammen  zähle 
ich  deutlich  9  bis  10.  Diefe  beftimmtern  Bilder  fondern 
fich  aus  dem  verworrenen,  das  ich  mit  gänzlich  geöff- 
neten Auge  fehe,  zuerß  an  der  Spitze  der  Flamme, 
und  fo  wie  das  gefchieht,  fcheinen  auch  feitwärts  matte 
horizontale  und  etwas  aufwärts  geneigte  Strahlen  zu 
den  äufserften  Spitzen  herab  zu  kommen.    Beim  wei- 
tern Zufammenziehen  der  Augenlieder  gehn  diefe  Strah- 
len etwas  herab,  und  nehmen  die  Seiten  der  Flammen 
ganz  ein,  und  zugleich  wird  das  verworrene  Flammen« 
bild  ganz  in  einzelne  deutliche,  die  nur  unten  vor  ein- 
ander zu  Heben  fcheinen,  gefondert.    Zugleich  zeigen 
fich  über  den  Flammen  die  weifsen  federartigen  Strah- 
len, worauf  aus  dem  Lichte  nach  unten  die  ßark- gel- 
ben Strahlen  ausfehiefsen ,  und  zwar,  was  fonderbör 
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fcheint,  jetzt  convergiren  lie,  und  durchkreuzen  fich, 
in  einem  Punkte,  der  etwa  um  2  fcheinbare  Flammen- 
höben  unter  der  Flamme  zu  liegen  fcheint.  DafTelbe 
iß  mit  dem  dunkelgelben  Strahle  der  Fall,  der  zuletzt 
«tut  dem  Liebte  nach  oben  berauf  fchiefst.  Auch  er 
fcheint  aus  convergirenden  fleh  durchkreuzenden  Strah- 
len zu  beliehen.  Ob  das  etwa  der  Krümmung  der  Netz- 
haut zuzufchreiben  ift,  auf  der  die  vielen  Flammenbil- 
der neben  einander  ftehn? 

Das  Zufauimcnziehen  der  Augenlieder  fcheint  nicht 
immer  auf  einerlei  Art  zu  gefebehen.  Denn  mehrmahls, 
wenn  ich  den  Varfuch  anftellen  wollte,  war  die  Ord- 
nung, in  der  die  vier  Strahlenarten,  die  ich  hier  be* 
fchrieben  habe ,  erfchienen,  etwas  anders.  Doch  nach 
ein  Paar  Wiederhohlungen  kam  das  Auge  in  die  alte 
Gewohnheit.  —  Mit  beiden  Augen  febe  ich  alles,  wie 
mit  Einem;  nur  fchieLen  dann  zwei  dunkelgelbe  Strah- 
lenkegel  nach  unten  aus  der  Flamme,  (und  eben  fo 
nach  oben,)  der  eine  etwas  eher,  und  auch  nach  einer 
etwas  andern  Richtung,  als  der  andere;  offenbar,  weil 
beide  Augenlieder  im  Zufainmenziehen  üch  nicht  ganz 
gleichmäßig  zuziehen.  Auch  hängt  es  von  der  Lage 
des  Auges  ab,  ob  der  Strahl  fenkreebt  oder  feitwärt5 
geneigt  er  fcheint. 

Ob  nicht  der  horizontale  ftrahlenartige  Schein  an 
beiden  Seiten  der  Flamme  auf  ähnliche  Art  entliehen  Toll- 
te, als  der  Lichtfchweif  in  der  Camera  obfeura,  in  dem 
Verfuche,  welchen  Herr  Dir.  Vieth  S.  206  erzählt? 
Diefer  Lichtfchweif  zeigt  Heb  in  einer  Richtung  fenk- 
reebt auf  der,  nach  welcher  mau  Idas  Glas  beftrichen 
hat.  Bei  jedem  Blinzeln  wifchen  die  Augenlierler  die 
Hornhaut  nach  fenhrechter  Richtung  ab ;  folglich  mute 
dadurch,  nach  Analogie  jenes  Verfuchs,  horizontale 
Lichtfehweife  im  Auge  .entftehen.  Das  ilt,  wie  wir  ge- 
fehn  haben,  in  der  That  der  Fall,  fbbald  die  Augenlie- 
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der  etwas  zufamrnen  gezogen  werden ,  weil  vielleicht 
nur  dann  die  Feuchtigkeit  über  die  Hornhaut  ungleich- 
förmig und  einiger  Mafsen  Äreifig  verbreitet  ift.  Auch 
ift  der  horizontale  ftrahlenartige  Schein  an  den  Enden 
nach  unten  gekrümmt,  gleicht  ziemlich  den  Licht- 
feh weifen,  die  man  durch  eine  nicht  aufs  forgfältigja 
gereinigte  Lorgnette  lieht,  und  zeigt  prismatifche  Far- 
ben, wie  die  Höfe,  welche  bekanntlich  manchmahl, 
wenn  man  eben  erwacht  und  in  das  Licht  fieht,  um 
die  ganze  Flamme  er fch einen.  Nach  Jordan's  Er- 
klärung, {  Annale ny  XV11I*  44,)  wären  das  alfo  Licht- 
erfcheiqungen  durch  Beugung,  /      r  . 

Woher  kommen  die  feinen  weifsen  federartrgen 
Strahlen  über  der  Flamme?    Haben  etwa  die  Augen- 
wimpern an  ihnen  Antheil  ?  Und  warum  erfcheinen  fie 
dann  nur  üher%  nie  auch  unter  der  Flamme?  Fragen,* 
die  freilich  leichter  gemacht  als  beantv.- ortet  find,  über 
die  aber  doch,  wie  es  mir  fcheint,  ohn*.  grofse  Schwie- 
rigkeiten  müf.te  Auskunft  zu  erhalten  f#yn ,  durch  eine 
forgfältigere  Beachtung  der  Abänderungen  diefer  Phä- 
nomene in  liegenden  Stellungen  des  Körpers,  und  bei 
▼erfchiedenen  Arten  die  Augen  zu  öffnen  und  zu  fchlie- 
fsen,  befonders  wenn  man  damit  analoge  Verfuche  in 
der  Camera  obfeura  oder  clara ,  nach  Art  des  fcharffin- 

»igen  Verfalle«  diefes  Auffatzes*  zufammen  hielte, 

•  * 

*    •  • 
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VI. 

BEOBACHTUNGEN 

der   Feuerkugel   am   %ten    März  1798 
und  Bemerkungen   über  die/es 

Phänomen, 

von 

P.  PllEVOST, 
Prof/  der  Philo fophie  zu   Genf.  *) 

Zwar  ift  es  nicht  leicht  möglich,  Feuerkugeln  mit 
Genauigkeit  zu  beobachten,  wir  dürfen  indefs,  wol- 
len wir  zu  nähern  Auffchlüffen  über  ihre  Urfache 
gelangen,  die  Beobachtung  derfelben  darum  nicht 
vernachläffigen.     Vielleicht,  dafs   auch  dadurch 

*)  Zufammen  gezogen  aus  dem  Journal  de  Vkyßque% 
t.  59,  p.  29  f.  Vergl.  Annahn ,  XVIII  >  275  a. 
P  r  e  v  o  ft '  s  Auffatz  fchien  mir  vorzüglich  gefchickt 
zu  feyn,  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  was  und 
wie  man  beim  plötzlichen  Erfch einen  einer  Feuer- 
kugel zu  beobachten  habe.  Möchte  er  Veranlaf- 
Tung  werden ,  dafs  wir  von  Freunden  der  Natur- 
kunde über  künftige  Phänomene  diefer  Art  viele 
ähnliche  Bemerkungen  erhielten.  [Diefes  fehrieb 
ich  im  vorigen  Jahre ,  ein  Paar  Monate  vor  der 
Nachfrage  auf  dem  Umfcblage  des  vorigen  Stücks. 
Diefe  Nachfrage  mag  fürs  erfte  wenigltens  be wei- 
fen, dafs  es  mir  mit  jenem  Wunfche  aller  Ernft 
war,  und  bringt  vielleicht  auch  für  künftige  Phä- 
nomene diefer  Art  einigen  Nutzen.  ]        d.  H. 
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cinft  mehr  Licht  aber  dieBefchaffenheit  der  höhern 
Schichten  unfrer  Atmofphäre,  und  über  die  Verän- 
derungen, die  in  ihnen  vorgehn,  verbreitet  wird, 
und  das  würde  für  die  Meteorologie  ein  grofser  Ge- 
winn feyn. 

..*..• 

* 

I.  Beobachtungen  der  Feuerkugel. 

Am  8tenMärz  1798  um  halb  fieben  Uhr  Abends,' 
als  es  finftere  Nacht  war,  und  ich  gerade  eine  Stra- 
fse  entlang  ging,  die  nach  Nord weft läuft,  wurde 
es  plötzlich  um  mich  her  hell.  Die  Häufer  war- 
fen ftarke  Schatten  in  der  Strafse,  welche  fich 
ziemlich  langfam  von  der  Linken  zur  Rechten,  (et- 
wa 12  bis  15  Fufs  weit,  in  der  Secunde,)  fort  be- 
wegten, und  als  ich  mich  umkehrte,  erblickte  ich 
eine  Feuerkugel,  welche  die  Strafse  fchief  durch- 
fchnitt,  und  fich  faft  von  Oft  nach  Weft,  (vielleicht 
ein  wenig  füdlich,)  bewegte.  Sie  war,  als  fie  die 
gröfste'  Höhe  hatte,  nach  meiner  Schätzung,  un- 
gefähr. 300  vom  Zenith  entfernt,  fchien  mir  fo  grofs 
als  der  Vollmond,  und  hatte  einen  fehr  ftarken 
Glanz,  von  anderm  Teint  als  der  Mond,  dem  der 
Sonne  ähnlicher.  Sie  verfchwand  zu  bald  hinter 
den  Dächern,  und  ich  war  zu  wenig  auf  das  Beob-  • 
achten  gefafst,  als  dafs  ich'Jhre  Form  genau  hätte  * 
wahrnehmen  können;  auch  bemerkte  ich  nichts 
von  dem  Schweife,  den  mehrere  gefehu  haben  wok 
len,  und  der  daher  auf  keinen  Fall  von  bedeuten- 
der Gröfse  und  ftarkera  Glänze  gewefen  feyn  kann. 


t   a22  ] 

Als  das  Meteor  mir  aus  den  Augen  war,  laufchte 
ich  ftill  ftehend,  und  hörte  nach  einer  Zeit,  die  ich 
auf  i  bis  2  Minuten  fchätzte,  deutliche  eine  Detona- 
tion, dem  Knalle  einer  2  bis  3  Lieues  entfernten 
Kanone  ähnlich.  Ein  fehr  aufmerkfamer  Mann, 
mit  dem  ich  ftehen  geblieben  war,  Hörte  diefe  De- 
tonation, wie  ich. 

Man  hat  diefes  Meteor  in  Genf  von  mehrern 
Stellen  aus  gefehn.  Einige,  die  einen  freien  Hori- 
zont hatten,  glaubten  wahrgenommen  zu  haben, 
dafs  es  wie  eine  Leuchtkugel  (fufee)  zerplatzt  fey, 
ünd  zwar,  wie  fie  meinten,  ganz  in  der  Nähe, 
über  einem  der  nächften  weftfüdweftlich  gelegenen 
Orte.  Diefen  Ort  geben  fie  indefs  nach  Ver- 
fchiedenheit  ihrer  Standpunkte  fehr  verfchieden  an, 
fo  dafs  es  damit  diefelbe  ßewandtnifs,  als  mit  dem. 
Monde  hatte,  der,  von  verfchiedenen Stellen  aus  ge- 
fehn, an  der  Spitze  verfchiedener  Gegenftände  zu 
ftehen  fcheint,  in  deren  Schatten  man  fich  befindet. 

In  Copet,  welches  6300  Toifen,  oder  et- 
was über  a|  Lieues  in  nördlicher,  (nur  wenig  ört- 
licher,) Richtung  von  Genf  entfernt  ift,  fah  Mada- 
me N.  D.  diefes  leuchtende  Meteor.  Die  Höhe, 
worin  es  fich  zeigte,  konnte  fie  nicht  deutlich  be- 
zeichnen; doch  fchien  es  ihr,  wie  fie  fagt,  da  es 
am  höchften  ftand,  vom  Horizonte  undZenith  gleich 
weit  entfernt,  oder  eher  noch  dem  Zenith  etwas 
näher  zu  feyn. 

Von  Laufanne,  welches  in  gerader  Linie 
27000  Toifen,  oder  xi/8  Lieues,  von  Genf  nord- 
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dftlich  liegt,  habe  ich  nur  eine  fehr  unvollkommene 

Beobachtung  erhalten.  Mehrere,  die  das  Meteor  ' 
von  einem  Haufe  aus  gefehn  und  verfolgt  hatten, 
hielten  es  für  ein  Feuerwerk.  Es  hatte  verfchiede- 
ne  Farben  und  bewegte  fich  fchnell.  Man  erwar- 
tete eine  Detonation,  hörte  aber  nichts.  Es  er- 
hellte  das  Innere  einer  Stube.  1 

Auch  zu  Oumine,  20  Lieues  von  Genf,  zu 

« 

Soyffel,  zu  Chamber  y,  und  an  andern  Orten, 
ift  die  Feuerkugel  gefehn  worden.     Dafs  man  fia 

in  der  Schweiz  nicht  mit  mehr  Sorgfalt  beobachtet 

•  •  • 

hat,  war  bei  der  damahligen  Lage  der  Sachen  fehr 
natürlich.    Was  Sa voyen  betrifft,  fo  findet  fieh  im 
Magazin  encyclopädique ,  t.  6,  p.  4°o,  folgendet 
Nachricht:   „Am  ßten  März  um  halb  lieben  Uhr  m 
Abends  hat  man  aller  Orten  im  Departement  des 
Mont  -  Blanc  ein  feuriges  Meteor  gefehn.  Der 
Himmel  war  heiter,  bis  auf  einige  fehr  zerftreuto 
Wolken.    Der  Kern  des  Meteors  fah  wie  eine  Birne 
aus  und  fchien  von  Strahlen  umgehen  zu  feyn.  Er 
zog  einen  Schweif  nach  fich ,  wie  Feuerwerk,  nur 
heller,   und  war  .von  lebhafterm  Lichte.  Nach 
einem  fchnellen  Fluge  von  Oft  nach  Weft,  und  ei- 
ner Sichtbarkeit  von  4  bis  5  Secunden  platzte  das 
Meteor,  Avobei  fich  eine  grofse  Menge  leuchtender 
Theilchen ,  den  hell  glänzenden  Funken  der  Feuer- 
werke  ähnlich,  umher  verbreiteten,  und  einen  Au- 
genblick darauf  hörte  man  zu  Chambery  ein 
Geräufch,   wie   einen  entfernten  Kanon enfchufs. 
Man  verfichert,  dafs  in  les  Beauges,  6  Lieues 
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ton  Chambery,  die  Detonation  fo  heftig  gewefen 
fey,  dafs  die  Erde  davon  gebebt  habe." 

Bei  diefer.  Beobachtung,  die  zu  Chambery  ge- 
macht zu  feyn  fcheint,  fehlt  die  Angabe  der  Hirn1 
melsgegend ,  an  der  das  Meteor  dort  gefehn  wurde. 
In  Genf,  wo  es  fehr  dunkle  Nacht  war,  war  der 
Himmel  wolkenleer.  Les  Beauges  find  Berge, 
4*e  bei  Aix,  (2  gröfse  Savoyer  Lieues  von  Cham- 
bery,)  anfangen,  und  fich  nach  Südoften  ziehn; 
was  von  der  gewaltigen  Explofion  dafelbft  gefagt 
wird,  fcheint  indefs  auf  blofsem  Hörenfagen  zu  be- 
ruhen. 

2.   Einige  Folgerungen  aus    den  Beob- 

ach tu ngen. 

Wahre  Höhe  und  Entfernung  des  Meteors.  Um 
diefe  zu  berechnen,  nimmt  Prevoft  an,  die 
Feuerkugel  habe  fich  zu  gleicher  Zeit  im  Meridian 
von  Genf  und  Copet  in  ihrer  gröfsten  fchein- 
baren  Höhe  befunden,  und  nun  rechnet  er,  als  '»väre 
die  Erde  eine  Ebene,  welches  an  fich  ganz  unzulaf- 
figift,  in  diefem  Falle  jedoch  hingehen  kann,  da  alle 
Data  der  Rechnung  hOchft  mifslich  find.  *)  Sind^ 

*)  Dafs  Prevoft  nirgends  ein  Wort  über  das  Un- 
zuläüige  der  folgenden  Formeln  fagt,  die  nur, 
wenn  die  Erde  eine  Ebene  wäre,  gelten,  und  für 
die  fphärifche  Erde  ganz  anders  ausfallen,  [man 
fahe  die  Berechnungen  im  vorigen  Stücke  über  das 
Nordlicht,]  überrafchte  mich,  da  er  doch  fogar 
an  Vei  beüerungen  wegen  der  Refraction  denkt. 

Da 
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*y  jS,  (Fig.  6,  Taf.  IV,)  die  Meridianhöhen  der 
s  Kugel  in  Genf  und  Copet;  y  die  lenkrechte  Höhe 
der  Kugel  über  der  Erde;  x  der  Abftand  des  Ortes, 
über  dem  Tie  fich  damahls  fenkrecht  befand,  föd- 
lieh  von  Genf;  und  a  die  Entfernung  Genfs  von 
Copet:  fo  ift,    [fieht  man  die  Erde  als  eine  Ebe- 

^      *  •  •  - 

ne  ™>i  r  =  cot6.0lco,s.a'  fer»er  x  =v^Jrs» 

und  die  geradlinige  Entfernung  der  Feuerkugel,  als 
ße  fich  im  Meridian  von  Genf  befand,  von  Genf, 
oder  G F  sss  x  .  cofec.  «, 

> 

Nun  macht  Prevoft  über  die  Gröfse  von  <x 
und  ß  zweiHypothefen:  Erftens,  die  Meridianhöhe 
der  Kugel  betrug  in  Genf  wirklich  6o°  und  in  Copet 

4'5°>  w*e  ess  die  angeführten  Beobachtungen  fagen; 
zweitens,  diefe  Schützungen  beziehn  fich  auf  das 
fcheinbar  abgeplattete  liimmelsgetvölbe,  da  denn 
Punkte,  die  um  f  defielben  vom  Horizonte  abztifteheii 
fcheinen,  Smith's  Optik,  Tit.  i,  Art.  163,  ge- 
mäfs,  nur  eine  Höhe  von  38°,  und  ein  Punkt,*  der* 
in  der  iMitte  zwifchen  Zenith  und  Horizont  liegt,  nur 

eine  Höhe  von  2 5°  haben  würde.    Da  nun  die  Ent- 

< 

Da  es  indefs  hier  hauptfächttch  nur  auf  die  Entfer- 
nung des  Meteors  von  Genf  ankam,  und  ihm  diefe 
feine  Rechnung  To  ziemlich  giebt,  auch  wegen  der 
Nähe  des  Meteors  die  übrigen  Befummungen  min- 
der fehlerhaft  werden;  fo  hielt  ich  es  nicht  für  no«. 
thig,  die  Berechnung  zu  verbetfern,  um  fo  weni- 
ger, da  die  meiften  Data  fo  gar  ungewifs  find. 
.»1-  ,  '  d. 

Annal.  d.Pbyßk.  B,  xo,  St.a.  J.i8o£.  St.  a.  £ 
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fernung  Ocnfs  von  Copet,  oder  a,  2,75  LieueS  be- 

» 

jträgt,  fo  findet  fich 

in  der  erßen  Hypothefe  y  =  6,5 ,  x  —  3,767, 
<?F==7l,  und  CF=  9*  Lieue; 

in  der  zweiten  Hypothefe  aber  y  =  ö,55  Lieues, 
o:r=:3/27,  (?F=  4?>  und  CF=  6|  Lieue,. 

Detonation.  „Gefetzt,"  fährt  Prevoft  fort, 
^,die  Detonation,  welche  wir  hörten,  habe  von 
dem  Meteore  hergerührt,  und  diefes  fey  gerade  im 
Meridian  von  Genf  zerplatzt,  fo  konnte,  da  der 
Schall  1070  (?)  par.  Fufs  in  einer  Secunde  zurück 
legt,  der  Knall  der  75,  oder,  nach.der  zweiten  Vor- 
^usfetzung,  4i  Lieue  von  Genf  entfernten  Explo- 
ßon,  erft  nach  l1  36'',  oder  im  zweiten  Falle  erft 
nach  53"  zu  uns  kommen*  Nach  unfrer  Schät- 
?;ung  hörten  wir  den  Knall  I  bis  2  Minuten ,  nach- 
dem das  Meteor  durch  unfern  Meridian  gegangen 
war.  Es  fcheint  folglich  wirklich  in  unferm  Meri- 
dian, oder  doch  nur  einige  Secunden  vor  oder 

< 

©ach  dem  Durchgange  durch  denfelben  zerplatzt  zu 
(eyn.  Dürfte  man  fich  auf  die  Erzählung  von  der 
heftigen  Explofion  in  les  Bauges  verlaffen,  fo 
müfste  es  zerplatzt  feyn,  ehe  es  fich  in  unferm  Me- 
ridian befand,  da  les  Bauges  öftlicher  liegen, 
und  alle  Beobachtungen  darin  zufammen  ftimmen, 
ckfs  das  Meteor  fich  von  Oft  nach  Weft  bewegt 
habe. 

Wir  hörten  nir  einen  einzigen  Schlag,  welches 
bemerkt  zu  werden  verdient,  wenn  man  die  Ur- 
sachen des  Phänomens  auffpüren  will.  —  Ereig- 


» 
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nete  fich  die  Detonation  4  Lieues  von  uns  oder  wei- 
ter,  fo  mufste  fie  fehr  ftark  feyn,  da  fie  mir  wi© 
ein  Kanonenfchufs  in  2  bis  3  Lieues  Entfernung  vor- 
kam ,  [und  die  geringe  Dichtigkeit  der  Luft  in  den 
Regionen,  in  welchen  das  Meteor  fich  befand, 
(feJbft  die  kleinere;,  der  berechneten  Höhen  ift  noch 
Mahl  gröfser  als  die  Höhe  des  Montblanc,)  die 
Intenfität  des  Schalles  fehr  vermindern  mufste. 

• 

Durchmeffer.  Der  Durchmeffer  der  Feuerku«* 
gel  mufste,  da  fie  fo  grbfs  als  der  Vollmond  fchien, 
war  fie  7§  Lieue  von  Genf  entfernt,  152  Toifen, 
>yar  fie  aber  nur  4|  Lieue  entfernt,  83  Toifen  be- 
tragen. Bei  dem  Detoniren  einer  fo  Ungeheuern 
Kugel  konnte  allerdings  die  Gröfse  erfetzen,  was 
dem  Schalle  wegen  der  Entfernung  und  der  Dünn- 
heit der  Luft  an  Intenfität  abging. 

Sichtbarkeit.  In  dem  Augenblicke,  als  das  Me- 
teor fich  in  dem  Meridian  von  Genf  befand,  hatte 
es  eine  Höhe  von  6*  Lieue  nach  der  erften,  und* 
von  ö|  Lieue  nach  der  zweiten  Hypothefe.  Nun: 
beträgt  der  Halbmeffer  der  Erde  1432  Lieues.  Folg- 
lich geben  die  Winkel,  deren  Secanten  oder 

find,  den  Halbmeffer  des  Kreis fegm ents ,  auf 
welchem  das  Phänomen  in  dem  Augenblicke  ficht- 
bar war.  Diefer  Halbmeffer  beträgt  im  erften  Falje 
5°  27'  oder  136  Lieues,  im  zweiten  Falle  3°  23' 
oder  85  Lieues.  Da  das  Meteor  indefs  nicht  füJ! 
ftand,  fondern  fortzog,  fo  war  es  in  einem  weit 
ausgedehntem  Räume  fichtbar. 

Pa 


C    «8  ] 

-:  Mir  erfclrisn  es  in  der  Gröfse  des  Vollmondes, 
oder  etwa  einen  .halben  Grad  im  Durchmcfier.  In 
Gegenden,  wo  ßs  nur  eine  fcheinbare  Gröfse  von 
5'  hatte,  rhufs  man  es  als  eine  Sternfehn uppe  ge- 
fehn  haben.  Zwar  ift  das  ein  Durchmeffer  5  Mahl 
gröfser  als  der  der  Venus  in  ihrer  untern  Conjun- 
ction ,  und  die  Scheibe  wäre  alfo  noch  25  Mahl  gro- 
fser als  die  der  Venus  gewefen;  doch,  dünkt  mir, 
würde  eine  Scheibe,  die  nur  den  36(ten  Theil  fo 
grofs  als  der  Mond  wäre,  am  Horizonte  nicht  ftär- 
ker  in  die  Augen  fallen,  als  eine  grofsc  Sternfchuup- 
pe.  Eine  fcheinbare  Gröfse  von  5'  hatte  die  Feuer- 
kugel in  einer  6 Mahl  gröfsern  Entfernung,  als  die? 
aus  der  ich  fie  fah,  d.  h.,  in  einer  Entfernung  von  . 
45  Laeues  nach  der  erften,  und  von  25  Licu es  nach 
der  zweiten  Hypothefe.  Wahrfcheinlich  hat  man 
fie  daher  nur  innerhalb  diefer  Entfernungen  wahr? 
genommen ;  denn  weiter  ab  zeigte  fie  fich  zu  nahe 
am  Horizonte,  und  man  würde  fie  für  Feuerwerk, 
nicht  für  eine  Sternfchnuppe  gehalten  haben. 

Gefchwindigkeit.  Der  Schatten  der  Hanf  er,  die 
etwa  4°  Fufs  hoch  find,  fchien  fich  mir  mit  einer 
Gefchwindigkeit  von  12  bis  15  Fufs  fort  zu  bewe- 
gen. Ich  nehme  nur  10  Fufs  in  der  Sacunde ,  um 
gewifs  nicht  zu  übertreiben.  Diefer  Beobachtung 
zu  Folge  inufs  die  Feuerkugel  in  einer  Secunde  ei- 
nen Weg  zurück  gelegt  haben,  der  |§ ihres  fenkrech- 
ten  Abftandes  von  der  Erde  betrug;  folglich  nach 
der  erften  Hypothefe  |  .,6,5  =  1,625,  **ach  der 
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«weiten  J  .  '=  0,6575  Lienes.  Die  orfte 
Gefchwindigkeit  würde  15  Mahl,  die. andere  6  Mahl 
gröfser  feyn,  als  die,  mit  welcher  ein  Punkt  des 
Aequators  fich  um- die  Erdachfe  dreht;  und  die  Ge- 
fchwindigkeit  der  Erde  in  ihrer  Bahn ;  ift  nicht  völ- 
lig-6  Mahl  gröfser,  -  als  das  Mittel  aus  jenen  beiden 
Gefch  windigkeiten, 

Dafs  die  wahre  Gefell  windigkeit  der  Kugel  grö- 
fser als  ihre  fcheinbare  Gefchwindigkeit  war,  ift 
fehr  möglich,  da  fie  fich  vielleicht  auch  zugleich  in 
unfrer  Gefichtshnie  bewegte.  Ihre  Gefchwindig- 
keit nach  fenkreclitcr  Richtung  auf  unfre  Öeficfo££ 
linie,  das  heifst,  von  Oft  nach'  \Veft,  war  indefs 
gewifs  nicht  kleiner,  als  ich  fie  hier  berechnet 
habe.. 

Dauer  der  Erfcheinung.  Für  einen  Ort  in  ebe- 
nem Laude,  durch  deffen  Zenith  das  Meteor  gegan- 
gen wäre,  würde  die  ganze  Dauer  der  Sichtbarkeit 
der  Zeit  gleich  feyn,  welche  die  Feuerkugel  brauch- 
te, um  den  Durchmeffer  des  oben  berechneten  Krei- 
fes  der  Sichtbarkeit  zu  durchfliegen.  v  Diefes'giebt 
;na<%.  der  erften  Hypothefe  eine  Dauer  von  2'  4?" f 
nach  der  zweiten  Hypothefe  von  4',  32". 

*  •  -Da  man  indefs  die- Feuerkugel  im  erften,  Falle 
nicht  über  eine  Entfernung  von  45Licues,  im  zwei- 
ten  nicht  über  25  I'icues  hinaus  bemerkt  haben 
würde,  fo  giebt  das  für  die  ganze  Dauer  der  Beob- 
achtung höchstens  55"  °der  *'  Auch  tiefes 
fetzt  höchft  felten.e.und  (günftige  Umftände  vorausr 

: 

•  * 

Digitized  by  Google 


t 330  ] 

L  i 

und  fchwerlich  hat  fie  irgend  ein  Beobachter  fo  lanr 
ge  Zeit  über  gefehn.  *) 

-  Diefe  Kürze  der  Sichtbarkeit  ift  dann  auch  wohl 
Schuld,  dafs  man  das  Meteor  nicht  in  allen  den  Ver- 
fchiedenheiten  gefehn  hat,  worin  es  fich  bei  ei- 
ner längern  Dauer  wahrfcheinlich  würde  gezeigt 
haben. 

Hätte  die  Feuerkugel  zugleich  eine  Bewegung 
aufwärts  gehabt,  fo  würde  dadurch  zwar  die  Dauer 
ihrer  Sichtbarkeit  an  fich  vergröfsert  worden  feyn, 

ihr  Glanz  und  ihre  fcheinbare  Gröfse  aber  würden 

...  ...... 

fich  bedeutend  vermindert  haben. 

.  .    «•  •  •  •  1 

Bemerkungen  über  die  Laufan ner  Beobachtung. 
Es  fcheint,  dafs  zu  Laufanne  das  Meteor  hell  glänz- 
te,  aber  nicht  hoch  über  dein  Horizonte  ftand,  da 
es  die  hintere  Wand  einer  ziemlich  niedrigen  Stube 
mit  kleinen  Fenftern  erhellte.  Damit  ftimmen  auch 
Folgende  Rechnungen  überein,  die  indefs  hier  noch 
minder  genau  find,  da  Laufanne  und  Genf  nicht  un- 
ter einerlei  Meridian  liegen,  [und,  bei  ihrer  viel 
weitern  Entfernung  von  einander,  die  Erde  fich  noch 
viel  weniger  für  eine  Ebene  nehmen  läfst.]  — :  Da 
Laufanne  von  Genf  n78  Lieues  entfernt  ift,  fo  be- 
trug die  Tangente  der  gröfsten  fcheinbaren  Höh;e 

zu  Laufanne  nach  der  erften  Hypothe- 


*.)  Prevofl  fcheint  mir  hierbei  aus  der  Acht  zu  laf- 
fen,  dafs  er  fo  eben  wahrfcheinlich  gemacht  hat, 
dafs  das  Meteor  im  Meridian  von  Genf  zerplatzt  fey. 
Diefes  fchränkt  die  Sichtbarkeit  deffelben  von  Genf 
und  den  benachbarten  Städten  aus,  auf  die  Hälfte 
der  obigen  Zeiten  ein,  d.  H. 
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6         1 1/8 -h  5/75  n/8  4-  3/a7 

folglich  die  gröfste  /che inbare  Höhe  felbft,  nach  der 
erften  Hypothefe  22°  4i',  nach  der  zweiten  Q°  37'. 
Und  daraus  folgt  ein  Abftand  des  Meteors  tvon  Lau-, 
fanne,  als  es  im  Meridian  diefer  Stadt  war,  von 
16,8  tjeues  nach  der  erften,  und  von  15^26  Lieues 
nach  der  zweiten  Hypothefe. 

Die  fcheinbaren  Durchmeffer  des  Meteors  in 
Genf  und  Laufanne  inufsten  fich  verkehrt  verhalten, 
wie  die  pntfernung  des  Meteors  von  diefen  Or- 
ten; folglich  nach  der  erften  Hypothefe  wie 
*6,8  :  7/5;  nach  der  zweiten,   wie  i5/26  :  4/x4- 

Zwifchen  beiden  fällt  das  Verhältnifs  von  3  :  1  un- 

1 

gefähr  in  die  Mitte. 

-  • 

Hiernach  mufste  in  Laufanne  das  Meteor  fich 
nur  l  fo  grofs  als  der  Vollmond  zeigen,  und  folg- 
lich ungefähr  fo  wie  die  Leuchtkugeln  der  Feuer- 
werker, wie  das  wirklich  der  Fall  war,  .  v 

" ,  Was  den  Glanz  betrifft,  fo  nimmt  der  nur  dann 
mit  der  Entfernung  ab,  wenn  wegen  der  nicht  voll- 
kommnen  Durchfichtigkeit  des  Mittels  Licht  ver- 
loren geht.  Würde  gar  kein  Licht  aufgefangen ,  fo 
müfste,  nach  einer  fehr  gegründeten  Bemerkung 
Lambert's,  der  fcheinbare  Glanz  in  allen  Ent- 
fernungen derfelbe  feyn.  Daher  darf  der  Glanz,, 
mit  dem  das  Meteor  fich  in  Laufanne  zeigte,  nicht' 
überrafchen.  /•  4  >/ 

Wicdet hohlung.  Aus  allen  diefen  Folgerurigen 
fcheint  mir  zu  erhellen ,  dafs  die  Hypothefe*  für  die 
wahrfchejnlithere  zu  nehmen,  £eyT  nach  wBlc^r.ctes 


t 

Meteor  die  kleinfte  fenkrechte  Höhe  hatte.  Folg- 
lieh  die  zweite  Hypotheie. 

Wahrscheinlich  ging  daher  die  Feuerkugel  durch 
das  Zenith  eines  Ortes,  der  3T  Lieue  füdlich  von 
Genf  liegt,  in  einer  fenkrechteu  Höhe  Ober  derErd- 
fläche  von  2*  Lieue.  Von  Genf  war  fie  damahls  et- 
was Ober  4  Lieues  entfernt.  Sie  detonirte  einige 
Secunden  vor  oder  nach  ihrem  Durchgange  durch 
den  Meridian  von  Genf.  Ihr  Durchmeffer  betrug  da- 
mahls 83  Toifen,  und  fie  war  85  Lieues  in  der 
Runde  fichtbar,  fiel  jedoch  nur  etwa  25  Lieues  in 
der  Runde  durch  ihren  hellen  Glanz  auf,  und  zei*- 
te  ficli weiter  ab  nur  wie  eine  Stern  fchnuppe.  Sie 
bewegte  (ich  mit  einer  Gefchwindi^keit  von  *  Lieue 
in  der  Secunde,  und  folglich  mit  j$  der  Gefchwin- 
digkeit  der  Erde  in  ihrer  Bahn.  Es  war  möglich, 
das  Phänomen  eine  volle  Minute  lang,  {vielmehr 
nur  40"  lang  von  Genf  und  den  benachbarten  Or- 
ten aus,}  zu  fehen,  *)  doch  hätten  dazu  ausneh- 
mend gitnftige  LTmftänJe  gehört;  wahrscheinlich  hat 
jeder  Beobachter  fie  nur  einige  Secunden  lang  deut- 
lich gefehn. 

3-  Natur  und  Urfache  des  Meteors. 

.  War  diefes  Meteor  ein  entzündeter  f efter  Kör- 
per, fo  könnte  man  annehmen,  er  fey  durch  Zu- 
rückweichen, (force  de  reeul,)  nach  Art  der  Ra- 
keten iu  Bewegung  gekommen. 

War  es  era  Verbren aen  eines  Zags  brennbarer 
Materie,  fo  konnte  diele  Materie  fchwerüch  etwas 
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anderes  feyn,  als WaTferftoffgas  mit  atmofphanfcher 
Luft  vermifcht,  und  wir  hätten  hier  ein  recht  auf- 
falle rut es  Beifpiel  von  der  au fser ordentlichen  Ge- 
ich windigkeit,  womit  die  Entzündung  fich  durch 
die  Knallluft  fortpflanzt.  Dann  hätte  muffen  Waf- 
fer  gebildet  werden  ;  dafsin  Genf  kein  Regen  her- 
tb  fiel,1  widerfpricht  dem  nicht.  Electrifehe  Fun- 
ken ,  die  in'  unfrer  Atmofphäre  fo  häufig  find,  hät- 
ten die  Entzündung  bewirken  können,  oder  viel* 
leicht  die  Flamme  eines  Vulkans. 

Die  unglaubliche  Gefchwindigkeit  des  Meteors, 
und  die  Richtung  deffelben,  könnten  auf  den  Ge- 
danken führen ,  es  fey  ein  Körper,  den  dieErde  in 
den  .Himmelsräume« 'angetroffen,  oder  vielmehr  er- 
reicht habe;  eine  Idee,  gegen  die  man  indefs,  wie 
es  mir  fcheint,  nicht  mifstrauifch  genug  feyn  kann, 
obfchon  ein  Einwohner  Genfs  mich  verfichert,  er 
habe  zwei  Jahre  früher  eine  ähnliche  Feuerkugel 
ganz  in  derfelben  Richtung  hinziehen  gefehn.  • 

Bewegten  fich  diefe  Meteore  wirklich  häufiger 
von  Oft  nach  Weft,  als  nach  jeder  andern  Richtung^ 
fo  wäre  das  ein  merkwürdiger  Umftand,  der  fich 
vielleicht  aus  der  Umdrehung  der  Erde  um  ihre 
Achfe  erklären  liefse.  Gefetzt,  es  frelge  in  der  At- 
mofphäre ein  Zug  brennbares  Gas  auf,  fo  wird  das 
'anfangs  eine  fenkrechte  Säule  bilden,  bis  es  Luft- 
fchichten  erreicht,  die  eine  bedeutend  gröfsere  Ro- 
tationsge(ch windigkeit  haben.  Diefe  werden  ma- 
chen ,  dafs  die  Säule  fieh  von  Oft  nach  Weft  neigt 
Nach  der  Höhe  des  Genfer  Meteors  zu  urtheilen, 
befand  fich  der  obere  Theil  der  Säule  in  einem  Punk- 
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te  eines  Erdhalbmeffers,  deffen  Rotatiotisgefchwin- 
digkeit  um  ^  gröfser  war,  als  die  des  unterften 
Theils;  ein  UeberfchuCs  an  Gefch  windigkeit  >  der 
ausreicht,  uro  die  Erfcheinung  zu  erklären. 
.  j^Diefe  Meteore  find  nicht  feiten.  In  den  Ab- 
handlungen der  gelehrten  Gefell fchaften  werden  ih- 
rer mehrere  erwähnt  Vor  15  Jahren  fah  ich  eins 
in  Berlin,  welches  über  die  Stadt  wegzog,  und  die 
Dächer  zu  berühren  fchien ;  doch  konnte  ich  mir 
damahls  keine  correfpondirenden  Beobachtungen 
yerfchaffen.  •  - 

Es  wäre  zu  wünfchen,  dafe  man,  von  mehrern 
entfernten  Orten  aus,  die  Stern fchnuppen  2U  be- 
stimmten Zeiten  genau  beobachtete.  Man  würde 
dadurch  richtigere  Vorftellungen  über  ihre  fenk- 
rechte  Höhe,  und  wahrfcheinlich  auch  über  ihre 
Natur  und  ihren  Zufammenhang  mit  andern  interef- 
fa n ten  Phänomenen  erhalten.  *)  Man  erinnert  fich, 
dafs  Lambert  die  Beobachtung  der  Sternschnup- 
pen als  ein  Mittel  angegeben  hat,  die  Längen  un- 
terfchiede  zweier  fehr  naher  Orte  zu  beftimmen. 
Diefe  Beobachtungen  haben  daher  ein  Intereffe  von 
mehr  als  Einer  Art. 


*)  Die  verdienftlichen  Bemühungen  der  Herren  De  n- 
zenberg  und  Brandes  find  alfo  Prevofl;  ganz 

.  unbekannt  geblieben !  Mögen  fie  an  ihm  ficK 'einen 
eifrigen  Mitbeobachter  für  die  Zukunft  verfchaffen. 

d.  ti. 


— 
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VII. 

* 

Noch  einiges  über  Nordlichter  und 
Feuerkugeln,   und  auffallende  meteo* 

rologifche  Wahrnehmung  am  soften 
f  Nov.  1804, 

von 

M  - 

J.      W.  "Ritter. 
(1/2  einem  Briefe  an  den  Herausgeber,) 

Jena  den  3ten  Dec.  1804. 

D  as  grofee  Nordlicht  vom  22ften  October,  {/f/m., 
XVIII,  252,)  ift  hier  ebenfalls,  und  zwar  gegen 
10  Uhr  in  vorzüglichem  Glänze  gefehen  worden, 
mehr  indefs  kaum.  Am  23ften  und  24ften  hat 
man  gleichfalls  dergleichen,  nur  fehr  viel  fch  wach  er 
gefehen.  So  fchiene  denn  wirklich  das  grofse  Nord- 
licht, welches  Horner  im  Schaageragt  am  igten 
(und  soften)  Sept.  vorigen  Jahres  beobachtete, 
(fiehe  von  Zach's  monatliche  Corrcfp.y  i8o4> 

r 

Jan.,  S.  58,)  der  erfte  Vorbote  der  Erfüllung 
deffen,  was  ich  hv Annalen ,  XV,  220,  zu  vermu- 
then  wagte,  gewefen  zu  feyn. 

Von  einer  Feuerkugel  am  gten  Auguft  d.  J. , 
nach  der  Herr  Brandes,  (Annalen,  XVIII,  250,) 
fragt,  ift  hier  nichts,  wohl  aber  am  loten  Sept, 
Abends  nach  10  Uhr  eine  an  Gröfse  dem  Vollmon- 
de gleiche,  mit  einem  langen ,  nicht  genau  mit  ihr 
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^lfn^rfWn  Ir^geTJdOT^ — lind  noch  geranne  ;  Zeit 
Spuren  feines  Zuges  zurück  laffenclen  Schweife,  von 
vielen  Leuten  hier  \ni£  auch  zu  Leipzig  gefehen 
worden.  Der  hiefigen  Ausfage  ging  dahin  ,  dafs  fie 
ihren  .langfainen  .Lauf  ungefähr  von  Südfüdweft 
•ziemlich  durchs  Zcnith  nach  Nordnordoft  genom- 
inen  habe.  Man  h.it  tie  nahe  am  Horizonte  in  viele 
Meine  z er fp ringen  fehen,  einen  Knall  aber,  hier 
venieftens,  nicht  gehört.  Mehr  habe  ich  nicht  er- 
fahren  können. 

Die,  Agnaten*  XVI,  221  u.  f.,  angefangene  Re- 
giffcratur  der  Feuerkugeln  und  Steinfälle  habe  iqh 
foxtgefeUt.    Es  haben*  fich  mir  nicht  allein  die  dort 
fchou  aufgefundenen  Perioden»  und  noch  von  neuen 
Seiten  %  heftiti^t,  fitiJern  ich  bin  aufserdem  noch 
*ur  Beftimmuug  einer  gekommen,  die  ich  eigent- 
lich gerade  für  vt:e  ichwierigfte  hielt:  der  täglichen* 
Ich  habe  die  Tafel ,  welche  5e  dirftellt,  mit  mög- 
lichster Rückfielxt  auf  L.I;*ge  nn  l  Breite  der  Beob- 
acluuuesorie  enivrorien,     Pie  T  ^notie  aber  bleibt 
die  uauuicue  fcir  iede  Genend,  u: ...  eie  M.ixfm  uad 
Miuiuui  SaUett  aberall  eitf  gleich  leiten  des  c**- 

• 

tif  rx  Tjc^es  eerlXe-^u  e;?reie  tri*  bei  im  Xar<l- 
lichtersK  oder*  ucca  Weherer*  cei:  j^vinfr^  Ich 
l&icae  £~r  ruieh  :.;a  >c::-—>  .  -  r:  u>  >  -ez*  _VLe- 

teorxr  eh  i  eiu  F  e. ir c^nene  i  ■  i  ~  *  Wr .  Irl-  ^.t- 
jra>*t  >  XVI  ^  ^  >>  v  ^  £«dera  ü-er  ei  es  e  ^.h  acc^t 
/•Av>r  PvvxreiTe  u::i  *  ecea  fo-wij-ier»  w:-j  Ja*  Tcar 

Leutra  ich  es      erwetiea  erbOz^  ein  *  vveriL 
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231.)  Aber- ich  will  den  Annalen  nicht «  fernet 
Raum  entziehen,  der  von  UoterXucbungen ,  deren 
InterelTe  mehr  an  der  Zeit  ift,  würdiger  eingenom- 
men wird.  (  Dafs  S.  c?4°  dafelbft,  im  Auszuge  un- 
vermerkt einen  andern  Sinn  bekommen  hat,  als  es  . 
im  Briete  hatte,  feheinen  Sie  in  Ihrer  Frage,  S. 
241 ,  Anm. ,  felbft  geahnet  zu  haben.) 

: 

Den,  Annalen,  XV,  222,  bemerkten  Paralle- * 
lism  der. niederfahrenden  Blitze  bei  Gewittern  mit 
der  magnetifehen  Inclination,  habe  ich  auch  in  die- 
fem  Sommer,  und  bei  mehr  Beobachtung,  als  im 
vorherigen ,  beftändig  wieder  gefunden. 
V   Am  2often  Nov.  d.  J.,  Abends       Uhr,  lief9 
mein  grofser  von  Herrn  Adv.  Steinhäufe  r  zu 
Plauen  verfertigter  Stahlmagnet  plötzlich  fein  ge- 
gen  20  Pfund  betragendes  Gewicht  fallen.    Er  hat- 
te diefe  La ft  nicht  allein  feit  5  Wochen  in  aller  Ku- 
he  getragen,  fondern  auch  bereits  Proben  einer  gro- 
fsern  Mächtigkeit,   und  feines  Ueberftehens  der 
ftärkften  Anftöfse  und  Erfchütterungen ,  denen  er 
am  Orte,  wo  er  aufgehangen  ift,  etwa  ausgefetzt 
feyn  könnte,  abgelegt.    Dies  Mahl  aber  herrichte 
die  gröfste  Stille  im  Zimmer,  und  eine  äufsere  Ur- 
fache  diefer  Unzulänglichkeit  ift  mir,  der  ich  nicht 
weit  von  ihm  am  Tifche  fchrieb,  durchaus  unbe- 
kartnt  geblieben.    Dagegen  correfpondirten  folgen- 
de Umftände. 

Das  Barometer,  welches  am  igten  Nov.  noch' 
auf  s>8  Zoll  4  Linien  ftand,  war  bis  zum  2often 
langfam  auf  28  Zoll  \  Linie  .gefallen,  hielt  üch  auch 
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bis  Abends  lo  Uhr  hierbei;  den  Elften  früh  9  Uhr 
*ber  fand  ich  es,  nach  einem  folglich  fehr  fchnellen 
Falle ,  auf  27  Zoll  6£?.üiie,  um  12  Uhr  auf  27  Zoll 
5  Linien,  und  Nachmittags  n\  Uhr  gar  auf  27  Zoll 
4j  Linie,  wo  es  bis  5  Uhr  blieb,  um  6  Uhr  aber, 
als  fich  ftarker  Sturm,  (und  zu  diefem  fpäter  Re- 
gen,) einfand,  fchon  wieder  auf  27  Zoll  5  Linien, 
Abends  10  Uhr  auf  27  Zoll  ö|  Linie,  den  asften 
früh  auf  27  Zoll  7J  Linien,  den  23ften  früh  auf 
27  Zoll  10  Linien,  und  den  24ften  fröh  wieder 
aHif  27  Zoll  8  Linien.  Von  da  an  kam  es  durch 
fernere  geringe  Abwechfelungen  erft  geftern  wie- 
der auf  den  Sund  vom  soften  November,  (bis  es 
endlich  heute  Nachmittags  3  Uhr  gar  2g  Zoll  4|  Li- 
nien, den  höchften  mir  bekannten  Stand  zu  Jena 
für  diefes  ganze  Jahr,  erreicht  hatte,  den  es  je- 
doch jetzt,  [7  Uhr,]  wieder  zu  verlaCTen  im  Be- 
griffe ifr.)  —  Ein  anderes  Barometer ,  welches 
ich  blofs  zu  Beobachtungen  über  fein  ausnehmend 
ftarkes  beuchte*  halte,  leuchtete  an  jenem  soften 
Nov.  Igaits  aufser ordentlich  fchwach;  im  gröfsten 
Dunkel  war  fein  raft  feuriges  Licht  nur  matt  blau, 
und  nicht  ftirker,  als  es  bei  ftarkem  Leuchten 
etwa  bei  der  Helle  der  Abenddämmerung  erfcheint. 
Bei  diefer  leuchtete  es  am  gedachten  Tage  gar  nicht. 
Früh  aber  und  den  Abend  zuvor  hatte  es  noch 
wie  gewöhnlich  geleuchtet,  auch  fchon  am  bitten 
Abends  leuchtete  es  wieder  fo ,  nnd  ift  fetalem, 
jücs  \Y  echt  eis  ungeachtet,  doch  fo  ich  wach  bei 
weitem  nicht  wieder  gewefen,    vielmehr  ifit  das 
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Licht  geftern  Abend,  (vor  dem  fchnellen  Steigert 
des  Barometers,)  fo  ftark  gewefen,  als  nur  feiten, 
heute  Abend  aber  fcheint  es  fehon  wieder  durch 
ein  viel  fchwächeres,  den  bevor  ftehenden  Fall  de« 
Barometers  vorher  zu  verkündigen.  —  Die  VqU 
taifche  Säule  wirkte  am  soften  Nov.  Abends  vor* 
züglich  fchwacL  Ich  hatte  feit  mehrern  Tagen 
in  demfelben  Gasapparate  täglich  eine  neue  gleiche 
wirken  laffen.  Am  folgenden  Tage  war  fie  fchon 
ftärker,  und  ift  es  geblieben.  —  Ich  hatte  Ni+ 
ckeldraht,  von  dem  nämlichen,  den  Herr  Rieh- 
ter  im  neuen  aüg.J ournule  der  Chemie ,  III,  444, 
445»  befchreibt,  als  Hydrogenpol  im  Gasapparate. 
(Der  Oxygenpol  war  Piatina.  Richter's  Nickel 
als  Oxygenpol  in  Waffer  oxydirt  fich,  ohne  Gas- 
zu  geben.)  Jedes  von  meinen  Reifen  abgefchnittene 
Stuck  folchen  Drahtes  ift  an  und  für  fich  felbft* 
fchön  ein  Magnet,  und  von  nicht  geringer  Stärke. 
So  hatte  auch  das  Stück  im  Gasapparate,  da,  wo 
es  Gas  geben  follte,  Nord,  da,  wo  es  mit  der 
Säule  in  Verbindung  war,  Süd»  Der  Draht  lag, 
zu  Folge  der  Stellung  des  Apparats,  im  Meridian, 
mit  etwa  30°  nördlicher  Inclination  des  Endes,  wel- 
ches Süd  hatte.  Um  12  Uhr  Mittags  fchlofs  ich 
die  Rette,  öffnete  aber  von  Zeit  zu  Zeit,  um 
den  vorher  untersuchten  Grad  des  Magnetismus  des 
Drahts  mit  dem  zu  vergleichen,  den  er  nach  eini* 
gern  Seyn  in  der  Kette  etwa  haben  würde.  Schon 
um  1  Uhr  bemerkte  ich  eine  Schwächung  deffelben, 
und  um  4j  Uhr  fand  ich  diefelbe  fo  grofs,  dafs  ich 
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vollkommen  glaubte,  wenn  die  Kette  noch  einige 
Stunden  gefchlolTen   bliebe,    würde  aller  vorige 
Magnetismus  aus  dem  Drahte  weg,  und  vielleicht 
ein  umgekehrter  an  deffen  Steile  getreten  feyn. 
Während  deffen  ereignete  fich  der  Vorfall  mit  dem 
Magnete,  und,  immer  noch  des  alten  Glaubens, 
Iah  ich  erft  gegen  8  Uhr  nach.    Aber  die  Schwä- 
chung war  nicht  weiter  gegangen ;  im  Gegentheile 
war  der  Draht  fchon  wieder  etwas  ftarker.  Ich 
fchlofs  von  neuem  bis  zum  Giften  früh  9  .Uhr. 
Nach  der  Oeffnung  fand  ich  den  Draht  nun  noch 
f     //  \    ftarker,  als  geftern  Abend,  und  nahe  wieder  fo 
L  4   **        ftark^wie  vor  allem  Verfuche.    Offenbar  hattec?ie^ 
)      l\£t  <  Action  der  Säule  au  allem  diefem  keinen  Autheil, 
Xj     auch  war  ue  ebenfalls  fchwächer  zur  Zeit,  als  der 
,  Magnetismus  des  Drahts  es  war.    Der  kleinen  Ni- 
ckeinadel war  bloCs  daffeJbe  widerfahren,  was  dem 
\  \  "  •       grofsen  Magnete. 

lc*i  bin  neugierig,  ob  von  Jenem  2often  Nor. 
noch  andere  Naiurereiguiffe  bekannt  werden.  — 
Gegenwärtig  trägt  der  Magnet  die  Laft  vollkommen 
wieder,  die  er  längere  Zeit  nach  dem  Abwerfen 
derfelben,  durchaus  nicht  ganz  wiedernehmen  ' 
wollte. 

Die  gleichzeitige  Beobachtung  des  leuchtenden 
Barometers  habe  ich  darum  beigefügt,  weil  der  Grad 

m 

des  Leuchtens  deffelben  in  feinem  Wechfel  durch- 
aus mit  dem  des  Grades  der  Wirksamkeit  der  ge- 
wöhnlichen ElectriGrmafohine,  wie  der  Voltaifcheu 
parallel  geht,  welches  nebenbei  noch  b er  < 

ftätigt, 
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fiätigt,  was  fich  noch  auf  directere  Art  gewICs  ma*! 
chen  Jäfst:  dafs  der  Wechfel  der  Wirkfainkeit  der 

•  *  »•**  *  .  m 

Beiden  letztern  ,  der  Hauptfache  nach ,  von  äufsern1 
Umftänden,  {Feuchtigkeit  der  Luft,  u.  f.  w. ,)  ganz 
unabhängig  ift;  denn  im  Vacuum  des  Barometers 
find  diefe  Einfliiffe  vollkommen  ausgefchloffen,  und 
wie  wenig  fie  durch  das  GJas  hindurch  vermögen,1 
fieht  man,  wenn  man  daffelbe  äufserlicli  über  und 
Über  mit  Waffer  näfst,  (ich  thue  das  in  diefem  Au- 
genblicke noch,)  es  hinaus  in  die  Kälte  oder  herein 
hinter  den  Ofen  hängt,  u.  f.  w. ,  welches  alles,  bei 
meinem  Barometer  Wenigftens,  nichts  ändert.  Dafs 
aber  diefes  Leuchten  ein  electrifch.es  PhänomSn  fey, 
ift,  befonders  feit  Waiz,  erwiefen  genug,  wenn 
auch  die  weitern  Bedingungen  diefes  Prozeffes,  ge- 
rade hier,  noch  nicht  fo  dargethan  feyn  möchten. 
'  J„Bernoulli  glaubte  entdeckt  zu  haben,  üntf 
de  Luc  behauptete  noch  in  feinen  Uuterfuchüri- 
gen  über  die  Atmofphäre,  (Theil  I,  §.  74  und  89,^ 
dafs  das  Barometer  nur  dann  leuchte,  wenn  das 
Queckfilber  in  der  Röhre  herab,  nie  ,  wenn  es  iri 
ihr  hinauf  gehe.  Wenn  jedoch  für  fein  Leuchterr 
gerade  ein  lehr  guter  Tag  ift,  leuchtet  es  alle^ 
dings  auch  in  dießnt  letzten  Falle,  Die  Leeire  ift? 
dann,  fo  lange  das  Queckfilber  hin-  und  hergeht,1 
unaufhörlich  voll  Feuer;  meift  bemerkt  man  zwi- 
fchen  dem  Wechfel  der  tichtfäukn  oder  Kegel  nicht 
die  geringfte  Zeit;  Eine  und  die  Nämliche  fcheint 
blofs  länger  und  kürzer  zu  werden.  Das  helleft© 
Licht  ift  alle  Mahl  gleich  über  demQueckfilberfpie- 
Anaal.  4.  Pljyßk.  B.  19.  St.  a.  J.  1*0$.  St.  a.  Q 
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gel,  wo  ein  artgenehmes  Fünkchcnfpiel  Statt  hat, 
während  Jas  feuert arbige  Licht  in  der  Leere  ein  ru- 
higes ift  Nie  über  leuchtete  mein  Barometer  ftär- 
kcr  und  fcliöner,  als  am  joften  Nov.  i3°5  Abends. 
Gerade  dielen  Abend  aber  flieg  daffelbe  auch  fo 
fchnell,  dafs  es  in  30  Stunden  von  27  Zoll  i|  Li- 
nie auf  c?S  Zoll  5i  Linien  gekommen  war,  und  zu- 
gleich trat  heftige  Kälte  ein;  eben  fo,  wie  es  ge- 
fterii  Abend  und  Nacht  zu  Anfang  des  Steigens  bis 
auf  ^3  Zoll  4!  Liuiea  wieder  fehr  ftark  leuchtete, 
und  es  zugleich  kalter  geworden  ift 

Ich  habe  eine  ziemliche  Anzahl  Verfuche  und 
Beobachtungen  über  das  Leuchten  fo: eher  Barome- 
ter gemacht,  will  aber  ihre  Mittheilung  verfparen, 
bis  £e  von  mehr  InterelTe  find,  indem  £e  uch  noch 
an  ciaen  andern  Ge^nftand,  au  iüe  Erw^---.*  vom 
mZörr^m  in  'uriJZxmem  u~d  *?erem  /ui^fa,  an  zu- 
fchhefsen  ieheiae: .  Wenig ;*:ens  ift  es  nicht  cr> 
fonit  gewesen,  dais  das  erfre,  womit  k-u  au  desa 
Tage,  an  dem  ich  das  Barometer  kaufte,  der  eera*ie 
ein  fehr  g~~:er  war,  unwilLk ehrlich  die  r;anre  Er- 
Srbeinur.g  rergiieh,  eine  Fecerk^gel  c-irr  S:er»- 
fckucrpe  dt  ihrem  Schweife  war.  Diriesi  Vir- 
l^cich  hae-fa  mir  s.^be£iager e %  ur*i,  wls  soci  h<e£- 
fer  war,  ;ae^LLehrte  Zufciiruer,  cci*  tob  <£~a 
meiai^eu  xa  wiüVa ,  graiir.are  >Lü  wi^i-exfcoLZt- 
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•  VIII. 

Berichtigung,    einen   angeblichen  Me* 
teorftein   be  treffend, 
von 

D  rY  E.    F.    F.    C  h  l  a  d  n  i. 

1— ,    *     •   «•     *  .  . 

ch  habe  in  diefen  Annaten,  1803,  St.  11,  (XV, 
317 >)  bei  Gelegenheit  anderer  Meteorfteine  auch 
eines  Steins  erwähnt,  welchen,  nach  der  Behaup- 
tung einiger  Schriftfteller ,  der  heilige  Marcarius, 
erfter  Abt  des  Schottenklofters  zu  Wirzburg,  im 
I2ten  Jahrhundert  auf  feinen  Klofterthurm  foll  ha- 
ben herab  fallen  fehen,  und  den  man  in  der  Kirche 
an  einer  Kette  aufbewahrt  hat.    Auf  meiner  jetzi- 
gen Reife  habe  ich  diefen  Stein  in  Wirzburg  gefehm 
Er  befindet  fich  jetzt  in  dem  für  die  Univerfität  er^ 
kauften  vortrefflichen  Naturalienkabinett  des  Profef- 
fors  Bonävitä  Blailc,  und  ift  nichts  weiter,  als 
e*n  fehr  harter  dunkelgrauer  bafaltartiger  Stein, 
der  zu  einer  Streitaxt  gedient  hat.    An  der  Stelle, 
wo  das  Loch  für  den  Stiel  durchgebohrt  ift,  ift  er 
zerbrochen,  und  die  beiden  Stacke  find  mit  einem 
eifernen  Bande  an  einander  befeftigk    Es  ift  folg- 
lich, wie  man  fleht,   gar  kein  Grund  vorhanden, 
ihn  für  einen  Meteorftein  zu  halten* 


•  r 
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IX. 

Ueher   das   vorgebliche  Schmelzen  gö- 
,/chleuder  ter  Bleikugeln. 

Die  im  loten  Stücke  -der  Atmalen  der  Phyfik  vom 
vorigen  Jahre ,  (XVill,  249,)  angezogenen  Stellea 
fiber  clie  vorgebliche  Erfahrung  vom  Glühen  ünti 
Schmelzen  gefchle  uderter  Bleikugeln ,  find  fämmt* 
lieh  aus  Dichtern ,  Lucrez,  Ovid,*)  Virgil. 
Eine  Hauptftelle  aus  einem  Profaiker  und  Philgib-  * 
'phen  fcheinen  Prevoft  und  Biot  nicht  gekannt 
zu  haben.  Ich  theile  fie  hier  mit,  weil  clie  Ueber- 
einftimmung  mehrerer  verftäudiger  Männer  in  die- 
fer  Sa"che  immer  merkwürdig  ift,  und  die  Stimme 

■ 

des  Seneca  in  derfelben  noch  mehr  Gewicht  zu 
haben  fcheint,  als  die  der  Dichter.  Seneca,  in  den 
Nut.  quaeft. ,  L.  2 ,  G.  57>  wo  er  vom  Blitze  Spricht, 
den  er  durch  Entzündung  verdünnter  Luft:  erklä- 
ren will,  führt  das  Scfynelzen  und  He  tun  ter  tröp- 
feln der  gefchleuderten  Bleikugeln  als  Beweis  für 
feine  feyn  Tollende  Erklärung  an.  Hier  ift  die  gari- 
ze  Stelle: 

Quid,ipfe  exiliimem  quaeris?  Adhuc  enim  alienis  oplnio- 
nibus  aecommodavi  manum.  Dicam:  —  Fulgurat,  cum.repen- 
tinuin  lato  luraen  eniieuit.  Id  evenit,  ubi  in  ignem  exteuua- 
tus  in  nubibus  agr  vertitur,  nec  vires,  quibus  longius  proüiiat, 

*)  Beiläufig:  die  Stellen  aus  Ovid.  Met.  fcheinen 
nicht  richtig  alleght  zu  feyn.  V. 
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uivenk.    Non  miraris,  *)  puto,  Ii  aära  tut  raotüt  exreaiiat, 

aut  extenuatio  incendit.  Sic  liguefcti  *xcujfa  glans  funda,  et 
attrku  dirh,  vclut  igne ,  difiil/at. 

Die  Stelle  fiel  mir  zucrft  auf,  als  ich  vor  zehn 

i 

Jahren  meine  Enzyklopädie  der  Leibesübungen 
Ichrieb,  wo  ich  denn  auch  von  den  Schleudern  der 
Alten  handeln  mufste,  und  diefer  fomlerbareu  Erfah- 
rung dafelbft  im  erften  Theile,  S.  63,  erwähnte. 

• 

Quid  ipfe  exiftimem?  —  Das  habe  ich  am  an- 
geführten Orte  ebenfalls  geäufsert:  nämlich,  dafs 
mir  die  Sache,  ungeachtet  der  Zeugniffe  des  Lu- 
crez,  Ovid,  Virgil,  und  felbft  des  Sene- 
ca,  doch  ganz  unwahr  fclinin lieh  ift,  wenn  von 
wirklichen  BleikugeJu  die  Rede  ift.  War  das  plum- 
bum  der  Alten  unfer  Blei?  aber  was  follte  es  fonft 
feyn?  Wäre  es  eine  Compofiüon  gewefen  ,  wie  die 
RoiVfche  leichtflüffige,  fo  könnte  man  noch  eher 
daran  glauben,  wiewohl  auch  nur  fchvverlich.  Und 
welche  Wirkung  wäre  von  einer  gefchmolzenen  Ku- 
gel zu  erwarten?  Mit  der  fo  genannten  Tafchen- 
fpielerkugel  aus  dein  bekannten  Amalgama  kann 
man  ohne  Gefahr  auf  fich  fchiefsen  laffen.  Wenn 
Virgil  fagt: 

Et  media  adverü  Uqucfucto  tempora  plumbo 
Difßdlt 

fo  fagt  er  in  drei  Worten,  wit  es  mir  fcheint,  zwei 
Unrichtigkeiten. 

Dafs  Biot  die  Sache  für  wahrfcheinlich  hält, 
ift  beinahe  befremdend;  dafs  er  Verfuche  darüber 

»)  Freilich  —  nil  admirari!  —  nur  taugt  das  heroi- 
fche  Motto  nicht  in  der  Phyük.  V • 


t 

/ 

a  \ 
•  •  I  * 

wiederhohlt  zu  fchen  wünfcht,  ift  vernünftig. 

Verfuche  kann  man  nicht  leicht  zu  viel  aufteilen. 

Ich  zweifie.aber,  dafs  fie  die  Behauptung  beftätigen 

werden.  Freilich  möchten  jetzt  keine  balearifchea  , 
Schleuderer  aufzutreiben  feyn,  aber,  wie  ich  fchon 
in  der  Encyclop.  d.  L  bemerkt  habe,  und  auch  Herr 
Prof.  Gilbert  ganz  richtig  bemerkt,  unfre  Büch* 
fen  treiben  doch  wohl  die  Kugein  fo  gefchwind  fort, 
wie  die  beften  balearifchen  und  acliaifcheri  Schleu* 
dern.    Deffeu  den  I2ten  Dec.  1804, 

G.  17,  A.  Vieth, 

Director  u.  Prof.  der  Mathematik 

.  1 

■   ■■■Iii  ■!  MI      l  .  I 

J£ inige  merkwü  rdig  e  Beobachtun  gen  au$ 
einem    Schreiben   des   Herrn  Hofrachs 
JJd th   an   einen  Freund  —  n 
in  Berlin.  *) 

1  Frankfurt  an  der  Oder  den  4ten  Febr.  180&  ' 

—  „Auf  dem  Nord -Polar -Segmente  des  Mari 
liegt  nicht  nur  jetfct,  fondern  fchon  feit  2  Monaten 
fehr  viel  Schnee.  Diele  fonderbar  klingende  Nach- 
richt ift  Schlufsfolge  aus  nachgehender  Beobach- 
tung: So  lauge  uns  Mars  feirher  des  Abends  ficht* 
bar  war,  fand  ich,  gerade  iu  der  Stelle  feines  Nord- 
pols, ein  weifses,  fehr  helles,  linfenförmiges  Seg^ 
ment,  deffen  Breite  oder  kleinerer  Durchmeffer  i 
des  Mars  -  Diameters  beträgt.     Es  erhalt  fich  fort* 

*)  Ausgezogen  aus  der  Berliner  Spene rächen  Zeitung 

vom  i4te»  FeUr.  i8o$,  4  «t  % 

* 
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dauernd,  feit  der  angegebenen  Zeit  gleich  deutlich. 
Seine  weifse,  helle  Farbe  ift  in  meinen  Fernrohre^ 
fo  hervor  ftechend  von  dem  übrigen  röthiiehen  Lich- 
te des  Planeten,  dafs  der  Pvand  wie  aufgefch wollen' 
ausfieht;  eine  :6ptifche  Täufchung  wegen  des  hel- 
lem Scheins/* 

Im  Januar  nahm  Herr  Kofr.  Huth  ein  merk- 
würdiges Phänomen  an  der  Magnetnadel  währ.  Die 
Abweichung  derfelben  war  den  ganzen  Herbft  über, 
und  noch  zu  Mittag  am  6ten  Januar,  17J0  weftlich, 
mit  kleinen  Schwankungen  von  hüchftens  £°  gewe- 
fen.  Zu  Mittage  am  jten  Januar  fand  fie  (ich  nur 
l6|°,  hatte  fich  alfo  plötzlich  um  i\°  vermindert. 
Die  Beobachtungen,  welche  nun  täglich,  ja  an  man- 
chen Tagen  zwei  oder  drei  Malil  ängeftclit  wurden, 
zeigten,  dafs  die  Nadel  fich  nur  ganz  alhnähllg  ih- 
rer vorigen  Richtung  .wieder  nähere,  fo  dafs  fie  am 
ißten  Jan.,  (alfo  nach  11  bis  12  Tagen,)  erft  wie- 
der bis  auf  17^°  gekommen  war.  Die  Inklination 
hatte  iudefs  nur  Schwankungen  von  |°  erlitten. 

Den  iften  Februar  Abends  um  8  U.  5'  mittlerer 
£eit  erblickte  Herr  Hofr.  Huth  in  Südfüdweft, 
qo°  über  dem  Horizonte,  eine  Feuerkugel >  die  im- 
mer grüfser  wurde,  und  langfam  fchräge  herab  nach 
Südwefc  zog,  wo  fie  nach  5  Secunden  langer  Sicht- 
barkeit nahe  am  Horizonte  plötzlich  verfchwand. 
Sie  glich  einer  fehr  gxofsen  Leuchtkugel  bei  Feuer- 
werken. *) 

*/ 

*)  Diefe  Feuerkugel  ift  auch  hier,  und  zwar  auf  dem 
Amte  Giebichenftein ,  gefebn  worden.    Ihr  Durch- 
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Endlich  iftHerr  Hofr.  Huth  auch  fo  glücklich 
gewefen ,  das  in  diefer  Jahrszeit  öfters  fichtbare  Zo- 
diakal licht  fchon  feit  der  letzten  Hälfte  des  Januars 
bis  zum  4ten  Februar  14  Tage  lang  alle  Abend  bis 

9 Uhr,  bisweilen  von  rofenrother  Farbe,  mit  einem 
eignen  Flimmern,  gefehn  zu  haben.  Er  hält 
Mairan's  Hypothefe,  nach  welcher  diefes  Phäno- 
inen  eine  Wirkung  der  Sonnenatmofphäre,  welche 
bis  zur  Erde  reiche,  feyn  foil,  für  unrichtig.  *)  - 

mefTer  war  ungefähr  \  von  dem  DurchmelTer  des 
Mondes t  üe  hatte'  keinen  Schweif,  feinen  fenk- 
recht  herab  zu  fallen,  und  verfchwand  in  Sudwell 
hinter  den  Dächern;-  eine  Nachricht,  die  ich  bei 
meinen  Erkundigungen  über  die  grofte  Feuerkugel, 
welche  um  4  Uhr  Morgens  an  demfelben  Tage  lieh 
gezeigt  hatte,  ein  Paar  Tage  nach  dem  Phänomene 
erhielt.  Ob  fie  fich  nicht  in  Schwaben  oder  in 
der  Schweiz  als  eine  viel  gröfsere  Feuerkugel  ge* 
zeigt  haben  follte?  d.  M.^ 

*)  Hrn.  Dr.  Horner,  Allronomen  bei  der  rufuTche» 
Entdeckungsfahrt  unter  dem  Kapitän  von  Kru? 
fenftern,  fcheint,  wio  er  Hrn.  £)r.  Olbers  von 
der  Infel  Atomery  bei  Brafilien,  am  i5ten  Jan. 
1804,  (Monatl.  Correfpond. Oct.  lbV>4>)  fch reibt: 
„  das  Zodiakallicht  in  der  heifsen,  Zone  ein  regelmä- 
fsiges  Phänomen  zu  feyn.  In  jeder  ftern hellen  Nach« 
habe  ich  es  gefehn.  Sternfehnuppen  und  Feuerku- 
geln", fügt  er  hinzu,  „habe  ich  überall  gefehn,  oh* 
ne  in  Abficht  ihrer  Menge,  Grofse  oder  Bewegung 
einen  Unterfehied  von  unfern  nördlichen  Wahrneh- 
mungen beftimmen  zu  können.14  d.  H. 
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XI. 

ZUSÄTZE 
zum   vorigen   Stücke   der  Annaleh. 


I 
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71 

JSas  Nordlicht  am  22ften  October  i8o4  betreffend,  [zu 
Seite  92  f.  und  n3.]  Nach  der  Beobachtung  La- 
ra ark's,  welche  der  Moniteur^  und  daraus  Voigtf 
B.  9,  S.  23,  mittheilt,  wurde  das  Nordlicht  in  Pari« 
gegen  7  Uhr  gefehn  und  dauerte  einen  grofsen  Theil 
der  Nacht  hindurch.  Der  Himmel  hatte  lieh  nach  Sonnen 
Untergang  gröfsten  Theils  aufgeheitert,  und  der  Win d 
wie  gewöhnlich  aus  WSW.  in  WNW.  fich  gedreht;  ge- 
gc*n  8  Uhr  wurden  die  von  Südweft  kommenden  Wol- 
ken fehr  häufig.  „  Am  Nordhimmel  zeigte  fich  ein  fehr 
weifser  Lichtftreifen,  welcher  das  Anfehen  eines  fehr 
lebhaften  Dämmerungsfcheins  hatte,  lieh  zwifchen  dem 
NO-  und  WSW  -  Punkte  hj&t,  und  fich  wie  ein  Däui- 
merungsbogen  bis  auf  faft  3o°  erhob,  fo  dafs  er  über 
eine  dunkle  neblichte  Binde,  die  mit  ihm  parallel  lief, 
hinauf  ragte.  Er  blieb  in  unveränderter  Stellung,  fo 
lange  er  fichtbar  war,  nur  dafs  Höhe,  Glanz  und  Brei- 
te üch  von  Zeit  zu  Zeit  veränderten  ;  auch  fonderte  er 
lieh  zuweilen  der  Länge  nach  in  zwei  ungleiche  Tbei- 
le.  *)  —  In  WNW.  Iah  man  [wenn?]  über  der  weft- 
lichen  Gränze  in  einer  Höhe  von  ungefähr  4°°  einen 
grofsen,  leuchtenden,  blutrothen Fleck ,  der  lieh  in  Gro» 
fse  und  Strahlung  alle  Augenblicke  veränderte,  und  von 
einem  fehr  dunkeln  Roth  in  ein  fehr  lebhaftes  Feuer- 

*)  Das  weifse  Nordlicht  fcheint  hiernach  in  Paris  fich  ganz  fo 
als  in,  Berlin  und  Halle,  (Ann.,  XV1U,  3$3,}  gezeigt  *u 
haben.  d.  H. 
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rorti  oder  Kirfchrofh*  und  rückwärts  überging.  'Der 
gröfste  DurchmefTer  diefes  Flecks  ging  gegen  den  Schei- 
telpunkt, (?)  und  auch  feitwärts  bemerkte  man  von 
Zeit  zu  Zeit  einen  nach  dem  Zenhh  gerichteten  Strahl 
oder  Streifen  .von  der  nämlichen  Rothe,  der  fich  von  Au- 
genblick zu  Augenblick  verlängerte  und  verkürzte,  und 
dann  3  bis  4  Minuten  lang  unverändert  blieb.  —  In 
KO.  glänzte  gegen  \  8  Uhr  6  bis  7  Minuten  lang  ein 
breiter  fehr  weifser  LichtHeck,  der  höher  und  heller 
als  die  Dämmerungszone  war,t  und  zertheilte  ßch  dann 
allmählig.  Einige  andere  weifse  Lichtfleeke,  die  lieh 
im  Dämmerungsbogen  auszeichneten,  erfchienen  eben- 
falls CTegen  Nordoft;  fie  waren  aber  weniger  glänzend, 
auch  nicht  fo  hoch  über  dem  Horizonte.  —  Der  gro* 
Jse  rothe  Fleck  in  WNW.  Verfchwand  auf  Ein  Mahl  ge- 
gen £  10  Uhr,  und  es  blieb  nur  noch  der  Däminerungs» 
bogen  übrig,  welcher  aber  wegen  des  hellen  Mond* 
fcheins  nach  und  nach  unbemerkbar  wurde.  —  Die 
leuchtende  Materie  diefes  Phänomens  fehlen  fortzufchie* 
fsen,  und  mehr  von  den  Polargegenden  nach  dem  Ae- 
quator,  als  von  diefem  nach  jenen  zu  fliefsen.  Auch 
ging  bei  dem  Mondfoheine  das  weifse  Licht  bei  feiner 
Schwächung  nie  in  ein  rothes,  und  das  rothe  nie  in  ein 
weifses  über,  fondern  beide  Lichtarten  behielten  bei  aU 
len  Verftärkungen  und  Schwächungen  ihre  Farbe  un* 
verändert  bei.  — *  Das  niedrig  flehende  Barometer  war 
^Nachmittags  etwas  gediegen,  fiel  aber  die  J^facht  über 
wieder  um  1  Linie. 

Ebenfalls  im  Moniteur  theilt  Bory  de  St.  Vin- 
cent feine  zu  Brügge  in  Flandern  apgeftellte  Beob- 
achtung über  diefes  Nordlicht  mit.  „Es  war  gegen 
9  Uhr,  *)  als  er  am  nördlichen  Horizonte  einen  unge- 
wöhnlichen Schein  bemerkte,  der  das  Anfeilender  MiJch- 
ftrafse  hatte.    Keine  einzige  Wolke  Hand  am  Himmel, 

*)  Höchfi  w.thrfcheinlich  hatte  er  aNV>  den  Anfang  des  Nord- 
lichts verfäumt,  reicher  zw  der  Zeit,  als  er  in  Berlin,  Hai- 
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die  Sterile  fnnkelten  ftark,  und  der  Wind  wellte  fchwacbj 
aber  beftändig  aus  WSW.    DieTer  Lichtfchein  bildete* 
keinen  bogenartigen  bis  auf  3o°  üch  erhebenden  Strei- 
fen,  fondern  fchien  aus  allen  Punkten  des  Horizonts 
von  SW%  Ins  2W. ,  alfo  aus  einem  ganzen  Quadranten 
hervor  zu  fchiefsen.    Uni  £  11  Uhr  verbreitete  üch  der 
Sohein  weiter  nach  Norden,  und  um  n  Uhr  reichte  er 
von  SW.  bis  NO.    Die  ganze  Zeit  der  Erfcheinung  über 
fchien  die  leuchtende  Materie  wie  durch  einen  ftürmi- 
fchen  Wind  gegen  das  Zenith  getrieben,  und  dadurch 
ihr  Glanz  tyald  erhöht,  bald  gefchwächt  zu  werden. 
An  gewiffen  Stellen  fchien  üe  üch  gänzlich  zu  zer» 
ftreuen;  auch  war  üe  beftändig  in  deutlich  abgeänderte 
Büfchel  getheilt,   die  den  Strahlen  glichen,  welche, 
wenn  die  Sonne  am  Horizonte  hinter  Wolken  unter« 
,  geht,  über  diefen  Wolken  zu  erfcheinen  pflegen.  Sie 
1    waren  am  Horizonte  am  breiteften,  glänzendften  und 
vom  fchönften  Weifs;  gegen  das  Zenith  zu,  wohin  üe 
getrieben  zu  werden  fchienen,    matter.     Oft  fchien 
plötzlich  ein  ftärkeres  Licht  üe  von  neuem  zu  beleben! 
und  üe  allmählig  von  der  Baüs  bis  zur  Spitze  zu  durch«, 
laufen.  —    Gegen  Mitternacht  gelangten  die  Spitzen 
der  Strahlenbüfchel  convergirend  bi«  über  das  Zenith 
hinaus,  fo  dafs  nun  der  vierte  Theil  des  ganzen  Hirn« 
xnels  leuchtend  war.    Von  diefem  Zeitpunkte  an  wur- 
de aber  die  Erfcheinung  fch wacher ,  und  die  Strahl en* 
welche  bis  zum  Zenith  gelangt  waren,  hielten  üch  da*     ,  , 
felbft  einige  Zeit  unverändert.  — *-    Der  Mond  fchien 
überaus  hell,  wefshalb  das  Nordlicht  minder  glänzte, 
und  felbft  nur  wenige  es  bemerkten.    Mehrmahls  fah 
Bor  y  Strahlenbüfchel  über  Sterne  wegfchiefsen ;  diefe, 

le,  Paris  und  Königsberg  gefehen  wurde,  gewifs  auch  in, 
Brügge  üchtbar  feyn  mufste.    Es  ili  7  Uhr  berliner  Zeit,  un-s 
gefähr  7  U.  45'  parifer  und  briigger  Zeit,   indem  Brügge  7er 
frans.  Meilen  nördlich,   und  nur  wenig  :ößiich  von  Paria 
hegt,  4.  Hk 

1 

■ 
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(  felblt  einige  zweiter  Grölte , )  verfchwanden  dann  faft 
ganz;  nicht  weil  ihr  Glanz  zn  fehr  Ter  dunkelt  wurde, 
Condern  weil  das  Licht  der  Strahlen  He  gleichfam  ver- 
deckte. In  dielen  Zeitpunkten  fchienen  die  kleinen 
Räume,  welche  die  Strahlenbüfche]  von  einander  ab- 
fonderten,  die  Farbe  des  dunkelßea  Blau  zu  haben.  — 
Von  folchen  Flecken,  dergleichen  La  mark  er* 
wähnt,  hat  Borr  nichts  gefehen.  Das  Licht  hatte  al- 
lenthalben das  Anfehen  wie  das  der  MilchfiraCse ,  nur 
daü  es  zuweilen  lebharter  wurde,  nnd  etwas  von  der 
Farbe  röthlicher  Flammen  annahm.  *)  Bory  bekennt, 
er  iey  eben  fo  wenig  als  La  mark  im  Stande,  den 
Abfuud  diefer  Lichtmaterie  von  der  Erde  auch  nur  zu 
fchätzen;  fie  müITe  ßch  aber  oberhalb  des  herrfchen- 
den  Windes  befunden  haben,  weil  die  Richtung  der 
Strahlen  mit  der  des  Windes  verfchiedene  Winkel  mach- 
te, ja  am  Ende  der  Felben  fogar  entgegen  lief."  - 

—  —  „Seit  der  Zeit  des  grofsen  Nordlichts  am 
Säßen  October",  (fchreibt  mir  Herr  Prof.  Wrede  in 
Berlin,  unter  dem  20,ften  Jan.,  )  „haben  wir  einen  fehr 
anhakenden  OAwind,  und  durch  dielen  eine  gro  fse 
Kälte  gehabt.  Ich  bin  aber  nicht  der  Meinung,  das 
Nordlicht  für  die  Urfache  von  beiden  anzufehen;  denn 
der  Wind  fand  hier  fchon  einige  Zeit  vor  dem  Nord- 
lichte Statt,  und  man  dürfte  wohl  eher  annehmen,  er 
habe  jenes  Meteor %  To  wie  die  Kälte,  (die  bei  jeder 
andern  Richtung  des  Windes  gleich  aufhörte  und  Tbau- 
wetter  eintreten  liefs,)  veranlagst.  IndeCfen  können 
beide  Erscheinungen ,  Wind  und  Nordlicht,  ganz  unab- 
hängig von  einander  feyn.    Wenigftens  fehe  ich  nicht 

*)  Bory*«  Beobachtung  ftiramt,  wie  man  Zieht,  vortrefflich 
mit  der  Wrede'«,  Ann.  ,  XVIII,  253,  ubnrein;  uno*  au« 
Wrede'«  und  meiner  .Beohacbtuag  verfchwinden  alle 
Disharmoniecn  swif ehest  Lamark  und  Bory.  Je  der 
druckt  lieh  aul  l'riin»  Art  aus,  und  die  beiden  franz.  ßeob- 
tclilttr  l'chetneu  nicht  Maiiieraaiiker  zu  feyn.  d.  H. 
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ein  ,  wie1  ans  der  fechsftündigen  Dauer  eines  Meteors^ 
/  das  über  die  Region  der  Winde  erhaben  war,  (eine 
mehr  als  dreimonatliche  Dauer  des  Oftwindes  folgen 
foll.  Diefer  letztern  liegen  wahrfcheinlich  andere  Ur- 
Tachen  zum  Grunde,  die  lieh  aber  für  jetzt  eben  fo  we- 
nig angeben  laffen,  als  es  aus  den  unvollkommenen 
Beobachtungen,  die  fonft  mit  Electrometern  und  JVIag* 
netnadeln  während  der  Nordlichter  angeftellt  worden 
find,  folgt i  dafs  diefe  Meteore  auf  Electricität  beruhen. 
Fürs  erfte  ift  die  Electtriciföt1  der  Atmofphärö  an  man- 
chen  Wintertagen  weit  gröfser  j  wie  jemahls  im  Som- 
mer; und  fürs-  zweite  höhlt  man,  lelbft  vermittelt  ex* 
nes  Drachen ,  die  Electricität  nur  einige  hundert  Fuf* 
hoch  herab,  da  doch  das  Nordlicht  wohl  die  meifte" 
Zeit  über  4p  oder  5o  Meilen  hoch  fteht:  folglich  ift  der 
Schlufs  auf  die  Identität  der  wirkenden  KrMfte  hierin 
der  That  fehr  gewagt.  Auch  \  finde  ich  die  Aehnlieh* 
keit  zwifchen  allen  Nordlichtern,  und  den  Erfcheinun* 
gen,  welche  d Fe  Electricität  im  luftver dünnten  Raum 6 
giebt,  fo  grofs  nicht,  dafs  -daraus  die  Identität  folgen 
müfste.  Wenn  das,  was  wir  in  mebrernReifebefchrei« 
bungen  lefen,  (z.  B.  in  der  Schrift  :  Ehllland  und  die 
Ehften  u.  f.  w.,  Ton  J.  Ch.  Petri,  Gotha  1802,  S.  54 
u.  55,  und  in  Billing's  Reife  nach  den  nördlichen 
Gegenden  von  Rufsland,  Berlin  1802,  S<7of.,)  treue 
Nachrichten  find,  dafs  nämlich  in  den^ortigen  Gegen« 
den  lieh  bei  einem  Nordlichte  jederzeit  ein  zifchende« 
Geräufch  in  der  untern  Luft  hören  Mst;  fo  /muffen  fehr 
grofse  Mifchungsveränderungen  in  diefer  vorgehen,  die 
fo  etwas  hervor  bringen  Können.  Zwar  follen  die 
Nordlichter  dort  fehr  nahe  über  der  Erdfläche  erfchei* 
nen;  aber  ich  getraue  mir  doch  nicht,  diefes  auf  mecha<* 
nifche  Art,  nämlich  durch  die  fchnelle  Bewegung  der 
Materie  des  Nordlichts  und  den  Widerftand  der  LurX 
zu  erklären.  Schade ,  dafs  Beobachtungen  der  Art  von 
allen  Reifebefchreibern  nur  als  «twas  beiläufiges  be: 
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trachtet,  und  auch  "nicht  einmahl  ausführliche  Nach- 
richten von  den  Landeseinwohnern  darüber  eingezogen 
werden» 

2.  t 

,t  ZufatZ ,  die  neu  entdeckten  Metalle  in  der  Tlatina  be» 
treffend,  aus  der  Bibliotheque  britannique* 
%  Diefe  Zeitfchrift  enthält  erftens  in  einem  Briefe  aus 
London,  vom  2ißen  Aug.  1804,  denfelben  Auszug  aus 
der  von  Tennantf  (wje  es  hier  heifst  im  Mai,)  in 
der  Londner  Societät  yorgelefenen  Abhandlung,  wel- 
chen ich  S.  118  dem  Lefer  aus  Nicholfon  mitgetheilt 
habe,  nur  mit  ein  Paar  Zufätzen  aus  Tcnnant's  Fe- 
der, die  ich  hier  nachtrage« 

vli  Da$  Iridiüm  löfet  Heb  unter  allen  Säuren,  am  leichte- 
flen;  [leaft  war  alfö  wohl  nur  ein  Druckfehler,]  in 
Salzfäure  auf.  Das  Oxyd  deffelban  verliert  feinen  Sauer- 
ftoft*  durch  btofse  Wärme,  [by  water  alone  Seite  119 
fcheint  alfo  ein  Schreibfehler  zu  feyn.]  Das  falzfaure 
Iridium  läfst  in  der  Hitze  feine  Säure  und  feinen  Sauer* 
ftoff  fahren,  und  das  Metall  bleibt  rein  zurück.  Diefes 
hat  eine  blaffe  Farbe,  fchmilzt  nicht  in  der  Weifsglühe- 
hiize,  und  verbindet  fich  mit  Blei.  Treibt  man  das  Blei 
auf  der  Kapelle  wieder  ab,  fo  bleibt  das  Iridium  als 
ein  grobes  fchwarzes  Pulver  zurück.  Ift  es  mit  Kupfer 
verbunden  und  wird  es  auf  der  Kapelle  mit  Blei  abge* 
triteben,  fo  erhält  man  nur  eine  fehr  geringe  Menge 
Iridium.  Von  Gold  und  Silber  läfst  es  fich  durch  die  \f*e* 
wohnlichen  Raffinirprozefjle  nicht  fcheiden »  fondern  nur 
durch  Auflöfung  diefer  Metalle.  Das  Silber  lieht  nach 
dem  Abtreiben  fchwarz  und  matt  aus,  und  das  Iridium 
fcheint  mit  demfelben  in  Geftalt  eines  fchwarzen  Pul* 
vers  blofs  vermengt  zu  feyrt.  Das  Gold  behält  in  jener 
Verbindung  feine  Farbe  und  bleibt  dehnbar. 

Das  Osmium  fcheidet  Tennant  aus  dem  fch War- 
zen Pulver,  Welches  beim  Auflöfen  dar  Plalina  in  Kö* 
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nagswaffer  zur&ck -bleibt-,  durch  Zufammenfchmeltea 
np&iKnU  ab.  Etwas  Osmiumoxyd  läfst  lieh  auch  fchoi* 
aus  deqi  Auflöfungen  des  Iridiums  durch  DeiUlJation  er- 
halten. ,  Wird  zur  wäfferigen  Auflöfung  von  Osmium- 
oxyd  Alkohol  gegolten,  fo  nimmt  das  Oxyd  eine  dunk- 
le Farbe  an,  und  fchldgt  lieh  nach  einiger  Zeit  in  Ge- 
walt fchwarzer  Fäden  nieder»  Aether  bewirkt  diefes 
nochsfcbneller.  Alle  Metalle,  bis  auf  Gold  und  Piatina, 
fchlagen  das  Osmium  regulinifch  aus  feine^  Auflöf ung 
in  Waffer  nieder.  —  Das  fchwarze  Pulver,  welche» 
nach  Zerfetzung  des  Osmium- Am algama  durch  Hitze 
zurückbleibt,  fchmilzt und  verändert  ficb;mdbt,  wenn 
es  im  Kohlenuegel  einer  ftarken  Hitze  ,au$gefetzt  wird. 
Mit  Kupfer  oder  Gold  erhitzt,,  giebt  es  fehr  dehnbare 
Legirungen;  und  lofet  man  diefe  in  Königswaffer  auff 
und  deftill'u  t,  fo  geht  das  Osmiumoxyd  mit  dem  Waffer 
über.  '  Reines  Osmium  fcheint  unfähig  zu  feyn,  lieh  in 
Königswaffer  aufzulösen;  wenigftens- kann  man  diefe* 
darüber  kochen,  ohne  dafs  das  Osmium  lieh  merklich 
vermindert.  Die  Alkalien  lofen  es  dagegen  augenblich«* 
lieh  auf,  wobei  etwas  verfliegt,  wie  fich  durch  den 
Geruch  äufsert.  Setzt  man  eine  Säure  zu  un^l  deftillirt* 
fo  geht  das  Osmiumoxyd  mit  dem  Waffer  über. 

Bin  Brief  des  Dr.  Wollaffcon,  gefcfrrUbett  im  Au* 
guft  1804  an  den  Dr.  Marc  et»  der  eben  dafelbft  abge- 
druckt ift,  beweifet,  das  W  o  1 1  a  II  o  n  feine  beiden 
neuen  Metalle  keines weges  zurück  genommen  hat,  wie) 
ich  S.  1 27  vermuthet  habe.  „  T  e  n  n  an  t fagt  er,  „  hat 
feine  neuen  Metalle  in  dem  Theile  der  rohen  Piatina, 
die  fich  nicht  in  Königswaffer  auflöfet,  gefunden.  Da» 
Metall  dagegen,  dem  ich  den  Namen  :  FJiadium,  gegeben 
habe,  und  das  daffelbe  meift  begleitende  Palladium* 
welches  ich  ebenfalls  für  ein  einfaches  Metall  halte,  fin-  , 
den  lieh  in  der  Piatina -Auflöfung  felbft.  Das  einzige  Mit- 
tel,  welches  ich  habe  linden  können,  das  Rhodium  von 
den  beiden  andern  Metallen,  die  in  diefer  Auflöfung 
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irithalten'find,  zu  trennen,  tieruht  auf  deYUnauflös> 
flchkeitldes  dreifachen  Salzes,  aus  Rhodium  undKoch- 
frlz,  im  Alkohol.  Zuerft  fehl age  ich  die  Platin*  durch 
Salmiak  aus  der  Auflöfung  nieder.  Ein  Stuck  Zink 
giebt  dann  noch  einen  zweiten ,  minder  Harken  Nieder- 
fchlag,  der,  Wenn  er  gleich  vomEifen  befreiet  ift,  docir 
noch  aus  m ehr ern  Metallen  befteht,  nämlich  aus  PfemV 
na,  Palladium,  Rhodium,  Kupfer  und  Blei.  Die  bei- 
den  letztern  Metalle  nimmt  man  mit  fchwächer  Salpe- 
terfäure  fort,  fetzt  zürn  Rückftande  die  Hälfte  des  Ge- 
richt* an  Rochfalz,  digerirt  darüber  verdünntes  K& 
riigswaffer,  und1  dampft  dann  die  Auflöfung  bis  zur 
Trocknifs  ab*  Sd  erhält  man  drei  dreifache  Salze,  aiti 
Salzfäure1,  Natron  und  .den  Metalloxyden  beftehend, 

■  ■  •  * 

von  denen  lieh  zwei  inJAlkohol  auflöfen,  das  Rhodium- 
Baltende  aber  nicht.  Blaufaures  Natron  fchlägt  aus  detf 
Auflöfung  das  Palladium  nieder,  welches  etwa  der 
tfohen  Platinä  t  ausmacht.  Das  Rhodium -haltende  drei» 
fache  Salz  giebt  mit  Waffer  eine  rofenröthe  Auflöfung; 
welche  weder  durch  Salmiak  noch  durch  Schwefel - 
WafferftbfF-  Alkalien ,  noch  durch  blaufaure  Salze ,  noch 
durch  kohiienfaüre  Alkalien  zerfetzt  wird,  aus  der  aber 
kaußifche  Alkalien  ein  gelbes  Oxyd  niederfchlagen,  da» 
durch  Hitze  reducirbar  ift,  und  ein  weifses  regulini- 
fches  Metall  giebt,  welches  mit  5  Theilen  Gold  un- 
schmelzbar ift,  damit  aber  in  der  Rothglühehitze  eine* 
tom  feinen  Golde  nicht  zu  unterfcheidende  Legirting 
giebt,  indefs  eineLegirung  von  eben  fo  viel  Piatina  oder 
Palladium  mit  Gold,  faft  weifs  ift.  —  Diefes  find  die4 
Thatfachen,  welche  mich  glauben  machen,  dafs  dag 
Rhodium  ein  neues  vom  Iridium  gänzlich  verfchiedene* 
Metall  ift.** 
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Einige  kosmologifche  Ideen, 
die  Permehrung  oder  Verminderung  det 
Haffe  eines  Weltkörpers  betreffend. 


G 


Dr.  E.  F.  F.  Chladnl 


ewöhnlich  lieht  tnati  jeden  Weltkurper  als  eiit 
in  fich  felbft  abgefchloffenes  Ganzes  an,  wo  fchlech- 
terdings  kein  Theilchen  dazu  oder  davon  kommeit 
kann.  In  diefer  etwas  eingefchränkten,  aber  fehr 
eingewurzelten  Vorftellungsart  lag  wohl  der  Haupt- 
grund, warum  Viele  meine  Behauptung:  dafs  El- 
fen-und  Steinmaffen  mehrere  Mahl  von  aufsen  bei 
uns  angelangt  fm d ,  anfangs  nicht  zugeben  wollten, 
ixnd  warum  Manche  auch  noch  jetzt,  ehe  fie  die 
Ankunft  folcher  Mafien  von  aufsen  zügeben,  die 
Thatfachen,  welche  fie  gern  wegläugnert  möch- 
ten, aber  nicht  mehr  wegläugnert  können,  liebet 
auf  die  gezwungenfte  Art  zu  erklären  fachen« 
Zum  Beifpiel  durch  ein  Zufammenballen  in  der 
Atmofphäre,  Welche  doch  gar  nicht ,  am  wenig- 
AmuhiLPhyük.  B.  t9i  St.  3.  i.  i*o$«  St.^*  R 
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ften  in  einer  beträchtlichen  Höhe,  die  Beftandtheile 
zu  fo  crofsen,  bisweilen  viele  Zentner  fchweren  Ei- 
fen-  un.i  Steinklumpen  enthält,  in  der  auch  keine 
Kraft«  tleakbar  find,  welche  dielen  Mafien  eine  bis- 
weilen tih  horizontale  Bewegung  wohl  von  ein  Paar 
Meilen  in  einer  Secunde  geben  könnten.  Wenn 
Irtan  ctr:<Te£en  annimmt,  dafs  ein  Weltkörper  unter 
gewilfen  Umftändeu  einer  Vermehrung  oder  Ver- 
itiinderung  fähig  ift,  *)  fo  erklärt  fich  dadurch  nicht 
blofs  das  Herabfallen  folcher  Mafien ,  fondern  auch 
manche  andere  Xaturerfcheinung  weit  einfacher  und 
in  gröfserm  Zufaromenhange,  als  auf  irgend  eine  an- 
dere Art,  wefshalb  diefe  weniger  gewöhnliche  Vor- 
fiel! ungsart  wohl  der  Natur  gemäfser  feyn  möchte, 
als  die  entgegen  gefetzte.  Der  Inhalt  diefes  Auf- 
fatzes  wird  daher  zwar  Manchen  vielleicht  anfangs 

*)  Es  iß  dagegen  der  Einwarf  gemacht  worden,  dafi 
dadurch  wegen  Veränderung  der  Anziehungskräfte 
Störungen  in  dem  Ganzen  Ternrfacht  werden  könn- 
ten. Aber  aufscrdem,  dafs  mancherlei  Störungen, 
fo  uie  überhaupt  auch  Trennungen  und  Verbin- 
dungen, im  Grofsen  eben  fo  wohl  wie  im  Kleinen 
Statt  Enden  Können  und  muffen,  und  gewiffer  Ma- 
lten mit  zur  Ordnung  des  Ganzen  gehören ;  fo  lind 
dergleichen  Veränderungen  der  IVlaife  meiftens 
wohl  Tiel  zu  unbeträchtlich,  als  dafs,  (z.  B.  bei 
Wegfchleuderung  mancher  Maßen  durch  Vulkane 
auf  dem  Monde,  oder  bei  dem  Hinzu-  oder  Hin- 
wegkommen einiger  Theile  der  Atmofphäre,)  in 
aftronomifcher  Hinlicht  die  mLndeÜe  Notiz  davon 
möchte  zu  nehmen  feyn.     Ueber  dies  üehn  die 
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noch  anftöfsiger  feyn ,  als  es  meine  Bemerkungen 
über  die  herab  gefallenen  Matten  waren  ;  in  der  Fol* 
ge  wird  aber  wohl  auch  er  bei  vorurteilsfreier  Prü- 
fung  weniger  paradox  gefunden  werden.  ' 

Meines  Erachtens  können  an  einem  Weltkörper 
Theiie  dazu  oder  davon  Kommen:  i.  als  elafiifche 
Flüfigkeit,  a.  als feße  Muffe.  '  \ 

L  Es  können  zu  einem  Wehkör per  Theiie  als  ela»  , 
J tifche  Flüjfigkeit  hinzu  oder  von  ihm  abkommen. 

Ich  nehme  an,  wie  es  von  vielen  Andern  auch 
gefchieht,  dafs  der  allgemeine  Weltraum  nicht  ganz 
leer  ift,  foodern  dafs  fich  in  demfelben  eine  äufserft 
feine  elaftMche  Flaffigkeit  befindet,  welche  die  vor- 
zöglichften  Materien*  aus  welchen  die  Atmofphurert 
der  Wehkörper  beftehen,  z.  B.  Sauerftoffgas,  Stick- 

,  .  ■»    •  *  « 

1  Matten  der  2u  unferm  Sonnenfvfteme  gehörenden 
-  Planeten,  und  der  zu  den  Planeten  gehörenden  Mon*  • 
de  fchlechterdings  in  keinen  regelmäßigen  Ver* 
bältniffen,  und  fcheinen  nur  von  zufälligen,  meh- 
rern oder  mindern  Anhäufungen  von  Materie,  die 
anfangs  blofs  einer  geradlinigen  Wurfbewegung 
gefolgt,  und  nachher  durch  die  Anziehung  der 
Sonne,  oder  eines  andern  Weltkörpers  zu  einem 
elliptifchen Umlaufe  genöthigt  worden  ift,  abzuhän- 
gen,, wie  in  der  meines  Erachtens  fehr  viel  Rieh« 
tiges  enthaltenden  Schrift  der  Herrn  Marfchall 
von  ßieberftein:  Unterfuchungen  über  den 
Urfprung  und  die  Ausbildung  der  gegenwärtigen 
Anordnung  des  Weltgebäudes,  Giefsen  1802,  8.» 
weitläufiger  gezeigt  worden  ift.  Chladni* 
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gas,  Wafferdämpfe  oder  deren  Beftandtheile,  u.f.  w., 
in  einem  lehr  verdünnten  Zuftande  enthält. 
.   Jeder  WeJtkörper  verdichte*  auf  feiner  Oberflä- 
che io  viele,   aus  diefem  allgemeinen  Magazine 
hergcuQiumeiie  elaftifche  Flüffigkeit,als  ihm  vermö- 
ge feiner  Anziehungskraft  zukommt;  diefe  Atmo- 
fpharen  können  aber  deffen  Ungeachtet  durch  Auf- 
nahme mancher  Theile,  die  von  der,  Oberfläche  des 
Weltkörpers  aufgelöft  find*  in  ihrer  chemifchen  Be- 
fchaffenheit  fehr  verfchieden  feyn.    Dafs  die  Dich- 
tigkeit der  Atmofphäre  eines  Weltkörpers  von  det 
fen  Anziehungskraft  abhängt,  ftimmt  ganz  mit  dem 
fibereis , « was  (ich  an  einigen  Weltkörpern  wahr- 
nehmen läfst.    So  z.B.  ift,  nach  den  Schröter'fchen 
Beobachtungen,  die  Atmofphäre  auf  der  Venus  von 
der  auf  unfrer  Erde  nicht  fo  gar  fehr  verfchieden. 
Dagegen  ift  die  Atmofphäre  des  Mondes  fehr  dünn, 
fo  dafs  fich  in  ihr  keine  folchen  Wolken,  wie  auf 
unfrer  Erde,  bilden,  und  dafs  die  Dämmerung,  von 
welcher  ich  bei  Herrn  Oberamtmann  Schröter 
durch  den  Augenfchein  mich  zu  überzeugen  Gele- 
genheit gehabt  hatte  ,  nur  bis  zu  einer  geringen  Hö- 
he über  der  Oberfläche  bemerkbar  ift    Jupiter  hat, 
wie  aus  den  fo  beträchtlichen  Bedeckungen  und 
Aufheiterungen  und  aus  den  durch  heftige  Winde 
yerurfachten  fchnellen  Wolkenzügen  fich  fchliefsen 
läfst,  eine  fehr  dichte  Atmofphäre,  u.  f.  w. 

AVenn  nun  auf  einem  Weltkörper  Materien»  die 
ipx  elaftifch  -  flüfügen  Zuftande  waren,  in  einen 
tropfbar -fl&ffigen  oder  feften  g*rathen  und  njederge- 
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fchlagen  werden,  fo  wird  der  Mangel  durch  Anzie* 
himg  und  Verdichtung  neuer  claftifch-fl üffiger  Ma- 
terie  aus  dem  allgemeinen  Räume  erfetzt;  wenn  aber 
auf  der  Oberfläche  eines  Weltkörpers  fi^h  mehrere 
elaftifcheFlüffigkeit  entwickelt,  als  ihm  vermöge  fei-  / 
ner  Anziehungskraft  zukommt,  fö  wird  das  Ueber-' 
maafs  in  dem  allgemeinen  Räume  zurück  gelaffen. 

Auf  unfrer  Erde  können  mancherlei,  theils  be- 
kannte, theils  unbekannte  chemifche  Prozeffe,  bei 
welchen  Wärme  oder  Electricität  frei  oder  gebun- 
den wird ,  höchft  wahrfcheinlich  auch  Ve'ränderun- 
gen  der  Intenfität  des  Sonnenlichts,  folche  Umände- 
rungen elaftifch-flüffiger  Materien  in  tropf  bat -flflf-- 
ftge,  oder  auch  umgekehrt,  bewirken,  bei  wel- 
cheh,  (zur  Beibehaltung  der  erforderlichen  Quantf 
tät  der  Atmofphäre,)  eine  Anziehung  von  aufsen," 
oder  eine  Abfetzung  nach  aufsen  eintreten  mufs.  tX> 

Nimmt  man  diefe  Vorausfetzungen  anf,  wel- 
chen weder  bekannte  Naturgeffetze  noch7 Beobach- 
tungen widersprechen,  'fo1  witcf  es  fehr  begreiflich,* 
wohin  die  grofse  MeHfeif  *ofr  Waffer  gel<ommeti  fey, 
aus  welcher  fich' die  hÖchften' Gebirge  unfrei*  Erde 
durch  Niederfchlaggebildethäben,  um!  wie  e^  zu- 
gehe, dafs  Wart1  in' kältern  Gegenden  fo  viele  Ueber- 
bleibfel  vöri  ThieTen  und*  Pflanzen  wärmerer  Ge-  ' 
genden  findet.  Manche  haben,  um  nur  einiger 
Mafien  einen  Grund  davoti  anzugeben ,  zu  den  un- 
natürlichfte^' Erklär  ungsa'rten  ihre  Zuflucht  genom- 
men ,  z.  B.  zu  Verdickungen  der  Erdachfe,  wovon 
Bode1  4tr "einem4 feiner1  aftronomifchen  Jahrbücher 
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gas,  Wafferdampfe  oder  deren  Beftandtheüe,  u.  L  *• , 
in  einem  fehr  verdünnten  Zuftande  enthält. 

Jeder  Weltkörper  verdichtet  auf  feiner  Oberflä' 
che  fo  viele,   aus  diefem  allgemeinen  Mag»»* 
hergenommene  elaftifcheFlüffigkeit,als  ihm  *erm 
ge  feiner  Anziehungskraft  zukommt  ;  diefe  ^^j^ 
fphären  können  aber  deffen  ungeachtet  durch    u  ^ 
nähme  mancher  Theile,  die  von  der,  Oberfläche  ^ 
Weltkorpers  aufgelöft  find,  in  ihrer  chemifchC*  ch_  . 
fchafTenheit  fehr  verfchieden  feyn.    Dafs  die  ^ 
tigkeit  der  Atinofphäre  eines  Weltkörpers  von  c^. 
fen  Anziehungskraft  abhängt,  ftimmt  ganz  tf»  ^ 
ubereiu  ,  was  fich  an  einigen  Weltkörpern  ^ 

nehmen  läfst.    So  z.  B.  ift,  nach  den  Schröter  c 

i  r  j    Venus  von 

Beobachtungen,  die  Atinofphäre  auf  der  v  ^ 

der  auf  unfrer  Erde  nicht  fo  gar  fehr  vcrfc^T  „ 
Dagegen  ift  die  Atmofphäre  des  Mondes  j 
fo  dafs  fich  in  ihr  keine  folchen  Wolken»  ^ 
unfrer  Erde,  bilden,  und  dafs  die  Dämmerung. 

CcVirot 

welcher  ich  bei  Herrn   Oberamtmann  3  Gele- 

durch  den  Augenfchcin  i-nich  zu  überzeug60 

r:naen  tt° 

genbeit  gehabt  hatte,  nur  t>is  zu  einer  ger  ö 
he  über  der  Oberfläche  bemerkbar  ift-    ^P1  j 
wie  aus  den  fo  berräcUtOxcben  Bedecfar»* 
Aufheiterungen  und  aus    «Aen  durch  hcf°  ^y^efsen 
verurfach ten  fchnellen  Wolkenzügen  fich  c 

lafet,  eine  fehr  dichte  Atm  ofphäre  *  u.  f.  w- 

Materien»  u> 

Wenn  nun  auf  einem   "Weltkörper  ^ 
V»  eiafüfch  -  flüffigen   Zustande  wr«»» 
tropfbar  -  flöffigen  oder  feC*r  «=n  g«ta_*i»eaUlld 
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b^n  werden,  fo  wird  der  Mangel  durch  Anzie- 
*erj5  Uttd  Ve*dichtung  neuer  ehftifch-flüfliger  Ma- 


*^'tU?*       allSemeinen  Räume  erfetzt;  wenn  aber 
^hftjfcl  °berfläche  eines  Weltkörpers  %h  mehrere 
\  '  **er^  ePii%keit  entwickelt,  als  ihm  vermöge  fei- 

f  ^iqafs  .  ^^ngskraft  zukommt,  fo  wird  das  Ueber-' 

Auf  de,n  allSemeinen  I^ume  zurück  gelaffen. 
h  ^9r*nte  U     er  ^rc'e  können  mancherlei,  theils  be- 

^eiok6'  theils  unbekannte  chemifcbe  Prozeffe,  bei 
/  ~      ^   n  afme  oder  Electricität  frei  oder  gebun- 

ck-  * '  höchft  wahrfcheinlich  auch  VeWndörün- 
'er  Inf*  r  '  ■■' 

'**8*n   7       fltät  des  Sonnenlichts ,  folche  Umände- 

o?^'  ':^^f^üläg^Mmm  in  tropf  bat  --ÄÄ? 

fa**'  *Uch  umgekehrt,  bewirken ,  BÄ  'wet1 

ode^^ ^^eJbehaltun^  dev  erfordetßchert  Quanti-' 
^,eV  A.°^ä>e  ,)  eme  Anziehung  von  aufsen,' 
e//ea  fe^"rig  nach  aufsen  eintreten  mufs. 

tüngeij    *******  ******     «iiefe  Voi-ausfetzungen'  an1,  wel- 
Vohk"^***  ******  "  n  te  Naturgfefetze  noch'Beobach- 
aus  ]v  7      <5>  ******  c**  esi,      witi  es  fehr  begreiflich/ 
d^h  J?*  «  nj£  W*l  W'a#er  gekomme*  %'/ 


.1       erfer^  *=ti  e  hochften  Gebirge  ünlVe^  Erde' 

bj  •      k  ^4^*  eebildethäben,  untl  wie  eV *Uf 
T^Vdw^^  m  *  '  ^^sütertr  Gegenden  fo  viele  Ueber- 
S^  ^,^Äbfelr"e      urid' Pflanzen  wärmerer  Ge-  ' 

^^^^tiiclie' haben,   um  nur  einiger 
^  ^56Vö5ÄÄ  davon  anzugeben,  zu  den  un- 

ttaes^^*^  inre  Zuflucht  genom- 

Ö  Vefrrtckuägfen  der  Erdachfe ,  wovon 

^WenVft*ne*  aftironomifchen  Jahrbücher 
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und  in  den  .Schriften  der  Berliner  Gefellfchaft  na*: 
turforfchender  Freunde  <lie  Unwahrfcheinlichkeit 
hinlänglich  gezeigt  hat;  oder  auch  zur  Anfüllung 
grofser  vorher  leer  gewefener  Höhlen  mit  dem  Waf- 
fer, .  welches  .vorher  die  Oberfläche  bedeckt  habe; 
und  dergleichen  mehr. 

Dafs  die  Maffe  des  Waffers  auf  unfrer  Erde  ßch 
mehrere  Mahl  verändert  haben  muffe,  läfst  fich  aus 
der  Befchaffenheit  oler  Erdoberfläche  und  der  dar- 
auf befindlichen  Gebirge;  mit  ziemlicher  Beftimmt- 
heit  fchliefsen.  ,  Die  Befchaffenheit  der  Grundge- 
birge verrälh,  eine  gemeinschaftliche  ruhige  Abfet- 
zung derfelben  unter  einte  viel  höhern  Meeresfläche, 
als  die  gegenwärtige.  Aus  den  Thälern  in  diefen 
Grundgebirgen,  welche  zum  Theil  mit  neuern  Ge- 
birgsarten  ausgefüllt  find ,  erhellt,  dafs  bei  Bildung 
derfelben  die  Oberfläche  des  Waffers  weit  niedriger 
gewefen  fey.  Die  Flötzgebirge ,  welche  nachher 
abgefetzt  wurden,  und  afc  welchen  meifteps  eine 
ruhige  Lagerung  fichtbar  ift,  zeigen,  dafs  in  einer 
ern  Periode  das  Waffer  wieder  höher  geftiegeo 
feyn  muffe,  obwohl  nicht  fo  hoch,  als  in  der  frü- 
hem Periode,  da  fich  die  Grundgebirge  abfetzten; 
in  noch  fpätern  Zeiten,  da  fich  die  in  den  Flötzge» 
birgen  befindlichen  Thäler  bildeten,  iriufs  das  Meer 
wieder  gefunken  feyn,  und  allenr  Anfehen  nach  ift 
es  einiger  Mafeen  noch  im  Sinken  begriffen.  Die- 
fes  wenigftens  zweimahlige  Steigen  und  Sinken  des 
Meeres  läfst  fich  wohl  am  heften  dadurch  erklären, 
dafs  man  annimmt,  es  habe  abwechfelnd  eine  durch 
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lange  Zeiträume  vor  fich  gegangene  Sättigung  der 
Atmofphäre  mit  Waffer,  und  eine  ebenfalls  lange 
Zeit  hindurch  gefchehene  Abfetzuug;  des  Waffertf 
aus  derfelben  Statt  gefunden,  (fo;wie  auch  Bätfcb 
das  in  der  Anleitung  zur  Geologie,  S,  116,  annimmt^ 
die  feiner  Schrift  über  die  Kennzeichen  der  -Mineral 
"  Üen  beigefügt  ilt.)   Nun  enthält  aber  die  Atrnüfphifc 
re  nicht  fo  viel  Waffer,  als  fie.  bei  dem  jetzigen  «ie-i 
.    (folgen  Stande  des:  Meer  es,  wenn  ajles  verdunfteta 
Waller  in  derfelben  geblieben  wäre,  enthalten  müfs* 
te,  indem,  wenn  fie  auch  ganz  in, Waffer  verwan« 
delt  würde,  diefes  nur  fo  viel,  als  dem  Gewichte; 
derfelben  gleich  kommt,  nämlich  etwa  32  Fufs  Hö- 
he betragen  könnte.    Wenn  aber  die  Erde,  fo  wie 
jeder  Weltkörper,  nur  eine  der  Anziehungskraft 
angemeffene  Quantität  von  Atmofphäre ,  und  nieht 
mehr  noch,  weniger  um  fich  verdichten  kann,  fo       r  . 
mufs  bei  diefen  abwechfelnden  Abfcheidungen  und 
Verdünnungen  des  Wpffers  jeder  ^liinge}  an  elafti- 
foher  FlüfGgkeit  durch  Anziehung  aus  dem  allge* 
meinen  Welträume  erfetzt, und -.jedes  Uebermaafs 
iu  demfelben  zurück  gelaffen  worden  feyu. 

Die  Urfache  diefer  abwechfelnden  Niederfchlä- 
ge  und  Verdünnungen  des  Waffers  lag  höchft  wahr- 
fcheinlich  in  einer  verfchiedenen  hueufuüt  des  Son- 
nenlichts, Oiefe  nimmt  auch  Li  ch ten  b  er  g  an, 
in  dem  göttingifchen  Tafchenkalender  für 
auf Veranlaffung  eines  von  Herfen  el  in  der  Lond- 
oer  Soci^etät  der  Willen fchaften  am  9 5ften  Februar 
J796  vorgelefenen  Auffatzes.     Er  zeigt  nämlich, 
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dafs  aus  der  Veränderlichkeit  des  Lichts  fo  vieler 
fixfterne,  welche  bei  manchen  nicht  voji  einer 
Umdrehung  um  die  Achfe-,  fondern  von  einem  uns 
Unbekannten  chemifchen  Prozeffe  herzurflhren 
fcheint,  und  aus  der  Wahrnehmung,  dafs  öfters  im 
Brennpunkte  eines  grofsen  Brennfpiegels  oder 
Brennglafes  die  tiftze  der  Sonnenftrahlen  fich  ohne 
eine  bemerkbare !  Ur fache  fchtieH  verändert,  fo  dafs 
gefchmolzene  fchwer  -  fluffige  Materien  bisweilen 
fchnell  feft  werden ;  —  dafs ,  fage  ich ,  aus  diefeit 
Wahrnehmungen  fich  mit  gröfser  Wahr  fch  einlieh - 

/  Jceit  auf  eine  Veränderlichkeit  des  Lichts  und  der 
,  Wärme,  welche  aus  d«r  Sonne  ausftrömt,  fchliefsen  j 

,  laffe,  dafs  die  Witterung  auf  unfrer  Erde  alfo  mehr,  | 
als  man  gewöhnlich  glauben  möchte ,  von  der  Wit- 
terung auf  dem  Sonnenkorper  abhänge,  indem  jede 
dort  vorfallende  Veränderung  des  Lichtes  8  Minu- 
ten fpäter  auf  unfrer  Erde,  empfunden  werde,  und 
dafs  es  alfo  fehr  ungewifs  fey,  ob  da»  Licht  und  die 
Wärme  der  Sonne  immer  fo  gewefen  feyen  und  fo 
bleiben  werden ,  wie  jetet ,  pder  pb  nicht  vielleicht 
lange  Zeiträume,  vielleicht  abwechfejnde  Perioden 
hinduroh,  die  Wirkung  der  Sonnenftrahlen  beträcht- 
lich gröfser  oder  geringer  gewefen  fey,  und  auch 
in  der  Folge  wieder  werden  möchte,  Wenn  nun 
einen  langen  Zeitraum  hindurch  die  Wirkung  dejr 
Sonnenftrahlen  fehr  grofs  gewefen  wäre,  fo  mttfste 
die  Vcrdunftung  des  Wafiers  gröfser  qls  der  Nieder- 
fchlag  feyn,  uud  alfo  die  Waffermaffe  fich  vermin* 

dem;  hingegen  bei  einer  lange  anhaltenden  gerin- 

« 


Digitized  by  Google 


-      C  «65  ] 

gern  Einwirkung  der  Sonnen ftrahlen  der  Nieder- 
fchlag  beträchtlicher  als  die  Verdunftüng  feyn,  und 
alfo  die  Waffermaffe  fich  vermehren. 

Eben  diefelbe  gröfsere  Ausströmung  des  Lichter 
und  der  Wärme  von  der  Sonne,  welche  die  grobe 
Menge  des  Waffers  verdunften  machte,  und  wenig«« 
ftens  zwei  Mahl  Statt  gefunden  zu  haben  fcheint, 
war  auch  höchft  wahrfcheinlich  die  Urfache,  war- 
um lange  Zeiträume  hindurch  Thiere  und  Pflanzen 
wärmerer  Gegenden,  z.  B.  Elephanten,  wie  auch 
ganze  Wälder  von  Palmen,  (aus  deren  Harze  der 
Honigftein,  und  vielleicht  auch  der  Bernftein  ent- 
ftanden  zu  feyn  fcheint,  und  deren  Früchte  mit  de- 
nen von  der  Arekapalme  Aehnlichkeit  hatten,)  in 
Gegenden,  wo  es  jetzt  viel  kalter  ift,  mögen  ein- 
heimifch  gewefen  feyn. 

Aufser  der  gröfsern  Sonnenwärme  können  auoh 
wohl  Vulkane,  die  in  frühem  Zeiten  weit  thä- 
tiger,  als  jetzt,  gewefen  zu  feyn  fcheinen,  einiges 
zur  Verdunftüng  des  Waffers  beigetragen  haben. 

Noch  ein  anderes  Phänomen  läfst  fich  wohl  am 
heften  durch  Anziehung  elaftifcher  Flüffigkeit  von 
aufsen  erklären.  Wenn  nämlich  im  Sommer  nach 
einer  anhaltend  trocknen  Witterung  fich  Wolken 
und  Regen  bilden,  fo  follte  man  glauben,  es  müfs- 
te  viel  wärmer  werden,  weil  fo  viel  vorher  gebun- 
den gewefeue  Wärme,  die  das  in  der  Atmofphäre 
befindliche  Waffer  im  elaftifch-flüffigen  Zuftande  er- 
hielt, nun  frei  wird.  Die  Erfahrung  lehrt  aber, 
dafs  fodann  faft  alle  Mahl  kältere  Witterung  ein- 
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tritt.  Die  Urfache  davon  ift  wohl  keine  andere, 
als,  weil  in  folchen  Gegenden,  wo  durch  Nieder- 
fchlag  des  Waffers  in  der  Atmofphäre  ein  Mangel  an 
©laftifcher  Flüffigkeit  entfteht,  der  ßch  auch  durch 
niedrigem iSarometerftand  zu  erkennen  giebt,  nicht 
nur  die  Luft  aus  denen  Gegenden,  wo  mehr  davon 
vorhanden  ift,  und  alfo  das  Barometer  höher  fteht, 

r 

fondern  auch  von  aufsen  zuftrömt  Die  von  aufsen 
angezogene  Luft  mufs  viel  kälter  feyn,  als  dieLuftr 
theile,  welche  der  Erde  näher  waren,  und,  bei  ih- 
rem mehr  verdichteten  Zuftande,  und  wegen  der 
ZurückwerfWg  der  Sonnenftrahlen  von  der  Erd- 
oberfläche, mehr  Wärme  aufnehmen  konnten.  Die-, 
fe  Zuftrömung  von  aufsen  verräth  fich  auch,  wie 
es  mir  fcheint,  dadurch,  dafs  zu  folcher  Zeit  der 

• 

Zug  in  Schornfteinen  gewöhnlich  mehr  von  oben 
nach  unten  geht  Man  follte  bei  meteorologifchen 
Beobachtungen  auch  auf  diefen  Umftand  Rückficht 
nehmen,  und  durch  correfpondirende  Beobachtun- 
gen zu  erforfchen  fuchen,  ob  bei  fchneller  Verän- 
derung des  Windes  diefer  früher  da,  wo  er  her« 
kommt,  oder  da,  wo  er  hingeht,  bemerkbar  ge- 
wefen  fey.  Man  follte  auch,  wenn  in  verfchiede- 
nen  Höhen  bisweilen  ganze  Tage  hindurch  fich  Wol- 
kenzüge nach  ganz  verfchiedenen  Richtungen  zei- 
gen, *)  deren  jeder  durch  ein  anderes  Anfehen  fich 

*)  So  bemerkte  ich  z.  B.  auf  einer  Seefahrt  von  Re- 
val  nach  Flensburg,  als  wegen  conträren  heftigen 
Weßwindes  das  Schiff  einige  Zeit  in  einem  Hafen 
auf  der  Infel  Laaland  liegen  mufste,  zu  meinem. 
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auszeichnet,  dicfes  anmerken,  um  durch  mehrere 
an  verfchiedenen  Orten  angeftellte  Beobachtungen 
tu  beftimmen  ,  ob  manche  in  einer  höhern  Gegend 
der  Atmofphäre  befindliche  Strömung  etwa  früher 
oder  fpäter  in  einer  niedern  Region  gewefen,  und 
alfo  mehr  aufwärts  oder  ob  fie  niederwärts  gegan«r 
gen  fey.  Beobachtungen  diefer  Art  würden  ganz, 
vorzüglich  dazu  geeignet  feyn,  uns  in  der  Meteo- 
rologie*  wovon  wir  noch  fo  wenig  wiffen,  um  ei- 
nige Schritte  weiter  zubringen. 

Wenn  nun,  nach  der  hier  vorgetragenen  Vorftel* 
hingsa,rt,  eine  Erfetzung  -eines  Mangels  an  elaftifcher- 
Flüffigke^t  a.us  dem  aligemeinen  Räume  und  eine  Ab* 
fetzung  des  Uebermaafses  in  derfelben  Statt  findet, 
fy  kann  man  wohl,  (wie,  fo  viel  ich  mich  erinne.ro, 
auch  Lichtenberg  irgendwo  geäufsert  hat»)  füg- 
lich annehmen,  dafs  Thiere  und  Pflanzen  die  mei* 
ften  von  ihren  Beftandtheüen  mehr  von  aufsen als 
von  unfror,Erde  erhalten  mögen.    .       .  * 

Ii.  Es  können  zu  einem  Wehkörper  auch  Theile 
a^s  fe.fto  Muffe  hinzu  oder  von  ihm  abkommen. 

Wenn  auf  einem  Weltkörper  durch  eine  Explo- 
rern eine  Maffe  fo  ftark  in  die  Höhe  gefchleudert 
Wird,  dafs  die  Kraft,  welche  fie  von  innen  nach 

• 

grorsen  VcrdrufTe,  ganze  Tage  hindurch  einen  Zug 
von  leichten  Wolken,  fo  wie  fie  bei  dem  fchönften 
Wetter  2U  feyn  pflegen ,  in  der  obern  Luft  von  Oft 
nach  WeÄ,  fo  dafs  zum  Fortkoromen  weiter  nichts 
fehlte,  als  dafs  die  oben  befindliche  Luftftrömung 
cht 

unten,  war,  Chladni. 
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aufsen  treibt,  in  jedem  Punkte  der  Entfernung  ftär- 
ker  wirkt,  als  die  von  aufsen  nach  innen  gehende 
Anziehungskraft,   fo  fällt  die  Maffe  nicht  wieder 
zurück,  fondern  geht  in  der  Richtung,  in  welcher 
Ce  geworfen  worden  ift,   durch  den  unendlichen 
Raum  fo  lange  fort,  bis  fie  etwa  zufällig  einem  an- 
dern Weltkörper  nahe  kommt,   durch  deffen  An- 
ziehungskraft die  Bewegung  fo  abgeändert  werden 
kann,  dafs  die  Maffe  nun,  nach  Verfchiedenheit  der 
Richtung,  der  Gefchwiudigkeit  und  der  Anziehung, 
entweder  in  einer  nicht  in  fich  zurück  kehrenden 
krummen  Linie  weiter  fortgeht,   oder  (ich  in  der 
Folge  in  einer  mehr  oder  weniger  excentrifcheti  El- 
Bpfe  um  den  VVeltkörper  bewegt,  oder  auf  denfel- 
ben  niederfällt    Auf  unfrer  Erde  ift  die  Kraft  der 
Vulkane,  fo  weit  wir  fie  kennen,  bei  weitem  nicht 
hinlänglich,  um  Maffen  fo  in  die  Höhe  zu  fchleu- 
dern,  dafs  fie  fich  der  Anziehungskraft  entziehen, 
und  anftatt  niederzufallen,  hinaus  in  das  Weite  ge- 
hen follten  •  auf  dem  Monde  ift  aber  eine  weit  ge- 
ringere Kraft,  die  wohl  kaum  fo  grofs,  als  bei  man- 
chen Erdvulkanen  feyn,  und  einen  Auswurf  in  der 
erften  Secunde  etwa  8000  Fufs  hoch  treiben  darf, 
dazu  erforderlich ,  theils  wegen  der  wenigem  An- 
ziehungskraft deffelben,  *)  die  fich  zur  Anziehung 

*)  Die  fo  verfchiedene  Anziehungskraft  der  Welt- 
körper inufs  auch  fchon  allein  hinlänglich  feyn,  um 
eine  fehr  verfchiedene  Organifation  der  darauf  le- 
benden Wefen  nothwendig  zu  machen.  Diefelbe 
Muskelkraft,  welche  auf  untrer  Erde  erforderlich 
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der  Erde  nur  etwa  wie  i  :  5/5  verhält,  theil*  w«- 
gen  des  geringen  Widerstandes  der  fo  dünnen 
Mondsatmofphäre.  Dafs  die  Oberfläche  des  Mon- 
des meiftens  durch  vulkanifche  Ausbrüche  gebildet 
ift,  Jehrt  der  Augenfchein ,  (felbft  bei  dem  flüch- 
tigften Blicke  auf  die  Darftellungen  in  Schröter^ 
felenotopographifchen  Fragmenten,)  deutlich  ge- 
nug, wie  denn  auch  noch  in  neuerer  Zeit  mehrere 
Mahl  Lichterfcheinungen  und  neu  entstandene  Kra- 
ter  dort  find  bemerkt  worden.  Gegenwärtig  bin 
ich  vollkommen  dämit  einverstanden,  dafs  die  fo 
oft  mit  einem  Feuermeteor  niedergefallenen  Eifen  -  ■ 
und  Steinmajfen  nichts  anderes,  als  Auswürfe  von 
Mondsvulkanen ßnd,  und  es  ift  mir  genug,  in  inei- 

iß,  um  etwa  einen  Fufs  hoch  zu  Springen ,  würde 
auf  dem  Monde  uns  mehrere  Fufs  hoch  treiben;  auf 
dem  Jupiter  würden  wir  uns  mit  vielen  Zentnern 
belaftet  fühlen,  und  auf  der  Sonne  würde  unfre 
Kraft  wohl  nicht  hinlänglich  feyn,  um  nur  auf- 
recht zu  ftehen.  Auf  noch  gröfsern  Weltlsörpern, 
wie  etwa  manche  pianetarilcbe  Nebelfterne  feyn 
mögen,  die  in  Entfernungen,  wo  FixÜerne  als  blo- 
fse  Punkte  erfcheinen ,  ßch  als  Scheibe  zeigen, 
würden  wir  uns  noch  unbehül  flieh  er  fühlen.  Wenn 
alfo .  wie  es  hüchft  wahrscheinlich  ift,  folebe  Welt- 
körper auch  von  thierifchen  Wefen  bewohnt  find, 
fo  muffen  diefe  entweder  ganz  andere  Verhältniffe 
der  Muskelkraft  zu  ihrer  JVlafSe  haben,  oder  iie 
muffen,  um  fich  fortbewegen  zu  können,  von  ei- 
ner dichtem  Flüffigkeit  umgeben  feyn,  die,  fo  wie 
das  WafTer  bei  den  Fifchen,  den  gröfsten  Theil  ih- 
r     rer  Laft  trügt.  chladni. 
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ner  Schrift:  Ueber  den  Urfprang  der  von  Pallas  ent- 
deckten Eifenmaffe,  in  neuerer  Zeit  zuerft  gezeigt 
zu  haben,  i.  da/s  die  vorhandenen  Erzählungen 
von  folchen  Niederfallen  keine  Erdichtungen,  fon* 
dem  wirkliche  Naturbeobachtungen  waren;  2.  da/s 
dergleichen  Maßen  von  aufsen  bei  uns  anlangen, 
und  weder  von  der  Oberfläche  der  Erde  in  die  Hö- 
he gehoben,  noch  durch  Anhäufungen  in  unfrer 
Atmofphäre  entftanden  find.  Die  Mondsvulkane, 
weiche  bisweilen  einiges  von  ihren  Auswürfen  uns 
zufchicken ,  mögen  fich  wohl  auf  der  gegen  uns  ge- 
richteten Hälfte  mehr  nach  der  Seite  zu  befinden, 
Avelche  wir  weftwärts  fehen ,  und  die  von  der  Rich- 
tung, nach  welcher  der  Mond  fich  bewegt,  abwärts 
gekehrt  ift,  wo  alfo  die  Tangentialkraft  durch  die 
Wurfkraft  gröfsten  Theils  aufgehoben  wird.  Da  die 
herab  gefallenen  Maffen  fo  viel  Aehnlichkeit  in  ih- 
renBeftandtheilen  haben,  und,  (mit  Ausnahme  der 
von  Balduin  in  MifcelL  nat.  cur ioß,  1677,  App., 
p.  247»  unterfuchten,  wenn  es  damit  feine  Rich- 
tigkeit hat,  Ann.,  XV,  3*4  >)  a^e  entweder  blofs 
aus  nickelhaltigem  Eifen,  *)  oder  aus  einem  Gemen- 

Eifen,  welches  fich  in  den  meinen  auf  unfrer  Er- 
de befindlichen  Körpern  findet,  mag  auch  wohl  ein 
Hauptbeftandtheil  anderer  Weltkörper  feyn.  Die 
lehr  kleinen  Ofcillationen  der  Magnetnadel ,  die 
man  nach  Verfchiedenheit  des  Standes  der  Sonne 
und  des  Mondes  beobachtet  hat,  rühren  wahr- 
scheinlich von  nichts  anderm  her  ,  als  dafs,  fo  wie 
die  in  untrer  Erde  befindliche  Summe  Ton  Eifen 
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ge  von  diefem  mit  Kiefelerde  und  Bittererde,  nebft 
etwas  Schwefel  und  bisweilen  auch  etwas  Kalkerde 
beftehen ;  fo  ift  zu  vermuthen^  dafs  entweder  meh- 
rere  Gegenden  des  Mondes  in  ihren  Beftandth eilen 
fehr  überein  kommen  muffen,  (welches  dadurch, 
dafs  die  mittlere  Dichtigkeit  meteorifcher  Maffen 
mit  der  Dichtigkeit  des  Mondes  ziemlich  übereia 
kommt,   einige  Wahrfcheinlichkeit  erhält,)  oder 
dafs  die  zu  uns  gekommenen  Auswürfe  nur  von  ei- 
nein oder  von  wenigen  nicht  weit  von  einander  ent- 
fernten Vulkanen  herrühren  mögen.     Manche  an- 
dere Vulkane  mögen  wohl  nicht  Kraft  genug  haben, 
um  Auswürfe  der  Anziehungskraft  zu  entziehen, 
oder  fie  nach  folchen  Richtungen  fchicken,  dafs  fie 
ganz  hinaus, in  das  Weite  gehen;  manche  Mafien 
mögen-auch  von  der  Anziehungskraft  der  Sonne  er- 
griffen werden,   befonders  wenn  ein  Auswurf  auf 
der  von  uns  abgekehrten  Seite  zur  Zeit  des  Neu- 
mondes gefchieht.  -  ,  ■ 

■ 

■ 

Ein  fehr  auffallendes  Beifpiel  von  Veränderung 
der  Maffe  eines  Weltkürpers  ift  auch  allem  Anfehen 

einen  grofsen  Magnet  bildet,  diefes  eben  fo  auch 
der  Fall  bei  andern  Weltkörpern  ift ,  fo  dafs  alfo 
die  Sonne  und  der  Mond,  wenn  ihre  magnetifche 
Achfe  etwas  gegen  uns  geneigt  ift,  ungefähr  eben 
fo  eine  Tchwache  Ebbe  und  Fluth  in  dem  Magne- 
tismus der  Erde  Terurfechen,  wie  auf  dem  Meere 
durch  ihre  Anziehung  in  der  Anziehungskraft  der 
Erde'  Chladni. 
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»ach  der  zertrümmerte  Planet  ,  *)  von  dem  bis  jetzt 
drei  Bruch ftücke  find  gefunden  worden ,  manche 
andere  wahrfcheinlich  noch  werden  entdeckt  wer- 
den ,  viele  auch  in  Richtungen,  die  nicht  in  fich 
zurück  kehren,  mögen  hinaus  in  das  Weite  gegan- 
gen feyn.  Es  gereicht  dem  vortrefflichen  O Ibers 
gewifs  fehr  zur  Ehre,  diefe  Idee  zuerft  vorgetragen, 
und  nach  Entdeckung  zweier  Bruchftacke,  deren 
eines  er  felbft  aufTand,  die  Stelle  angegeben  zu  ha* 
ben  ,  wo  man,  (weil  die  Bahnen  derer,  die  einen  el- 
liptifchen  Umlauf  beibehalten  haben,  da  felbft  zu* 
[ammen  treffen  muffen,)  nach  mehrern  zu  Tuchen 
hat,  wo  man  auch  wirklich  das  dritte  fand,  und 
hoffentlich  noch  mehrere  —  disiectae  membra  pla- 
ne tae  —  finden  wird» 

Zum  Schlirffe  diefer  Abhandlung  fey  es  mir  ver- 
gönnt» der  Einbildungskraft  etwas  den  Zügel  zu 

über- 

*)  Unbegreiflich  iß  es,  wie  man  nicht  fchon  feit  lan- 
ger Zeit  das  Dafeyn  eines  Planeten  zwifchen  Mars 
und  Jupiter  mit  einiger  Zuverläffigkeit  geahndet 
hat,  da  doch  nirgends  in  der  Natur,  wo  eine  Art 
von  Progrefüon  bemerkbar  iß,  lieh  eine  fo  auffal- 
lende Lücke  findet,  wie  diefe  feyn  würde.  Schon 
in  meinem  Uten  oder  i2ten  Jahre,  fo  oft  ich  eine 
Karte,  auf  welcher  die  Bahnen  der  Planfeten  ver* 
zeichnet  waren,  anfah,  gereichte  mir  der  unver- 
hältnifsmäfäige  Abftand  des  Mars  vom  Jupiter  zum 
grofsen  Aergernifs,  und  ich  wartete  fchon  feit  die- 
fer  Zeit  recht  fehnlich  darauf,  dafs  ein  dazwifchen 
befindlicher  Weltkörper  möchte  entdeckt  werden» 

Chladni. 
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überkffen,  da  ex^centrifcheildeen;.  fo  lange  fie  aus* 
gemachten  Wahrheiten  Dickt  widersprechen,'  und 
mifc  diefen  ; nicht  vcrweehfelt  werden  9  der,  WJt»^ 
{düft  nicht  fchaden,  und  bis  weilen/ wohl  eher,  als 
gewöhnliche  Ideen,  'zoi.  mancher  neuen,  vielleicht 
richtigen  Anficht  führen  können,  In  der  Natur 
ifitnicits  abfolut  grofs  und  klein,  fondern  mir  im 
Verhältniffe  mit  andern  noch  gröfsern  oder  kleinem 
Gegenftanden.    Es  ift  alfo  mit  der  gröfsten^Wahj> 

/''"vi"»'' 
cheinlichkeit  anzunehmen,  dafs  bei  Weltkörpern . 

oder  ganzen  Wekfyftemen  eben  fo  wohl,  wie  im  Klei- 
en» Trennungen  und  Verbindungen,  Zufammen- 
ftärzungenund  Zerfprengungen  im  Ganzen  oder  in 
einzelnen  Theilen,"  Zerrüttung  einer  beftehenden 
'Ordnung,  undEntftehen  neuer  Ordnung  Statt  finden. 

Unfer  Sonnenfyßem   und  andere  dergleichen, 
Fixfiernfyßeme  find  wohl  nicht  immer  ganz  fo  ge- 
wefeji,  wie  jetzt,  fon d er n  jedes  hat  zu  irgeod  einer 
Zeif  fish  gebildet.    Eine  folche  Bildung  kann  ich 
mir  nicht  anders  denken,  als  nach  der  Vorftellungs- 
art,  welche  die  beiden  Herren  Ma rfchall  von 
B  i  e  b  e  r  f  t  e  i  n  in  der  angeführten  Schrift  vortragen; 
dafs  nämlich  mancherlei  Aggregate  von  Materie 
durch  .eine  Explofion  oder  fonft  dureli  irgend  eine 
Wurfkraft  getrieben,  (welche  auch,  wenn  fie, nicht 
ganz  fenkrecht  auf  den  Mittelpunkt  gewirkt  hat,  ür-» 
fache  der  Achfenumdrehung  fevn  kann,)  (ich  fort- 
bewegen ,  und  kleinere  Maffen  von  der  Anziehungs- 
kraft der  gröfsern  fo  ergriffen  werden ,  dafs  fie  ent- 
weder mit  diefen  zufammen  ftürzen  und  fie  vergrö- 
Aniial.  d.  Pbyfik.  B,  i9,  St.  3.  J.  180$.  Sk  5-       '  $ 
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fserrr,  oder  dafs  Urre  anfängliche  Wurfbewegung  zto 
einem  elliptifchen  oder  andern  krummlinigen  Um- 
jjj^A;  umgeändert  wird.  *)  Daraus,  «  dafs  Monde 
um  Planeten,  und  Planeten. um  unfre  Sonne  lau« 
fen,  und  diefes  auch  bei  andern  Sonnenfyftemen 
eben  fo  feyn  mag,  folgt  noch  gär  nicht,  dafs  auch 
Sonnen  und  noch  gröfsere  WeltkOrper  immer  wie- 

*)  Das  letztere  mag  wohl  auch  bei  den  m elften  Käme* 
ten  der  Fall  feyn,  welche  wohl  nicht  zu  dem  be- 
lländigen  Gefolge  der  Sonne  gehören,  Ion  dem  nur 
einer  Wurfbewegung  folgen ,  die  bei  zufälliger  An- 
näherung zur  Sonne  durch  deren  Anziehung  para- 
bolifch  gekrümmt  wird,  fo  dafs  man  bei  den  mei- 
nen wohl  vergebens  auf  eine  Ruckkehr  warten, 
möchte«  Bei  dem  einen,  der  zurück  gekehrt  ift,  und 
vielleicht  noch  bei  einigen,  können  Richtung,  Ge- 
fchwindigkeit  und  Anziehung  in  folchen  Verhält« 
niffen  geftanden  haben,  dafs  der  Umlauf  elliptifch 
geworden  ilt.    Bei  diefer  Gelegenheit  mufs  ich  be- 
.  merken ,  dafs ,  weil  an  Kometen  kein  f efter  Kern 
mti   bemerkbar  gewefen  ift,  und  Ii e  nur  aus  flüfUgen 
,  t  oder  dunftförmigen,  nach  der  Mitte  zu  allmählich 
immer  mehr  verdichteten  Materien  zu  beliehen 
fcheinen,  in  dem  Falle,  dafs  fie  auch  von  organi- 
fehen  Wefcn  bewohnt  ßnd,  diefe  fchlechterdingf 
eine  g-«nz  andere  Lebensweife  haben  muffen,  als 
die  auf  andern  Weltkörpern;   denn  da  nirgends 
.-jein  üefter  Boden  ift,  fo  leben  lie  eigentlich  nicht 
auf  <  fondern  vielmehr  in  dem  Wehkörper  t  wahr- 
fcheinlich,  je  nachdem  ihre  Dichtigkeit  und  manche 
Hülfsmittel  es  ihnen  verftatien,  in  Regionen,  die 
dem  Mittelpunkte  mehr  oder  weniger  nahe  find. 

Chladni. 
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der  um  einen  Mittelpunkt  laufen  müffen.  Auf  ir* 
gehdrsiner  Stufe  höherer  Syfteme  müfste  ein  folches 
Umlaufen  doch  aufhören;  denn  wenn  endlich  al- 
les lieh  um  einen  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkt  be- 
wegen follte ,  fo  würde  diefer  doch  nicht  bjs  ins  Un* 
endübh^  durch  feine  Anziehung  wirken  können, 
und  es  wurde  jenfeits  einer  gewifffen  Oränze  alles 
Jeet  feyn  maffen ,  ♦Vtelehe*  den  Beobachtungen,  fo 
weit  fie  jetzt  reichen,  eben  fo  woTil,  wie  der  Ver« 
nunft  widerfpricht  Wenn  man  auch  die  Sache  von 
Seiten,  der  Noth wendigkeit  oder  Zweckmjifsigkeit 
betrachtet  ?  fo  ift  zwar  bei  dunkeln  Weltkörpern» 

rie  Planeten  und  Monde  find,  befonders  wenn  fie* 
von  organifchen  Wefen  bewohnt  feyn  follen,  ein 
Umlauf  nothwendig,  damit  Licht  und  Wärme  auf 

*fc  ******  *  # 

alle  Seiten  vertheilt  werden;  aber  bei  unfrer  Sonne 
und  andern  Fixfternen,  die  Licht  und  Wärme  fchoi* 
in  fich  haben,  Jäfst  fich  kein  Nutzen  davon  abfehen, 
Mir  kommt  es  wahrfcheinlicher  vor,  dafs  diefe 
meiftens  durch  blofse  Wurfbewegungen  fortg^trie- 
.  ben  werden,  welche  aber  durch  mancherlei  Anzie* 
Hungen  einige  Abänderung  erhalten  können.  Her- 
fen e  i  fchliefst  aus  dem  Auseinanderrücken,  man* 
eher  Sterne  auf  der  einen  Seite,  und  aus  dem  Zu- 
fammenrücken  auf  der  andern,  dafs  die  ejgenthürn« 
JicheBewegung  der  Sonne,  (fo  weit  fie  fich  bis  jetzt, 
da  man  erft  feit  fo  kurzer  Zeit  angefangen  hatf  ge* 
Hauer  zu  beobachten,  beftimmeu  Jäfst,)  gegenwär* 
nach  dem  Sterne  \  des  Herkules  geht,  Nur  erft 
»ach  Jahrhunderten  oder  vielleicht  Jabrtaufendeo 
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wird  fich  aus  Beobachtungen  genauer  beurtb eilen 
lafien,  ob  diefe  Richtung  fich  ändert,  und  man  aifo 
bis  jetzt  nur  ein  unbeftimmbar  kleine?,  mit  einer 
Tangen tialricblung  zu  verwechselndes  Stück  einer 
grofsen  eiliptiirhen  Bahn  beobachtet,  und  wo  man 
deren  Mittelpunkt  aufzumachen  habe,  oder  ob  die 
Richtung  cüeielbe  geblieben,  und  es  alfo  eine  blofse 
Wurfbewegung  ii t.  Ich  vermuthe  ,  dafs  das  letzte* 
re  fich  bef tätigen  werde.  ' 

Die  meiftcn  plane tarifchen  Nebel fterne ,  welche 
fich  in  fo  grofsen  Entfernungen,  wie  die  Fixfterne, 
oder  wahrfcheinlich  in  noch  weit  gröfsem ,  mit  ei- 
nem bemerkbaren  Durchmeffer  zeigen,  mögen  wohl 
nichts  anderes  feyn,  als  ungeheure,  alle  unfre  Be- 
griffe von  Gröfse  überfteigende  Magazine  von  Stoff 
zu  ganzen  Weltfvfteinen.  Diefe  können  fich  dar- 
aus bilden,  wenn  der  Stoff  entweder  ganz  oder 
theilweife  durch  ExploGonen,  die  überall  ftärker, 
als  j die  Anziehungskraft  wirken,  zerftreut  wird. 
Dafs  bei  einem  fo  grofsen  Körper  die  Anziehung 
der  Theile  unter  fich  ungeheuer  grofs  und  fchwer 
zu  fiberwinden  fern  möchte,  kann  als  keine  Ein- 
Wendung  gelten;  denn  je  gröfser  ein  folcher  Kör- 
per ift,  defto  ftarker  können  auch  die  durch  innere 
Cährungen  oder  ähnliche  chemifche  Prozefie  in  ihm 
rerurfachten  ExploGonen  feyn. 

.  Herfchel  hat  mehrere  Nebelßerne.  beobach- 
tet, wo  in  dem  Innern  ein  leuchtender  Punkt  ift, 
und  vofl  diefem  aus  das  Licht,  nach  auisen  immer 
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mehr  abnimmt.  Es  fcheint  mir  gar  nicht  der  Natur 
gemäfs  zu  feyn,  wenn  man  diefe  als  Haufen  von 
Fixfternen,  die  fich  um  einen  gern  ein  fchaftlichen 
Mittelpunkt  bewegen,  anfehen  will.  Es  wüMe  . 
nämlich  fchwer  zu  begreifen  feyn,  wie  diefe  Welt- 
körper,—  nicht  etwa  nach  der  Art  der  Planeten 
,  11m  unfre  Sonne,  und  der  Monde  um  die  Planeten, 
blofs  in  einer  Ebene  oder  mit  weniger  Neigung  ge- 
gen diefelbe,  fondern  in  allen  Richtungen  fo 

dicht  durch  einander,  dafs  man  überall  einen  fo 
gleichförmigen  Abfall  des  Lichtes  bemerkt,  ohne 
öftere  Störungen  und  Zufammenftrtrzungen  follten 

umlaufen  könneW     Weit  wahrfcheinlicher  finde 

r  •  . 

ich ,  dafs  das  Licht,  welches  den  Kern  umgiebt,  bei 
manchen  vielleicht  von  einem  wirklichen  Brennen, 
oder  äinem  diefem  analogen  gröfsen  Oxydationspro- 
-zeffe  herrühre,*)  bei  andern  aber  von  unzählig 
Vielen  Maffen ,  die  durch  chemifche  Explofionskräf- 
te  von  innen  nach  aufsen  geworfen  find  ,  und  fich 

*)  Diefcf  fcheint  der  Fall  bei  dem  bekannten  Sterne 
in  der  Cajfiopea  gewefen  zu  feyn,  der,  fo  viel  ich  . 
mich  erinnere ,  gelefen  zu  haben ,  plötzlich  mit  ei- 
nem fehr  hellen  weifsen  Lichte  erfchien ,  welches 
durch  diefelben  Abftufungen  von  Farben,  wie  bei 
einer  nach  und  nach  verlöfchenden  Flamme,  oder 
bei  einem  weiüsglühenden  nach  und  nach  erkalten- 
den Eifen  bis  zum  Veriöfchen  abnahm ,  fo  dafs  die 
ganze  Erfcheinung  etwa  i|Jahr  dauerte,  welche 
aber  gewifs  mehrere  Jahre  fpäter  bei  uns  gefehen 
worde»  iß,  als  fie  fich  zugetragen  hat. 

Chladni. 


» 
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tu  Stemfyftemen  ausgebildet  haben.  *)    Oder  viel- 
leicht bilden  fich  diefe  zum  Theil  noch  dazu  aus, 
und  gehn,  wenn  die  Wurfkraft  in  jedem  Punkte 
der  Entfernung  ftärker  als  die  Anziehung  wirkt, 
immer  weiter  nach  aufsen,  oder  fallen  im  entgegen 
gefetzten  Falle  nach  langen  Zeiträumen,  während 
deren  auch  mancherlei  Ausbildungen  vorgegan- 
gen feyn  können,  wieder  auf  den  Mittelpunkt  zu- 
rück, fo  dafs  wir  vielleicht  hier  Gelegenheit  haben, 
einige  feit  langen  Zeiten  fortdauernde  Weltfcbö- 
pfungen  und  Zerrüttungen  in  einer  fehr  grofsen 
Entfernung  anzufehen ;  wobei  es  nur  zu  bedauern 
ift,  dafs  wir  nicht  fchon  feit  Jahrtaufenden  Abbil- 
dungen und  Beobachtungen  folcher  für  Kofmogenie* 
befonders  merkwürdigen  Gegen  ftän  de  haben,  wie 
£e  uns  Herfchel  gegeben  hat,  weil  fich  fodann 
aus  den  feit  folchen  Zeiten  vorgefallenen  Verände- 
rungen über  manches  weit  ficherer  würde  urthei* 
Jen  laffen. 

*)  Höchft  unnatürlich  iß  die  von  B  ü  ff  o  n  vorgetra- 
gene Hypot liefe,  dafs  untre  Erde  und  andere  Pla- 
neten follen  von  der  Sonne  ausgeworfen  feyn. 
Durch  einen  folchen  Auswurf  könnte  zwar,  eine 
Bewegung  von  innen  nach  aufsen  verur  facht  wer- 
den ,  die  entweder  immer  fortginge,  oder  wenn 
die  Wurfkraft  endlich  von  der  Anziehungskraft 
überwogen  würde,    wieder  nach  innen  zurück 
kehrte  |  aber  nie  ein  elliptifcher ,  fad  kreisförmiger 
Um)auf*  zu  welchem  vielmehr  ein  feitwärts  in  tan- 
gentialer Richtung  gefcbehener  Stofs^erforderlich 
feyn  würde.  Chlddni. 
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Einer  der  merkwürdigften  .  entfernten  Gegen- 
ftände,  oder  vielleicht  unter  allen  der,  welcher 
die  mejfte  Aufinerkfamkeit  verdient,  ift  d*r  be- 
kannte Nebel/leck  im  Orioit%  an  dem  manche  VerÄn^ 
derungen  des  Lichts  und  der  Geftalt  find  bemerkt 
worden,  der  auch  an  einigen  Stellen  durch  tiot 
auffallende  Schwärze  lieh  auf  den*  weniger  dunkeln 
Himmelsgrunde  auszeichnet.  Mir  fcheint  er, j  her 
fonders  nach  einer  bei  Herrn  Landmarfchall  von 
Hahn  verfertigten  gröfsern  Zeichnung  zu  urthei* 
len,  nichts  anderes  zu  feyn,  als  ein  in  grofser  Ent- 
fernung, weit  hinter  manchen  vor  demfelben  ficht- 
baren Sternen  befindlicher,  fehr  grofser  dunkler 
Körper  von  unregelmäßiger,  mit'  einigen  Hervorra- 
gungen verfehener  Geftalt,  *)  bei  wachem  an  eini- 
gen Stellen,  befonders  an  den  Hervor  ragungen, 
ein  Brennen  und  Explodiren  nach  , »verschiedene*. 
«Richtungen  fich  zeigt.    Es  fcheint  hier  ejne  wahre 

1 

Weltfchöpfung  vorzugehen,  und  zwar  unter 4#nen^ 
die  für  uns  bemerkbar  feyn  möchten,  wahrschein- 
lich die  nächfte.  Ich  wage  es,  hier  die  Idee  zu  äu- 
fsern,  dafs  wohl  unfre  Sonne  nebft  ihrem  Gefolge*  , 
und  die  übrigen  Sterne,  welche.  £u  dem  Haufen, 
wovon  fie  ein  Theil  ift,  gehören,  Auswürfen  die- 

% 

m  • 

•  I  i  ,       .  » 

*)  Nur  an  Körpern,  die  fich  um  ih,re  Achfe  drehen, 
mufs  die  Geftalt  rund  oder  fphäroidifch  feyn,  wenn 
manche  ihrer  Theile  flüffig  oder  fonft  nachgebend 
find,  oder  gewefen  find;  aber  an  einem  Körper, 
der  fich  nicht  um  die  Achfe  dreht,  kann  die  Ge- 
ftalt  auch  anders  feym  Chlmdni. 
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{es-  grofsen  Koffers  ihr  Dafeyn  und  ihre  Bewegung 
konnten  zu  verdanken  haben.  Folgende  Gründe 
werden,  —  w^nn  auch  nicht  das  be weifen,  — 
doch  vollkommen  hinreichen ,  diefer  etwas  feltfa- 
men  Vermuthung  das  Lächerliche  und  blofs  Will- 
Icfthrliche,  was  man  fonft  daran  finden  möchte,  zu 
benehmen,  und  vielleicht  unbefangene  Forfcher  zu 
weitern  Unterfuchungen  veranlaffen:  i.  Die  von 
Herfchel  angenommene  Bewegung  der  Sonne, 
(nach  dem  Stexnbilde  des  Herkulps  zu,)  geht  gera- 
de, (nur  mit  weniger  Abweichung,)  von  diefem 
Nebelflecke  abwärts,  und  das  Auseinanderrücken 
mancher  Sterne  auf  der  einen  Seite,  fo  wie  das  Zu* 
fammenrücken  auf  der  andern ,  zeigt  fjch  ungefähr 
wie  es  feyii  mufe,  wenn  eine  Wurfbewegung 
Ton  diefem  Mittelpunkte  nach  aufsen  Statt  fände. 
&  Auf  der  Seite  des  Himmels,  von  welcher  diefer 
Nebelfleck  als  die  Mitte  angefehen  werden  kann, 
( bvfoadets  im  Orion  und  in  deffen  Nähe,)  find  die 
Sterne  am  gedrängteften ,  und  haben  meiftens  einen 
fehr  hellen  Öiahzl;  Selbft  der  Himmelsgrund  ift 
liier  *  wahrscheinlich  wegen  fehr  vieler  nicht  zu  un- 
»terfcheidender  Sterne ,  weniger  dunkel ,  als  anders- 
wo. Auf  der  entgegen  gefetzten  Seite  find  dagegen 
die  Sterne  weniger  gedrängt,  meiftens  blaffer,  man- 
^che  faft  wie  in  einen  Nebel  eingehüllt,  und  der  gan- 
ize  Himmelsgruud  zeigt  fich  düfterer,  fo  dafs  der 
Landmarfchall  von  Hahn  in  einem  der  aftrono- 
milchen  Jahrbücher  von  Bode  ganz  richtig  be- 
merkt, auf  der  einen  Seite  habe  alles  ein  mehr  fri- 
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fch es  und"  jügentuiches,  auf  der  ändern  ein  nteHr 
mattes  und  veraltetes  Anfehen.  Durch  künftige 
Beobachtungen  diefeS  Nebelfleckes,  (von  welchem 
man  zu  befferer  Beurtheilu-ng  der  Lichtveränderun- 
gen  eine  recht  genaue  Abbildung  auf  fchwärzlichem, 
Grunde  haben  follte,)  und  durch  weitere  Verglei- 
chungen  kleiner  fcheinbarer  Ortsveränderungen 
mancher  Sterne,  wird  fich  ausmachen  laffen,  ob 
die  hier  vorgetragene  Vorftellungsart  der  Natur  ge- 
mäfs  fey  oder  nicht;  und  ich  wünfehe  daher,  dafs 
man  auf  fie  bei  Beobachtungen  und  Vergleichungen 
diefer  Art  Rückficht  nehmen  möge. 
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'      '  BEOBACHTUNGEN 

9    *'    '  Uber 

die  tägliche  Veränderung  in  der  Abwei* 
chung  der  Magnetnadel  und  Unter' 
fuchungen  über  deren  Urfache, 

Tom 

Profeffor  Hallstrom 

i  ä  Abo.*) 

— -  Die  Phyfiker  ftimmen  in  Folgendem  überein  ^ 
I.  dafs  die  Magnetnadel  täglich  zwei  Schwingun- 
gen ,  eine  gegen  Weften ,  die  andere  gegen  Often 
macht;  2.  dafs  ihre  Abweichung  ungefähr  um 
8  Uhr  Morgens  am  geringften,  und  um  I  oder 
2  Uhr  Nachmittags  am  gröfsten  ift ;  3.  dafs  die  Ab* 
weichung  nach  Weften  während  diefer  Zeit  wächft, 
von  1  oder  2  Uhr  Nachmittags  an  aber  bis  Abends 
um  8  °der  g  Uhr  abnimmt;  und  dafs  4-  das  Nord- 
licht in  diefen  regelmäfsigen  Schwingungen  befon- 
dere  Störungen  bewirkt.  Kndlich  foll  5*  nach 
Caffini  der  menfchliche  Körper  auf  die  Magnet- 
nadel durch  Abftofsung  wirken. 

■ 

*)  Ausgezogen  von  Herrn  Adjunct  Droyfen  in 
Greifs  walde,  aus  einer  Disfertatio  de  variationibus 
declinationis  magneticae  diu r ms ,  P raefiele  Guft.  Gabr. 
Hällftröm%  Refp,  S  ne  II  mann,    Aboae  l8o3« 
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.  ^ir  machten  unfre  Magnetnadel  von  einer  ge- 
brauchten Uhrfeder,    und  hingen   Tie    in  ihrem 
Schwerpunkte  an  /einem  Faden  von  Menfchenbaaren 
auf.    Die  Abweichung  wurde  durch  ein  Mikrofkop 
aus  2  Convexgläfern,  welches  die  Gegenstände  ver- 
kehrt darfteilte,   beobachtet.     An  diefem  Mikro- 
fkop  war  lein  vorzüglich  gearbeitetes  Mikrometer 
von  Dollond  angebracht,  deffen  fefter  horizontaler 
Faden  in  den  magnetifchen  Meridian  geftellt  wur- 
de, und  deffen  beweglicher  Faden  fich  durch  eine 
Schraube  über  dem  Nordpole  der  Magnetnadel  fo 
verfchieben  liefs,  dafs  man  die  Veränderungen  der 
Abweichung  genau  meffen   konnte,    indem  die 
Schraube  durch  einen  Zeiger  die  Zahl  der  Umdre- 
hungen und  Vier2igftel  einer  Umdrehung  angab. 
Der  Faden,  welcher  die  Magnetnadel  trug,  war  fo 
an  einem  [meffiugenen  Haken  aufgehängt,  dafs  kei- 
ne Drehung  deffelben  Statt  fand,  und  das  Mikro- 
fkop Wurde  auf  Holz  fo  geftellt,  dafs  der  Nordpol 
der  Nadel  deutlich  gefehen  werden  konnte.  -  Da 
Luftftröme  die  Nadel  in  immerwährender  Bewegung» 
erhielten,  mufsteir  wir  fie  in  ein  hölzernes  Gefäfs 
Voll  Waffer  hängen,  und  nun  erft  liefsen  fich  an 
ihr  die  Veränderungen  der  Abweichung  bequem 
««merken.        '     '  '  '  %  «:  > 

Um  zu  beftimmen ,  wie  grofs  der  Abweichungs- 
Winkel  •'fey,  VÜer  einer  Schraubenumdrehung  des 
Mikrchneters  entfpricht,  ftellten  wir  das  Mikrofkop 
in  einiger  Entfernung  über  einen  fchwedifchen  geo- 
tnetrifchen  Maafsftab,.  fo  dafs  die  Abtheilungen 
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des  Maafeftabes  deutlich  zu  fehen  waren ,  und  fueb- 
ten ,  um  wie  viel  Theile  a  auf  der  Scale,  der  Faden 
des  Mikrometers  bei  b  Umdrehungen  der  Schraube 
fortzurücken  fchien.  Hiernach  mufste  die  Länge 
des  Bosens ,  welchen  der  Pol  der  Nadel  durchlief, 
wenn  er  um  eine  Schrauben  Umdrehung  vor  oder  zu- 
rück ging,  =  t-  feyn.  Setzt  man  alfo  die  halbe 
Länge  der  Nadel  vom  Aufhängepunkte  an  =  c,  fer- 
ner den  Winkel,  dellen  Bogen  dem  Radius  gleich  ift, 
s=  e,  und  endlich  den  Schwingungswinkel,  der  mit 
einer  Schraubenumdrehung  des  Mikrometers  über- 
ein ftimmte,=x:  fowarc:  j  =  e  :  x  und  x  —  ~jj^r 
Es  ift  alio  bei  m  Umdrehungen  des  Schraubenmikro- 
meter9 ,  der  diefen  Umdrehungen  correfpondiren- 
de  Schwingungswinkel  =^  In  der  erften  Rei- 

he der  Beobachtungen  war  a  —  o;i  geomet.  Zoll; 

s—s  7/75,  c  =  2/27  UDtl  €  —  206264,8"»  alfo 
der  Schwingungswinkel  für  m  Schrauben  Umdrehun- 
gen, =  m  .  1172"  =  m  .  (19'  52"). 

Es  war  nicht  untre  Ab  ficht,  die  wahre  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  zu  beobachten  ,  *)  fondern 
nur  die  tägliche  Veränderung  derfelben  zu  beftimr 
inen.  Wir  betüenten  uns  daher  ohne  weiteres  diefer 
Gleichung  bei  der  Reduction  unfrer  Beobachtungen» 

*)  Diete  hatten  wir  an  einet  andern  Nadel  von  7Z0B 
Länge,  welche  1'  Veränderung  zeigte,  wegen  der 
Reibung  aber  nicht  beweglich  genug  war,  um  die 
täglichen  Veränderungen  anzugeben,  ungefähr 
90  3o'  wefüich  gefunden.  H. 
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indem  es  uns  genug  war,  dafs  das  gröfsere  m  eine 
,  gröfsere  Declination  anzeigte.  Alles  Eifen  legten 
wir  forgfältig  von  uns,  und  was  fich  an  Eifen  im 
Mikrometer  oder  fonft  wo,  mehr  oder  minder  von 
der  Nadel  entfernt,  befand,  behieltinnner  dicnäm- 

s 

liehe  Lage  gegen  fie.    Die  Beobachtungen  gefcha-i 
hen  im  Anfange  des  Septembers  1803.  ;  : 

Die  Beobachtungen  Jder  erften  4  Tage  gaben  ei- 
^  ne  grofse  tägliche  Veränderung  in  der  Abweichung  •  ' 
auch  fchienen  diefe  Veränderungen  elfr  ganz  ande- 
res Gefetz  zu  befolgen,  als  andere  ge?unden  habeW 
Denn  am  2ten,  4ten  und  5ten  September  nahm  die 
weftllche  Declination  von  8  oder  9  Uhr  Morgen* 
bis  I,  Ö  oder  S.Uhr  Nachmittags  ab,  von  diefer 
Zeit  an  aber  dis  9  oder  10  Uhr  Abends  zu,  und  am 
3ten  Sept.  wurde  fie  faft  den  ganzen  Tag  lang  im- 
mer gröfser.*) 

Diefe  uns  unerwartete  Befchaffenheit  der  Ver- 
änderungen  in  der  Abweichung  glaubten  wir  nun 
genauer  erforfchen  zu  müffen.  Wir  nahmen  wie- 
derum diefelbe  Nadel,  nachdem  wir  ihr  fo  viel  ma- 
gnetifche  Kraft,  als  fie  faffen  konnte,  ertheilt  hat- 
ten,  gaben  ihr  aber  jetzt  eine  folche  Einrichtung, 
dafs  fich  an  ihr  die  Variationen  der  Abweichung  in 
doppelter  Gröfse,  als  zuvor,  zeigen  mufsten.  Wir 

•  - 

*)  Herr  Hällilröm  theilt  diefe  Beobachtungen  in 
einer  Tabelle  mij,  die  ich  jedoch,  fo  wie  die  fol- 
gende  Tabelle;  weglaffe,  da  die  Refultate  hier  die. 
Hauptfache  find.  ,  Dr. 
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klebten  nSmlich  mit  Wachs  den  Südpol  der  Magnet- 
nadel an  eine  platt  gedrückte  Bleikugel,  von  I  Zoll 
Durchmeffer,  und  an  diefe  fenkrecht  eine  meffin- 
gene  Angel,  vermittelft  deren  die  Kugel  an  die  Kette 
von  Menfchenhaaren  gebangt  wurde,  und  io  hing, 
dafs  die  Nadel  horizontal  föhwebte.  Da  wir  glaub- 
ten,  des  Luftftromes  wegen,  die  Nadel  ins  Waffer 
tauchen  zu  möfien,  fo  überzogen  wir  auch  fie  mit 
Wachs ,  damit  fie  nicht  vom  Rofte  leiden  möchte« 
Das  Wafier  war  in  einem  thönernen  Gefafse,  und 

••'-5*'  ' 

die  Variationen  der  Abweichung  wurden  mit  dem 
vorigen  Mikrofkope  und  Mikrometer  beobachtet. 
ay  b  und  c  behielten  ihre  vorigen  Werthe,  nur  war 
jetzt  c  —  4/4 -Zoll,  wefshalb  der  Vera  uderungswin* 
kel  bei  einer  jUmdrehung  der  Mikrometerfchraube> 
^etzt  io' 5" -betrug.    ,       •  %     .         7  .  .. 

Die  Beobachtungen,  welche  nun  augeftellt  wur- 
den, ftimmen  darin  überein,  dafs  die  weftliche  Ab- 
weichung um  i ,  2 ,  3  oder  4  Uhr  Nachmittags  am 

*         .*  i '  ■  ■  ■  ■       ■  •  ♦ 

gröfsten,  am  Morgen  aber  und  am  Abend  am  ge- 

ringften  jft,  wie  man  das  auch  bei  Beobachtungen 
an  andern  Orten  gefunden  hat.  Den  wahren  Grund, 
warum  cfiefe  Refultate  von  den  vorigen  fo  bedeutendi 
abweichen,  können  wir,  aus  Mangel  dahin  gehöriger 
Verfuche,  noch  nicht  angeben.    Beide  Reihen  von 

0  ■    •  »  I 

Verfuch  en  wurden  mit  gleicher  Vorficht  angeftellr, 
nur  dafs  die  Magnetnadel  am  2ten,  4ten  UQd  §ten 
September  Och  dem  Sonnenlichte  ausge fetzt  befand, 
indefs  diefes  an  den  andern  Tagen  nicht  der  Fall 
war.    Am  jten  und  igten  Sept.  war  nämlich  der 
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Himmel  mit  Wolken  bedeckt,  am  soften  Sept  und 
am  4ten,  5ten>  6ten  unc*  7^»  October,  an  wel- 
chen Tagen  wir  untre  zweite  Reihe  von  Beobach- 
tungen an  ftellten,  welche  mit  dem.  gewöhnlichen 
Gefetze  «berein  fHmmten,  war'  der  Himmel  zwar 
klar,  die  Magnetnadel  ftand  aber  nicht  im  Son*- 
rfehlichte.       1  s  >        "         ■  -  fcirr/ 

Ein  Abftofsen  zwifchen  der  Magnetnadel  und 
dem  menfchlichen  Körper,  deffen  C affin i  er- 
wähnt, konnten  wir  niefit  bemerken  •  doch  find  wir 
geneigt,  zu  glauben,  dafs  die  Gegenwart  yieler  Per- 
tonen die  weltliche  Abweichung  der  Magnetnadel 
fchwächt.  Denn  öfters  traf  es  fich ,  dafs  die  Nadel 
dem  Erdmeridian  näher  kam,  wenn  fich  mehrer« 

•  *  *  m     %        ff  ». 

Menfchen  der  einen  oder  andern  Seite  näherten. 
Sonnenfchein  und  die  Gegenwart  mehrerer  Perfol 
uen  brachten  alfo  gleiche  Wirkung  hervor.  Wir, 
wurden  fonach  diefe  Wirkungen  aus  der  vermehr- 
ten Wärme  der  Nadel  herleiten,  wäre  die  Abwei- 
chungsnadel  von  Luft,  und  nicht  von  Waffer  umge- 
ben gewefen.  Ob  aber  im  Waffer  die  Nadel  fo 
fchnell  habe  erwärmt  werden  können,  dafs  dadurch 
binnen  15V  während  die  Temperatur  des  Waffers 
fo  wenig  erhöhet  wurde,  eine  bemerkliche  Verän- 
derung der  Abweichung  hatte  bewirkt  und  beobach- 
tet werden  können  :  daran  müffen  wir  zweifeln.  *) 

*)  Konnten  etwa  Luftßröme,  durch  partiale  Verände- 
rungen der  Temperatur  bewirkt,  den  Faden,  wor- 
an die  Nadel  hing,  ein  wenig  aus  feiner  Lage  bxt»- 
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pie  Verfuclm,  Canton's  zeigen,  ifcfe. die  anzie- 
bgiuleKraft  der  Magnetnadel  durch  Erwärmung  ver- 
ändert werde;  ob  eine  ähnliche  Wirkung  in  Bezie- 
hung auf  die  Abweichung  Statt  .ündet,  verdien- 
te durch  vviederhohlte  Verfuche  ausgemittelt  zu 

werdent  .         »a  /   ..  1         ,  ./  { 

Auch  vom  Nordlichte  wird  nach  unfrer  Erfah- 
rung aMe  weftiiche  Abweichung  vermindert;  ob  aber 
beftändig  oder  zufäjlig,  ift  noch  nicht  ausgemacht.. 

i. 

In  einer  zweiten  Disfertation  *)  prüft  Hr.  Prot 
H  a  11  f  t  r  5  m  die  Theorleen  über  die  täglichen  Ver* 
Änderungen  der  Abweichung.  Ich  hebe  aus  ihr  das 
Neue  und  Eigenthümliche  aus. 

I.  Mairan**)  fchreibt  diefe  Veränderungen 
dem  Äusftrömen  der  Sonnenatmofphare  zu,  wel- 
che auf  der  Erde  die  magnetifche  Richtung  ftöre; 
und  diefes  fchliefst  er  daraus ,  weil  beim  Nordlich- 
te, welches  er  aus  der  Vermifchung  der  Sonnen - 
und  Erdatmofphare  erklärt,  die  Ofcillationen  der 

>      r  '  "?     *  Nadel 

»  ■  ^  §  i 

gen?  Doch  das  ift  kaum  glaublich,  da  die  Beob- 
achter, wie  fie  angeben,  die  Vorlicht  gebraucht 
hatten,  die  Nadel  fo  aufzuhängen,  dafs  der  Faden 
auf  fie  keine  Drebkraft  ausübte.  d.  H. 

*)  Animadperfiones  circa  hypothefes  ad  explicandas  acus 
magnetlcae  variationes  dlurnas  excogitatas,  Prae» 
fide  H  ällftrom ,  rcfp.  Wahlften*   Aboae  l8o3. 

**)  Tratte*  phyfitjue  et  hiftoriHue  de  VAurore  boreale. 
Pari*  1759,  p.  45.  »  , 
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ffadel  merklicher  find.  —  Hieraus  aber  wflrd* 
folgen,  dafs  die  Veränderungen  der-Declination 
grötser  und  weniger  regelmäfsig  in  der  Zeit  feyn 
lnüfste»,  wenn  die -Nordlichter  häufiger  find;  jene 
find  aber  gerade  im  Sommer  am  bemerkbaren. 
Auch  Würde  daraus  folgen ,  dafs  immer  Nordlichter 
feyn  müfsteu,  da  jene  Veränderungen  bleibend  find. 

•  Ö.  Canton*)  beobachtete,  dafc  eine  Magnet- 
nadel, die  von  zwei  Magneten  in  einer  beliebigen 
Richtung  gehalten  wird,  fich  dem  einen  nähere, 
wenn  der  andere  erwärmt  wird,  und  zu  diefem  zu- 
rück gehe,  wenn  er  wieder  erkaltet  Hieraus  glaub- 
te  er  auf  die  Urfache  der  Veränderung  der  Abwei- 
chung fchliefsen  zu  können,  weil  die  Erde  ;zuerft 
in  Often  erwärmt  werde. 


Prevoft  fcheint  diefem  noch  am  erften  beizu- 
Stimmen,  doch  glaubt  er  Canton's  Meinung  au^ 
dem  Grunde  verwerfen  zu  müffen ,  weil  in  tiefen 
Bergwerken  keine  Veränderung  in  der  Erwärmung 
durch  die  Strahlen  der  Sonne  zu  bemerken  fey.  Er 

*  *       *  § 

fucht  daher  vielmehr  den  Grund  diefer  Verände- 
rungen  ia  der  Atmofphäre  und  auf  der  Erdober* 
fiäche.  **)  :  .  ' 

Gegen  Canton's  Hypothefe  wendet  Cou- 
lomb ein,  die  magnetifche  Kraft  der  Erde  müffo 
täglich  abnehmen  und  fchnell  verfchwinden ,  wenn 


*)  Fhilofoph.Tw ansäet ions ,  1759,  p.  4OT- 

**)  Detoriginedesforcesmognttiques.  GeneVe  1768. 

Aanal.  d.Phyük.  B.  19.  St.  3,  J.  1305.  St,  3.  T 
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die  Sonnenwärme  fie  verminderte,  *)  wefswegen  er 
fie  von  der  Lage  der  Erde  und  Sonne  gegen  einan- 
der ableiten  zu  muffen  glaubt.  Nach  feiner  Mei- 
nung ift  die  Sonnenatmofpbäre  felbft  eine  magneti- 
fche  Fluffigkeit,   und  wirkt  auf  die  magnetifche 

*)  Coulomb  würde  gefunden  haben,  dal«  diefe 
Einwendung  gegen  Canton  gar  keine  Kraft  hat, 
wenn  er  deffen  Verfuche ,  wie  wir  es  gethan  ha- 
ben, wiederhohlt  hätte.    Wir  fanden  hierbei,  dafs 
die  magnetifche  anziehende  und  abftof sende  Kraft 
um  fo  mehr  abnimmt,  je  wärmer  der  Magnet  wird, 
und  dafs  He,  wenn  er  erkaltet,  wieder  zunimmt. 
Wir  fetzten  den  Nordpol  eines  künftlichen  Magnett 
in  einem  Abßande  von  2  Fuft  vom  magnetifchen 
.Meridian  einer  frei  aufgehängten  Nadel,  dem  Nord« 
pole  derfelben  gegen  über  an  der  Oßfeite,  damit  üe 
etwas  vom  Magnete  abgeßofsen  wurde,  und  beob- 
achteten ihre  Abweichung  bei  der  Temperatur  der 
fie  umgebenden  Luft,  (+  20 0  Celfius.)  Darauf  gof- 
fen  wir  heifses  Waffer  auf  den  Magnet,  und  be- 
merkten, dafs  bei  +  8o°  Temperatur  des  Magnets 
die  Declination  der  Nadel  um  einen  Winkel  von 
2'  46"  geringer  war.     Als  wir  umgekehrt  den 
Magnet  in  das  Warfer  durch  Schnee  bis  o°  erkälte« 
ten,  wuchs  die  Declination  wieder  um  einen  Win* 
kel  von  3'  42",  welches  für  jeden  Grad  des  Cel- 
fius'fchen  Thermometers  einen  Winkel  von  2",8 
:    beträgt.    Wir  Hellten  nun  denfelben  Magnet  in  ei- 
J  rter  Entfernung  von  i,5  Fufs  vom  Meridian  der  Na- 
del, mit  feinem  Südpole  fdem  Nordpole  der  Nadel, 
an  der  weftlichen  Seite  gegen  über,  damit  die  Ab- 
weichung durch  die  Anziehung  vermehrt  würde, 
erkälteten  ihn  dann  bis  o°  durch  Schnee,  und  er- 
hitzten ihn  wieder  durch  heifset  Waller  bis  +  8o°  Gf 
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FJflffigkeit  der  Erde  durch  Vertheilung,  indem  fie 
alle  auf  der  Erdoberfläche  zerftreute  magnetifche 
Flüffigkeit  nach  der  von  der  Sonne  abgewandten  Sei- 
te zurück  ftöfst,  und  die  Magnetnadel  ftrebe  nun 
nach  den  Orten  zu,  wo  diefe  irdifche  magnetifche 
Flüffigkeit  in  Menge  angehäuft  fey.  *) 

■  .  • 

und  fanden,  dafs  bei  diefer  Erwärmung  die  Ab*  % 
weichung  lieh  um  5' 46"  5  verminderte,  weichet 
für  jeden  Grad  des  Celfius'fchen  Thermometers 
4",3  giebt.    Es  war  alfo  durch  Erwärmung  nicht 
blofs  die  abßofsende,  fondern  auch  die  anziehende 
Kraft  des  Magnets  verringert  worden.  Endlich 
wurde  derfelbe  Magnet  der  Nadel  bis  auf  0,9  Fufs 
genähert,  und  die  Declination  erft  bei  einer  Tem- 
peratur des  Magneu  von  +  700  C,  hernach  bei  o9 
beobachtet.    Die  magnetifcho  Kraft  war  jetzt  fo  ge- 
wachfen ,  dafs  die  Declination  durch  diefe  Erwär- 
snung  um  einen  Winkel  von  12',  o",o,  oder  für 
jeden  Celfius'fchen  Thermometergrad  um  io",3  zu- 
genommen  hatte.    Daraus  fchlieCsen  wir,  dafs  die 
Intenfitä*  der  Anziehungs-  und  Abltofcuogskraft 
"HeTMagnets  durch  die  Wärme  vermindert,  durch 
jle^Kalte"  vermehrt  wird ,  wenn  fie  auch  nach  ho- 
rizontaler und  mit  dem  magnetifchen  Meridian 
normaler  Richtung  wirkt.!     Die  Nadel  war  bei 
diefen  Verfuchen  in  einer  gläfernen  Kapfei  einge- 
fehl  offen,  und  wir  glauben  daher,  dafs  ihre  Tem- 
peratur unverändert  geblieben  fey.    Die  Verfuche, 
würden  in  wenig  Minuten  gemacht,   damit  wir 
licher  waren,  dafs  die  beobachteten  Veränderungen 
einzig  dem  Magnete  berzumeflen  feyen.  Hällftr. 

*)  Mimoires  de  MathSm.  et  Phyf.  pr£fLä  VAc*d.  roy., 
Paris  1780,  Tom.  IX,  p.  262.        "       HCÜJtr.  ' 

T  2 
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Anderer  Schwierigkeiten  nicht  zu  gedenken, 
glauben  wir  Canton's,  vielleicht  auch  Pre» 
voft's  und  Cöulomb's  Hypothefe durch  folgen* 
de  Schlaffe  und  Erfahrungen  umftofsen  zu  können,' 

Es  ftelle  der  Kreis  HOS  W,  (Fig.  i,  Taf.  V,)  den 
fcheinbaren  Horizont  des  Beobachters,  der  in  C  fteht, 
vor  -y  NS  den  wahren,  A  B  den  magnetifchen  Meri- 
dian des  Ortes,  und  der  Winkel  NCA  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel.    Ift  ferner  W  CO  fenkrecht 
auf  NS  gezogen,  fo  giebt  0  Often,  WWeften.  Eben- 
falls ziehe  man  durch  C,  DCE  fenkrecht  auf  den 
magnetifchen  Meridian  AB.     Wenn  nun  die  Sonne 
Morgens  in  der  Verticalebene  ift,  welche  durch  C 
und  E  geht,  fo  dafs  der  öftlicHe  von  NS  liegende 
Theil  der  Erde  erwärmt  wird,  fo  mufs,  nach  Gan- 
ton's  Hypothefe,  der  Theil  AWB  gröfsere  magne* 
tifche Kraft  haben,  als  AEB\  tind,  nach  Coulomb, 
das  magnetifche  Fluidum  der  Erde  von  AEB  nach 
A IVB  getrieben  werden,  wodurch  die  Nadel  ftärker 
nach  A  IVB ,  als  nach  AEB  bewegt  wird.  Folglich 
mufs  alfo  der  Mittelpunkt  der  Anziehung  in  der  Ver- 
ticalebene CD  feyn,  fo  dafs  eine  in  C  fchwebende 
Magnetnadel  in  der  Richtung  CD  angezogen  wird. 
CD  drucke  diefe  Anziehungskraf  t  aus,  welche  einzig 
die  Nadel  vom  Meridian  AB  gegen  Weften  abwei- 
chen macht.    Eben  fo  wird  gefunden,  dafs,  wenn 
die  Sonne  in  0  oder  in  der  Ebene  CO  ift,  der  Mit- 
telpunkt der  Anziehung  in  CW,  und  die  anziehen- 
de Kraft  sbs  C IV  feyn  müffe.    Da  aber  die  Richtung 
diefer  Kraft  nicht  fenkrecht  auf  dem  magnetifchen 
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Meridian  AB  ift,  fo  mufs  fie  in  die  beiden  Kräfte  WF9 
parallel  mit  AB,  und  Cf ,  derfelben  normal,  zer- 
legt werden,  und  dann  wird  gefunden ,  dafs  CF  die 
Kraft  fey,  welche  die  Nadel  gegen  Weften  abwei- 

.  chen  macht  lft  die  Sonne  in  G,  fo  ift  CK  diefe 
Kraft,  welche  die  Abweichung  vermehrt.  Ift  die 
Sonne  in  5,  fo  ift  die  Kraft,  welche  die  Declina- 
tion  vermehren  follte,  ssz  o.  Kommt  fie  weiter, 
$ach  S,  fo  ift  die  auf  die  Nadel  wirkende  Kraft  CL 

,  gegen  Often  gerichtet.    Eben  fo,  wenn  die  Sonne 
in  M  ift,  die  Kraft  CR;  u.  f.  w.    Hieraus  erhellet 
deutlich»  dafs,  nach  her  Meinung  Canton's  und 
poulomb's,  die  weftliche  Abweichung  am  grüfs- 
ten  feyn  müffe,  wenn  die  Sonne  in  E  fteht,  das 
$ft,  ungefähr  um  5  Uhr  Morgens ,  wenn  die  nörd- 
liche Declination  i5°  beträgt;  am  geringften  aber, 
wenn  die  Sonne  in  JD  fteht,   das  ift,  um  5  Uhr 
Nachmittags*     Dies  ftreitet  aber  gegen  die  Erfah; 
fung,  der  zu  Folge  die  weftliche  Abweichung  gera- 
de Nachmittags  um  x ,  g  oder  3  Uhr  am  ftärkften,  . 
jVachts  aber  am  fchwächften  ift.     Dicfes  Wider- 
spruchs wegen  miiffen  wir  dite  Hypothefen  ver- 
werfen. 

Unter  diejenigen,,  welche  die  Veränderungen  der 
Abweichung  au$  dem  Magnete  der  Erde  ableiten, 
find  auch  Macdonald,  Aepinus  und  Haüy 
zu  zählen.  Sie  nehmen  mit  Halley*)  an,  dafs 
im  Innern  der  Erde  ein  Magnet  verborgen  liege, 

•    •  •  .  »  4  . 

"#t  *)  Philo/.  Trtnsact.,  Vol.  XVII,  n.  l9S.  H. 

- 
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deffen  veränderte  Kraft  die  Richtung  der  Magnet- 
nadel beftimme.  Macdonald  *)  fetzt  voraus, 
dafs  ein  Pol  nach  dem  andern  erwärmt  und  dadurch 
an  Kraft  vermindert  werde;  ihn  trifft  daher  das  vo-» 
rige  Argument.  Aepinus  und  Hauy  nehmen 
an,  das  magnetifche  Fluidum  fey  im  Magnete  der 
Erde  ungleichförmig  verbreitet,  und  daher  rührten 
die  Veränderungen  der  Abweichung.  Wie  fie  in-  j 
defs  zu  diefer  Annahme  berechtigt  find,  fehn  wir 
nicht  ab,  und  finden  es  auch  nicht  weiter  er- 
örtert.  **)  ;  ' 

Gegen  die  Hypothefen,  welche  einen  in  der 
Erde  befindlichen  Magnet  annehmen,  macht  van 
Swinden  ***)  die  fehr  gegründete  Einwendung, 
dafs  xüefeErfcheinung  nicht  kosmifch  fey,  nicht  von 
einer  allgemeinen  Urfache,  die  zu  allen  Zeiten  und 
an  allen  Orten  gleich  wirke,  abhänge.  Denn  aus 
den  beigebrachten  Beobachtungen  erhellet,  dafs 
cliefe  Veränderungen  keinem  Verhältniffc  derBreil 
oder  der  Länge  der  Orte  folgen,  bald  an  einem  Or- 
te zu  einer  Zeit  grofs,  in  deffen  Nachbarfchaft  klein, 
und  im  Sommer  faft  allenthalben  gröfser  als  im  Win- 
ker find ,  und  dafs  fie  in  verfchiedenen  Nadeln  von 


*)  Anndien  der  Phyfik ,  B.  2,  St.  1 ,  S.  1 18.  «H. 

**)  DarAelkmg  der  Theorie  der  Electricität  und  des 
Magnetismus  nach  den  Grundfätzen  des  Hrn.  Ae- 
pinus, von  Hauy,  überfetzt  von  Karl  Mur- 
hard.    Ahenburg  1801 1  p.  264*  H. 


)  M4m.  prijentis  a  VAcademie,  Paris  1780,  »ig, 
&5.  H. 
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einem  Beobachter  verfchieden,  und  in  keiner  Ue* 
bereinftimraung  mit  der  Inclination  gefunden  wor- 
den find.    Wir  können  noch  hinzu  fügen,  dafs  bei 
uns  die  weftliche  Abweichung  zuweilen  Mittags  am 
gröfsten ,  Nachts  am  kleinften ,  und  zuweilen  Mit- 
tags am  geringften  und  Nachts  am  gröfsten  gefun- 
den ift.     Diefem  allen  zu  Folge  ftitnmen  wir  mit 
van  S winden  darin  überein,  dafs  diefe  Er fch ei- 
nungen  nicht  aus  dem  Magnetismus  der  Erde  zu  er- 
klären find.  •   -  .  i  " 

Braun  *)  behauptet,  die  Schwingungen  der 
Magnetnadel  hingen  von  der  Electricität  der  Luft 
ab;  Cotte  und  Wilke  ftimmen  däriiit  überein, 
und  .de  la  Cepede**)  fagtfelbft:  Verfuche  hät- 
ten gezeigt,  dafs  die  electrifche  Materie  in  der  um- 
gebenden Luft  die  Urfache  der  Veränderungen  feyn, 
und  dafs  diefe  ganz  aufhören,  wenn  die  Nadel  mit 
Nichtleitern  umgeben  werde.  Er  führt  indefs  nicht 
on,  was  das  filr  Verfuche  gewefen  find,  auch  ken- 
nen wir  fie  nicht,  wiffen  aber,  dafs  eine  mit  Wachs 
überzogene  Nadel  die  täglichen  Veränderungen 
fceigt.  Was  aber  auch  fflr  Grunde  diefe  Hypothek 
Für  fich  haben  mag,  fo  ftreitet  doch  dagegen  der, 
dafs  die  .Veränderungen  der  Abweichung  nicht  im- 
mer grofs  find,  wenn  die  Intenfität  der  Luftelectri- 
cität  vorzüglich  ift,  fo  dafs  es  oft  fcheint,  als  wer* 

de  jene  geringer,  wenn  diefe  wächft,  u.  f.  w. 

1,*  .  •  *   »  »  •   *  *  '        » •  *     •   *      *  * 

*)  Nov.  Comm.  Acad*  Seien  f.  Petrop* 
.  **)  Licbtcnbcrg't  Mag.,  B.l,  St,  t,S.i47-  H* 
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Da ,  fo  viel  Herr  H  a  11  f  t  r  o  m  weifs ,  noch  nie* 
rtand  Verfuche  über  den  Ein  flu fs  der  Electricität 
des  die  Nadel  umgebenden  Mittels,  auf  ihre  Ab* 
weichung,  oder  eines  Magnets  auf  feinen  Magnetis-  \ 
mus  angeftellt  hat,  fo  unternahm  erfolgende  Ver- 
buche, die  ich  hier  mit  feinen  Worten  herfetze: 
„Wir  tauchten  eine  horizontale,  frei  an  einem  Fa- 
den von  Menfchenhaaren  aufgehängte  Nadel  in  ein 
gläfernes  Gefäfs  voll  Waffer ,  und  richteten  alles  fo 
ein ,  dafc  die  Veränderungen  der  Abweichung  durch 
das  Mikrofkop  bis  auf  wenigftens'  15'^  bemerkt  wer- 
den konnten.  Durch  einen  meffingenen  Draht  führ- 
ten wir  dein  Waller  aus  einer  Electrifirmafchine  Ele- 
ctricität  zu,,  und  beobachteten  dabei  die  Nadel» 
konnten  aber  nicht  die  mindefte  Aenderung  in  der 
Richtung  derfelbcn  entdecken«     \Vir  vermochten 
diefes  eben  fo  wenig,  wenn  wir  die  Nadel  felbft  ele- 
ctrifirten ,  und  es  war  keine  Aenderung  fichtbar, 
die  Electricität  mochte  fchwach,  oder  fo  ftark  feyn, 
dafs  wir  Funken  aus  dem  Waffer  ziehen  konnten» 
vermieden  wir  nur,  dafs  die  der  Nadel  mitgetheilte 
plectricität  nicht  durch  Anziehen  oder  Abftofsen 

■ 

auf  andere  Körper  wirken,  und  dadurch  die  Nadel 
in  ihrer  Richtung  ftören  konnte. 

Wir  legten  nun  einen  kanftlichen  Magnet,  def- 
fen  Südpol  vom  Nordpole  der  Magnetnadel  9  fch^e- 
difche  Zoll  abftand,  auf  eine  Glas tafel,  und  nach- 
dem die  Nadel  zur  Ruhe  gekommen  war,  theilten 
wir  ihm  Electriqität  mit,  wahrend  deffep  wir  die 
Nadel  beobachtete^.    Es  war  aber  keine  Vfc*jmde- 
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rung  In  inrer  TOchtung  zu  beobachten.  Daffelb« 
war  der  Fall,  als  wir  den  Nordpol  des  Magnets  dem 
Nordende  der  Nadel  gegen  Aber  ftellten. 

Der  Erfolg  diefer  Verfuche,  der  fich  immer 
gleicji  war,  die  Electricität  mochte  pofitiv  oder  ne- 
gativ feyn,  von  einer  Electrifirmafchine,  oder  aus 
einer  Leidner  Flafqhe  herrühren,  zeigt,  dafs  van 
^winden,  Rechtihat,  wenn  «jr  läugnet,  dafs  die 
electrifche  Kraft  die  Declinatioa  der  Nadel  vermeh- 
re, und  dafe  wir  mit  ihm  den  Grund  der  Verände- 
rungen der  Abweichung  der  Nadel  in  der  Nadel 
felbft  und  nicht  aufcer  ihr  fuchen  müffen.  Er  hatte 
gezeigt ,  dafs  in  gewiffen  Fällen  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  vermehrt  oder  vermindert  werden 
mttffe^  wenn  die  Inten fi tat  der  magnetifchen  Kraft 
des  einen  oder  des  andern  Poles  wachfe  oder  abneh- 
me, und  oft  wiederhohlte  Verfuche  hatten  ihn  be- 
lehrt, dafs  diefe.  Veränderung  fo  abwechfelnd  fey* 
dafs  fie  felbft  in  kleinen  Zeitmomenten  nicht  beftän- 
dig  bleibe.  Er  vermuthet  daher,  fie  fey  periodifch, 
wie  die  Declination  der  Magnetnadel.  Die  Uffa- 
chen  davon  konnte  er  nicht  ergründen. 

^  j^us  allem  diefem  fcheint  zu  erhellen  ,  dafs  die 
Urfache  der  täglichen  Veränderung  der  Abweichung 
der  Magnetnadel  noch  nicht  erklärt  fey.  ^ 


•  ,  *.  v  •    •  .1.    .   'fr  \ 
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■ 

Chemifche  und  phyfiolo  gifche  Unter* 
fuchungen  über  die  Refpiration» 

von 

H  U  M  P  H  R  Y     D  A  V  Y, 
Prof.  der  Chemie  an  der  Roy.  Infiit.  in  LonJorf. 


— 


Diefe  Unterfuchungen  ftehn  in  den  Refearches  chemi- 
cctl  and  philofophicäl chicfly  concerning  nitrous  oxide  and 
ks  refpiration ,  by  D  a  v  y ,  Lond.  r8oO.;  einem  der  vor* 
züglichften  unter  den  neuem  chemifchen  Werken  %  wel» 
ches  in  mehrerer  H  in  ficht  klaffifch  ift  Und  zwar  findet 
man  He  hier  unter  der  Ueberrchrift:  Refearch  IJJ,  relat» 
ins  to  the  refpiration  of  nitrous  oxide  and  other  gafes* 
331  — 450.  Das  Folgende  ift  ein  zwar  kurzer,  doch 
Vollßändiger  Auszug,  befonders  in  fo  weit  es  auf' die 
chemifchen  Veränderungen  ankömmt,  welche  durch 
die  Refpiration  in  den  refpirirten  Gasarten  felbft  bewirkt 
werden,  und  auf  das,  was  fich  daraus  für  die  Theorie 
der  Refpiration  folgern  läfst.  Ich  habe  nicht  blofs  alle* 
fehr  zufammen  gedrängt,  fondern  es  auch  in  eine  licht- 
vollere Ordnung  gefiel]  t,  und  mehrern  Berechnungen 
nachgeholfen,  die  einer  VerbefTerung  bedurften,    d.  H. 


D  er  Ausdruck:  refplrabeU  bemerkt  Davy,  wird 
in  einem  weitern  und  in 'einem  engern  Sinne  ge« 
nommen.  Einige  nennen  nur  die  Luftarten  refpira* 
bei,  welche  eine  geraume  Zeit  lang  geatbmet  wer> 
den  köntfen ;  andere  jedes  Gas,  das  fich  nach  Will- 
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köhr  in  die  Lunge  hinein  ziehem  läfst,  abgefehn  da- 
von ,  ob  es  das  Leben  zu  unterhalten  vermag  oder 
nicht  In  den  folgenden  Unterfuchungen  wird  die- 
fes  Wort  in  dem  engern  Sinne  genommen. 

„  Sonach  find  nicht  -  athembare ,  (  irrefpirable , ) 
Gasarten  nur  folche.,  die,  fo  bald  fie  mit  den  äufsern 
'  Organen  der  Refpiration  in  Berührung  kommen, 
fie  fo  heftig  reitzen,  dafs  die  Epiglottis  auf  das  fe- 
ftefte  auf  die  Glottis  aufgedruckt  wird;  fo  dafs  auch 
nicht  die  geringfte  Menge  des  Gas  in  die  Luftröhre 
•  hinein  zu  dringen  vermag,  trotz  der  willkührJichen 
Anftrengungen.'  Diefe  Eigen fchaft  haben  das  koh- 
lenfaure  Gas,(t.  die  intereffanten  Verfucbe  Ro- 
zier  's  im  Journal  de  Phyfy  1786,  I,  4*9>)  und 
überhaupt alle  faure  Ga sarten."  . 

„Von  den  refpirabeln  Gasarten,  d.h.,  denen, 
die  fich  durch  willkührliche  Anftrengung  in  die  Lim- 
gen  hinein  ziehen  laffen,  hat  nur  eine  einzige  das 
•Vermögen,  das  Leben  dauernd  zu  unterhalten, 
nämlich  die  atmofphurifcheLuft.  Alle  andere  brin- 
gen den  Tod,  wenn  man  fie  fortdauernd  athmet. 
Jedoch  gefchieht  das  auf  eine  verfchiedene  Weife. u 

„Einige,  wie  Salpetergas  und  Wafferftoffgas, 
haben  keinen  pofitiven  Einflufs  auf  das  venöfe  Blut, 
tfnd  Thiere  fterben  in  ihnen  nur  aus  Mangel  an  at- 
mofphärifcher  Luft,  und  alfd  auf  eine  ähnliche  Art, 
als  beim  Ertrinken  im  Waffer,  oder  in  nicht -refpi- 
rabeln  Gasarten."  :> 

„Andere,  wie  die  verfchiedenen  Varietäten  von 
Kohlen  -  Waffer ftoff gas  >    (nach   Beddoes  und 
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Watt's  Verfachen  zu  urtheilen,>  zerfrören  das 
Leben  durch  pofitive  Veränderungen  des  Bluts,  die 
wahrfcheinlich  es  unmittelbar  unfähig  machen,  die 
Nerven  -  und  Muskelfafern  mit  deinPrincip  der  Sen- 
sibilität und  Irritabilität  zu  verforgen." 
i  toSauerfivffgas ,  das  fich  viel  längere  Z.eit  als 
jedes  andere  Gas,  die  atmofphärifche  Luft  ausge* 
nommen,  athmen  lafst,  zerfrort  zuletzt  das  Leben, 
indem  es  Veränderungen  im  Blute  hervor  bringt,  die 
anfangs  mit  neuer  Lebenskraft  erfüllen.  3)as  zeir 
•  gen  die  Veriuche  Lavoifier's,  Beddoe.s,  und 
die*  welche  man  weiterhin  finden  wird." 

Wie  oxydirtes  Stickgas,  wenn  es  geathmet 
wird,  auf  Thiere  wirkt,  das  machte  einen  Haupt* 
theil  der  Unterfuchungen  aus,  welche  fich  Davy 
yorgefetzt  hatte.  Die  Verfuche,  welche,  er,  um 
diefes  auszumitteln ,  mit  jungen  Katzen,  Hunden, 
Kaninchen,  Meerfchweinen,  Mäufen  und  Vögeln  in 
oxydirtem  Stickgas,  Wafferftoffgas ,  und  Mifchuif« 
gen  aus  beiden  mit  vieler  Sorgfalt  angeftellt  hat,  be- 
fchreibt  er  im  erfteri  Abfchnittc  der  dritten  Kefearch. 
Hier  die  Refultate,  welche  er  aus  ihnen  zieht 
»Warmblütige  Thiere  fterben  in  oxydirtem  Stickgas 
aufserordentlich  viel  fchneller,  als  in  gleichen  Men- 
gen  atmöfphärifcher  Luft  oder  Sauerftoffgas,  dock 
Hicht  ganz  fo  ich n eil  als  in  Gas,  welches  auf  das  ve- 
nöfe  Blut  nicht  wirkt,  oder  als  in  irrefpirabeln  Gas- 
arten. Gröfsere  Thiere  leben  darin  länger  als  kleine, 
alte  länger  als  junge  von  derfelben  Art  Werden 
Ge  vor  gänzlicher*  Erfchöpfung  in  die  atmofphärl- 
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fche  Luft  gebracht,  fo  erhohlen  fie  fich  wieder. 
Das  oxydirte  Stickgas  wirkt  beim  Athmen  auf  eine 
«igenthümliche  Art  auf  die  Organe  der  Thiere.  In 
Thieren,  die  darin  geftorben  find,  ift  das  arteriell* 

* 

Blut'purpurroth;  die  Lungen  find  mit  Purpurflecken 
bedeckt;  die  hohlen,  fo  wie  die  compacten  Mus« 
kein  fcheinen  fehr  inirritabel  zu  feyn,  und  das  Ge- 
hirn hat  eine  dunkle  Farbe.  Die  Lebensthätigkeit 
ihrer  Organe  wird  während  des  Athmens  des  Gat 
ausserordentlich  erhöbt,  und  das,  wie  es  alfo  icheint, 
xti  einem  folchen  Grade,  dafs  endlich  ihre  ganze  Irri- 
tabilität und  Senfibiiität  erfchöpft  werden.  Mifcbun* 
gen  aus  oxydirtem  Stickgas  und  Wafferftoffgas  töd- 
ten Thiere  faftin  derfelben  Zeit,  als  reines  oxydir- 
tes  Stickgas;  dagegen  können  iie  in  oxydirtem  Stick- 
gas, das  mit  fehr  wenig  Sa uerftoffgas  oder  atmo* 
fphärifcher  Luft  vermifcht  ift,  eine  geraume  Zeit 
lang  leben. u  —  Amphibien ,  Fifche  und  Infekten 
fterben  in  oxydirtem  Stickgas  fchneller  als  in  Waf- 
ferftoffgas oder  in  reinem  Waffer ,  wahrfcheinlich, 
weil  das  Gas  pofitive  Veränderungen  in  ihrem  Blute 
hervor  bringt. 

* 

Athmungsapparat  und  Analyfe  der 

Casar  ten. 

•  Zu  den  folgenden  Verfuchen  bediente  fich  Da* 
t  y  zweier  fehr  einfacher  Gafometer,  ( Mercurial 
Air-holder,)  von  Clayfield,  welche  nach  Art 
der  Cylindergebläfe ,  (Watt's  hydrauli^bellows ,) 
eingerichtet  find,  und  wovon  der  gröfcer«  aoo  Ku- 

- 
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bikzoll  atmorphärifqherLuftfafste.  In  Fig.  i,  Tat  VI, 
fieht  man  fie  im  Durchfchnitt,  und  in  Fig.  2  im  Auf- 
rifs.    Die  Haupttheile  find  die  drei  concentrifchen 
Glascylinder  A,  By  E.    Der  äufsere  A ,  der  oben 
offen,  und  der  innerfte  fi,  der  oben  zu  ift,  find  auf 
dem  maffiven  Fufsgeftelle  aufgekittet,  und  im  Zwi- 
fchenraume  zwifchen  beiden  befindet  fich  Queckfil- 
ber.     Der  mittelfte  bewegliche  Cyhnd er  E  ift  der 
eigentliche  Gasbehälter,  un,d  nach  Kubikzollen  ab- 
getheilt.    Er  ift  unten  offen,  und. hängt  an  einer 
Schnur  von  der, Rolle  G  herab,  deren  Umfang  ge- 
rade fo  grofs  als  feine  Höhe  ift,  fo  dafs  eine  einzige 
Umdrehung  der  Rolle  ausreicht,  ihn  um  feine  gan- 
ze Höhe  zwifchen  den  beiden  andern  Cvlinderu  her- 
auf  zu  ziehen  oder  herab  zu- lallen.    Im  erften  Falle 
l  e  cht  er  dann  gerade  bis  an  die  Oberfläche  des 
Queckfilbers  herab,  welches  das  Gas  in  ihm  fperrt; 
im  zweiten  Falle  füllen  das  Oueckfilber  und  der  in- 
.    nere  Cylinder  feine  ganze  Höhlung,  fo  dafs  kein  Gas 
in  ihm  bleibt.    Die  meffingene  Achfe  i%  au  welcher 
die  Rolle  fitzt,  läuft  in  zwei  Pfannen  a,  a,  und  hat 
an  ihrem  andern  Ende  eine  zweite  Rolle  H,  mit  ei- 
ner  fpiralförmigen  Rinne  für  die  Schnur,  an  der 
das  kleine  Gewicht  K  hängt,  welches  dem  Gasbe- 
hälter und  dem  Gewichte  J",  (womit  er  beladen 
wird,  um  im  Queckfilber  bis  zum  Boden  herab  zu  ' 
linken, )  zum  Gegengewichte  dient.    Die  fpiralför- 
migeftinne  mufs  fo  gebildet  werden,  dafs  das  Ge- 
wicht £  in  jeder  .Lage  dem  Gasbehälter  das  Gleich- 
gewicht halt,  fo  «reuig  oder  fo  tief  er  auch  ins  ' 
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Ooöckfilber  eingetaucht  fey.     Die  Friction  wird 
hierdurch  ganz   unbedeutend  gemacht,    das-  Gas 
durchgehends  unter  dem  Drucke  der  Atmofphäre 
erhalten,  und  wenn  das  Rad  H  eingetheilt  wird,  fo 
läfst  fich  aus  dem  Stande  der  Schnur  das  Gasvolu- 
men im  Recipienten  erkennen.     Die  Deckplatte 
des  innerften  Cylinders  ift  etwas  ausgehöhlt,  um 
eine  Flüffigkeit  aufnehmen  zu  können,  auf  die  das 
Gas  einwirken  foll.  —    Der  Gasbehälter  läfst  fich 
auf  zwei  Wegen  mit  Gas  füllen :  erftens  durch  die 
Tubulirung/",  welche  oben  am  Rande  deffelben  an- 
gebracht, und  worin  ein  Giasftöpfel  eingerieben  ift; 
zweitens  durch  die  unten  trichterförmig  fich  erwei- 
Jernde  Röhre  D,  welche  durch  den  innern  Cylin* 
der  und  das  Fufsgeftell  geht.     Erfteres  ift  vorzu- 
ziehen, wenn  das  Gas  aus  einer  Retorte  entwickelt 
wird,  und  unmittelbar  in  den  Behälter  fteigen  foll; 
man  kittet  dann  den  gehörig  gekrümmten  Hals  der- 
felben  in  den  Tubulus  ein ,  und  nimmt  das  Gewicht 
-/  fort,  damit  im  Falle  plötzlicher  Entbindung  die 
Cefäfse  nicht  zerfprengt  werden.    (Dann  lallen  lieh 
felbft  Gasarten  durch  Electricität  im  Behälter  entzün- 
den.)   Durch  D  kann  man  das  Gas,  wenn  man  eine 
Röhre  wie  h  zu  Hülfe  nimmt,  durch  Waffer  oder 
Queckfilber  in  den  Behälter  oder  aus  dejnfelbea 
fteigen  laffen.    Ein  Gefäfs  mit  Queckfilber  L  fperrt 
das  untere  Ende  der  Röhre  Z> ;  der  Stand  des  Queck- 
filbörs  in  ihr  kann  dienen,«die  Correction  wegen  des 
Barometerftandes  wahrzunehmen,  follte  diefe  nö- 
thig  feyn.    Der  in  i  angebrachte  Hahn  dient  im  Falle 
i  • 

■ 
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einer  plötzlichen  Gasabforption,  atmofphärifcheLuft 
hinein  zu  laffen ;  auch  läfst  uch  da  bequem  ein  Ap- 
parat anbringen,  um  YVaffer  mit  Gasarten  zu 
fchwängern,  wie  ihn  hier  in  Figur  4  k9  if  m 
vorftellen. 

Zu  feinen  Athmun gs verfuchen  verfah  Davy 
den  Tubulus^mit  einem  Hahnftücke  72  von  fehr  wei- 
ter Oeffnung,  und  einer  geborig  gekrümmten  Röh- 
re, die  fich  in  ein  weites  länglich- rundes Mundftück 
endigte.    An  diefes  drückte  er  während  des  Ath- 
mens  die  Lippen  dicht  an,  und  hielt  fich  die  Nafen- 
löcher  feft  zu.    Nach  wenigen  Verfuchen  athmete 
er  in  diefer  Mafchine  atmofphärifche  Luft  oder 
Sauerftoffgas  zwei  bis  dritthalb  Minuten  lang,  oh- 
ne alle  andere  Unbequemlichkeit,  als  die,  welche 
von  der  gekrümmten  Stellung  herrührte.    Di*  Fer- 
tigkeit, vor  dem  erften  Einathrnen  und  beim  letzten 
Ausathmen  jedes  Verfuchs    die  Lungen  und  die 
Mundröhre  gleichförmig,   und  f o ,    dafs  derielbe 
Gasrückftand  darin  blieb,  auszuleeren,  erwarb  er 
fich  aber  erlt  nach  längerer  Uebung;  dann  aber  auch 
in  dem  Grade,  dafs,  wenn  er  beide  Mahl  fich  in 
diefelbe  Stellung  verfetzte,  er  bis  auf  1  oder  hoch- 
ftens  j|  Kubikzoll,  immer  diefelbe  Gasmenge  aus- 
hauchte.    Wurde  die  Leitungsrohre  D  des  Gas- 
behälters durch  eine  gekrümmte  Röhre  mit  einer 
kleinen  pneumatifcheu  Queckfilberwanne  in  Ver» 
bindung  gefetzt,  fö  brauchte  man  nach  jedem  Ein« 
athmen  oder  Ausathmen  nur  einen  kleinen  Druck 
gegen  den  Gasbehälter  auszuüben,  um  jedes  Mahl 

etwas 
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etwas  Geis  in  Röhren  voll  QueckGlber,  die  auf  der 
:YV>nne  ftanden,  zu  treiben;  und  fo  liefs  fich  Gas 
zu^,  Analyfe  während  aller  Perioden  des  Athmungs- 
,prozeffes  erhalten.  ,  .  , 

Da  die  atmofphärifche  Luft  kohlenfaures  Gas, 
Sauerftoffgas  und  Stickgas  enthält,  und  beim  Äth- 
anen biofs  das^erhältnifs  diefef  Gasarten  geändert 
wird,  fo  brauchte  Dfrvy  die  atmofphärifche  Luft 
des  Gasbehälters  vor  und  nach  dem  Athmen,  nur 
auf  kohlenfaures  Gas  und  auf  Sauer ftoffgas  zu  un* 
terfuchen.  Erfteres  g^fchah  über  Queckfilber  ver- 
mittelft  einer  Lauge  von  kauftifchem  Kali  ,  womit  er 
4o  Maafs  Luft  fchuttelte,  und  dann  zwei  bis  drei 
Stunden  lang  in  Berührung  ftehen  liefs.  Letzteres, 
indem  er  20  Maafs  diefer  von  kohlenfaurem  Gas  ge- 
reinigten Luft  in  eine  o,5  Zoll  weite  Röhre,  und 
dazu  30  Maafs  Salpetergas  fteigen,  und  beide,  doch 
ohne  zu  fchötteln,  1  bis  l\  Stunden  lang  in  Berüh- 
rung ftehen  liefs.  Wirken  beide  Gasarten  auf  ein- 
ander unter  diefen  Umftänden ,  fo  vereinigen  fich, 
nach  Davy,  genau  2  Theile  Salpetefgas  mitxThei- 
leSauerftoffgas,  fo  dafs  der  Gehalt  der  unterfuchtea 
Luft  an  Sauerftoffgas  genau  J,  (wenn  dagegen  ge. 
fchüttelt  wird,  nur  \%  oder  ff , )  der  Abforption 
beträgt.  v 

Folgendes  find  die  intereffanten  Refultate,  zu 
welchen  Davy  durch  die  zahlreichen  und  forgfa- 
men  Verfuche,  welche  er  über  das  Athmen  auf  die 
hier  befchriebene  Art  angeftellt  hat,  gelangt  ift» 

Annal.  d.  Pbyfik.  B.  19»  St. 3.  h  1805.  &%.%-.  V 
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Veränderungen,  welche  ätmo/phärtfeHh 
Luft*  Wafferftoffgas  und  S  auerftdffgA* 
beint  Athmen   erleiden.     Capacität  der 
Lungen   und   Gasrückftand  in   "'  -\ 

ihnen*  . 

•  «  •«.#*• «~»- 

Wenn  Davy  die  Lunge  zuvor  durdh  gewate 
fame.s  Aushauchen  möglich ft  frei  von  Luft  gemacht 
hatte,  fo  konnte  er  auf  eiqeu  Athemzug,  bei  fei» 
ner  Temperatur  von  6i°  F.,  141  Kubikzoll  atmö«» 
fphärifcher  Luft  einathmen.  Diefe  betrugen  beim 
Ausathmcn  nur  noch  159  Kubikzoll.  An  Stickgas) 
Sauerftoffgas,  kohlenfaurem  Gas  kamen  cjflbej  in  die 
Lunge  105,  37,  15  und  aus  der  Lunge  heraus  toi* 
32,  6  Kubikzoll«  Auf  das  Aus  -  und  Einathmen 
war  |  Minute  hingegangen*  Davy  wiederbohlte 
diefen  Verfuch  7  bis  8  Mahl,  und  immer  ver* 
fchwanden  bei  einem  folchen  gewaltfameh  einmah* 
ligen  Athnen  1  bis  3  Kubikzoll  Stickgas  und  5  bis 
6  Kubikzoll  Sauerftoffgas,  und  entftanden  5  bis  5;5 
Kubikzoll  kohlenfaures  Gas.    *  .  * 

Beim  natürlichen  Athmen  athmete  Da  Vy  im 
Mittel  aus  20  Verfuchen  bei  jedem  Athemzuge  13 
Kubikzoll  atmofphürifcher  Luft  ein,  und  etwas  we^ 
niges  weniger,  ( ungefähr  12/7  Kubikzoll,)  wieder 
aus.  Jene  Luft  enthielt  von  den  drei  genannten  Gas- 
arten 9/5,  3,4,  0,1;  diefe  9,3,  2,2*  1,2  Kubikzoll. 
Da  nun  Davy,  wie  ein  anderer  Beobachter,  fand* 
beim  ganz  gewöhnlichen  Athmen  in  der  Minute 
26  bis  27  Mahl  Athem  höhlte,  fo  folgt  aus  diefen 
Verfuchen,  dafis  er  beim  Athmen  in  jeder  Minute 
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tM  kübifezon  :§tickgas  und  31,6  fcühikzoll  Sauer- 
ftoffgäs  der  atmöfphärif(*hen  Luft  entzog,  und  06,6 
itubikzoll  kohlenfaures  Gas  erzeugte. 

Nun  zog  Davy  durch  die  Nafe  den  Athem  öin, 
Üncf  hauchte  ihn  dui*ch  den  Mund  in  den  gäsleereri 
tiüftbehalter.  So  athmete  er  in  einer  halben  Minu- 
te i4  oder  ij§  Mahl,  und  erhielt  im  Behälter  171 
foiolkzoil  Luft,  ( 128  St.,  29  S.,  14  K.)  Im  Gan- 
zen war  alfo  zwar  die  Refpifation  auf  diefe  Art  klei- 
ner als  nach  der  vorigen  Art,  das  Verhältnifs  det 
drei  ausgehauchten  Casaften  aber  fehr  nahe  daf- 

Nun  athmete  er  faft  1  Minute  lang  161  Kubik' 
zoll  atmofphärifcher  Luft,  (1 17  St.,  42,4  3. ,  I/6K.,) 
ein  und  aus,  bei  einer  Temperatur  von  63^  F.» 
fin'J  zwar  in  19  tiefen  Athemztigen.  Die  Luft  ver- 
mindert^ fich  dabei  auf  152  Kubikzoll,  (  Ii  1,6  St., 
23  17/4  K.)  fis  waren  folglich  5,4  K.  Zt  Stick- 
gas und  g/4  Sauerftoffgas  verfch wunden ,  und  dafür* 
i5,8  kohlenfaures  Gas  entftanden. "  Diefe n  mit  aller 
Sorgfalt  angeftellten  Verfuch,  dpr  ,bei  dreimahliger 
Wiederhohlung  immer  fiahe  diefelbeu  Refultate  gab, 
fleht  Davy  mit  Recht  als  einen  vollftändigen  Be« 
we&  an,  dafs  das  vendfe  Blut,  beim  Athmen  Stick- 
gas verschluckt 

Üiefer  und  die  vorigen  Verfuche  bedürfen  je- 
doch, bevor  man  fich  auf  die  Refultate  derfelbea 
verläffen  kann,  einer  Correction  we&en  der  Be- 
fehaffenheit  des  in  den  Lungen  rückgängigen  Gas, 
vor  und  nach  d«m'AtBtn*n.    Au*h  di*fc  hat  &kvj 

U  a 
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mU  ziemUchex -Genauigkeit  beftimxnt-  Er  fchlpfc  ' 
nämlich  aus  Athmungsverfuchen,  die  er,  zuvor,  in 
anderer  Abficht,  mit  Wafferftoffgas  angeft eilt  hat- 
te,*) dafs  beim  Athmen  nichts  von  diefer  Gasart 
abforbirt,  und  fie  auf  keine  £rt  verändert  werde, 
Er  ftellte  daher  nun  mehrmahls  Athmungsverfuche 
mit  reinem  Wafferftoffgas  an,  **)  das  er  aus  Waf: 
fer  durch  Eifenfeil  und  Schwefel  -  und  Salzfäure 
entbunden  hatte,  um  durch  fie  über  die  Capacität 
feiner  Lungen  und  übrigen  innern  Refpirationsorga- 
ne  und  aber  die  Befchaffenheit  des  Gasruckftandef 
»ach  Athmung  von  atmofphärifcher  Luft,  mit  eini- 
ger Zuverläffigkeit  belehrt  zu  werden. 

Hier  einige  diefer  Verfuche.  Er  hauchte  p!ie  at- 
xnofphärifche  Luft  fo  viel  als  möglich  aus,  und 
höhlte  nun  meinem  Volumen  Wafferftoffgas,  das, 
bei  59°  F.  Wärme,  102  Kubikzoll  betrug,  fchnell 
hinter  einander  lieben  Mahl  Athem,  worauf  nicht 
ganz  |  Minute  hinging,  und  hauchte  zuletzt  alles  fo 
viel  als  möglich  aus.    Dies  letztere  war  indefs  fehr 

I  •  *  •  I  "  **  ^  *  *  • 

1  *)  Nämlich  um  zu  finden,  ob  das  kohlenfoure  Gas, 
f     welches  wir  ausathmen,  ein  Produkt  des  im  venö- 
-     Ten  Blute  nur  locker  gebundenen  KohleußofFs  mit 
%  dem  Sauerßoffe  der  Luft  fey,  oder  von  diefem  Blu- 
te blojs  abgefetzt  werde,  als  eine  Art  von  Excre- 
.  inent;  eine  Frage,  die  ei  indefc  nicht  zu  entfchel- 
den  vermochte. 
'  **)  Von  der  Remheit  überzeugte  er  lieh  durch  Sal- 
petergas ^  und  dadurch,  dafs  4 Thcile,  mit  i2TheU 
len  atmofpbärifchex  Luft  detonirt,  fie  bis  auf  einen: 
,    RücKÄand  Ton  io  Tfaeüen  wminderuii.  .  \ 

1  •  •  ■  \ 
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fchwierig,  Ja  das  Athmen  des  Gas  ein  unangeneh- 
mes Gefühl  in  der  Bruft,  einen  Verluft  der  Mus- 
kelkraft auf  einen  Augenblick,  und  zuweilen  einen 
vorüber  gehenden  Schwindel  erregte,  welcher  Ur- 
fache  war,  dafs  mehrere  Verfüche  mifslangen,  weil 

♦  *  * 

er  das  Mumlftilck  eher  entfernte,  als  fein  Gehöke 
den  Hahn  des  Gasbehälters  hatte  zudrehen  können, 
Nachdem  das  Gas  die  Temperatur  der  Luft  wieder 
angenommen  hatte,  betrug  es  nahe  103  Kubikzoll, 
und  als  es  erft  auf  kohlenfaures  Gas,    dann  auf 
Sauerftoffgas,  und  zuletzt  im  Voltaifchen  Eucliome- 
ter  auf  Wa£ferftoffgas  unterfucht  wurde ,  fand  fich, 
daCs  es  beftand  aus:  4  Kubikzoll  kohlenfauren  Gas, 
3,7  Sauerftoffgas,  17,3  Stickgas  und  78  Wafferftofk 
gas.    Es  waren  folglich  24  Kubikzoll  Wafferftoff- 
gas  in  den  Lungen  und  in  der  Luftröhre  und  Mund- 
höhle zurück  geblieben ;  und  da  das  Gas  hier  die- 
felbe  Mifchung  als  das  ausgeathmete  haben  mufste, 
fo  läfst  fich  mit  ziemlicher  Sicherheit  fchliefsen,  dafe 
in  den  Lungen  über  dies  noch      .  24  —  7/8  Ku- 
bikzoll  an  kohlenfaurem  Gas,   Sauerftoffgas  und 
Stickgas,  (nach  obigem  Verhältniffe,)  zurQck  ge- 
blieben feyen.    Folglich  enthielten  »  nach  mdglicbft 
vollftändigem  Aushauchen,  die  Lungen,  die  Luft*  . 
röhre  und  die  Mundhöhle  noch  31,8  Kubikzoll  Gas 
von  59°  F.    Diefes  Gas  mufste  aber  im  Körper  die 
'    Blutwärme,  (von  98°  F.,}  haben,   und  folglich, 
Prieur's  Verfuchen  gemäfc,  ein  Volumen  Tön  et* 
wa  37,5 ,  [  G  a  y  -  L  Q  f  f  a  c '  s  Verfuchen  gemäfs  nur 
von  34,4,]  Kubikzoll  «nnehmea.     Weil  wahr- 
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fcheinlich  ein.  wenig  Sauerftoffgas  Yertchluckt  wor- 
den fey,  rechnet  Davy,  dafs  diefer  Rückftand  be- 
ftanJen  habe  aus  2 1/9I Stickgas,  4/9 
Gas,.  5  Sauerftoffgas  =  3^8  KubikzoU  Gas. 

Aus  einem  Mitfei  aus  mehrern  Verfuchen  die^ 
fer  Art  fchliefst  Davy,    1.  dafs  zwei  Aus-  und 
Einathmungen  von  einer  gegebenen  Menge  Waffer- 
Äoffgas  hinreichen,  die  Capacität  der  Lungen  nach 
möglichft  vollftändigem  Ausathmen,  und  die  Natur 
des  GasrDckftandes  in  den  Lungen,  u.  f.  f.,  zu  fin- 
den.  —    2.   Dafs  diefer  Gasrückßand  für  ihn 
52  Kubikzoll  von  55°  F.  betrage,  und  nach  Ath- 
mung  von  atmofphärifcher  Luft  aus  23  Kubikzoll 
Stickgas,  4,1  kohlenf.  Gas  und  4,9  Sauerftoffgas 
beftehe.  —    Und  dafs  3.  hiernach  die  Capacität 
feiner  Lunge  nach  möglichft  vollftändigem  Ausath- 
men auf  41  Kubikzoll  zu  fchätzen  fey.   Hierin  mifs- 
leiteten  ihn  aber  Prieur's  Verfuche  über  die 
Ausdehnung  der  Gasarten  durch  Wärme.  Gay- 
Lüffac's  Verfuchen  entfprechend  ift  diefe  Capa- 
cität nur  auf  (1  +  -  o,38)  .  3*  =  .  \ 
.  32  =  35/i  Kubikzoll  zu  fchätzen. 

Nach  mannigfaltig  abgeänderten  Verfuchen  trjjeb 
Davy  au*  feiner  Lunge  aus,  an  Luft  von  $8 
bis  62°  F.:  nach  einem  recht  vollen  Athemzu;go 
189  bis  191;  nach  einem  natürlichen  Atbemz.ug* 
78  bis  79 ;  n*ch  dein  natürlichen  Ausathmenjnp^ 
€7  bis  68  Kubikzoll.    £araus  berechnet  er  clte 
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Paritäten  fetner  tunge  bei  diefen  verfchiedenen  Ar- 
ten  zu  athmen  auf  s*54,  135,  u8,  und  nach  mög- 

,     ljchft  voUftändigem  Ausatmen  auf  41  KubikzoU.  ' 
Aber  alle  diefe  Zahlen  find  aus  dem  fo  eben  angege- 
benen Grunde,  (3,)  bedeutend  zu  hoch,  und  /nid, 
Gay    Lüf  fac's  Jieftimmimgen  entfprechend ,  foi- 

;  gender  Mafsen  zu  verheffern :  Capachät  feiner  Lun-  ' 
g0y  Luftröhre  undMuridhöhle  bei  einem  recht  vollen 
Athemzugf*  240,  bei  einem  gewöhnlichen  Athens 
zuge  118 >  nach  einer  gewöhnlichen  Ausathmung 
X.08,  nach  einer  gewaltfamen  mögliclift  voilftändi- 
gen  Ausathmung  35,1  engl.  Kubikzoll.  —  Zwar 
müffen,  bemerkt  Davy  zuletzt,  diefe  Zahlen  bei  * 
verfchiedenen  Menfchen,  nach  der  Gröfse  und  Ge- 
ftalt  der  Brofthöhle,  der  Luftröhre  und  der  Mund- 

•  «  \ 

höhle,  verfchieden  feyn;  doch  fey  es  wahrfcheinlich, 
dafs  fie  für  al]e  in  einerlei  Verhältnifs  unter  einan- 
der  ftebn.    Und  ift  das  der  Fall,  fo  würde  ein  ein- 
ziger Verfuch  ausreichen,  um  fie  alle  für  ein  be- 
ftimmtes  Individuum  zu  finden.  Da  feine  Bruft  enge 
fey, i nur  2g  Zoll  in>  Umfange  meffe,  und  fein  Hals 
lang  und  fchmal  fey,  fo  ftünden  jene  Zahlen  wahr« 
fcheinlich  unter  dem  mittlem  Werthe.  Dr.  Good- 
wyn  folgert  aus  einigen  Verfuchen  in  feinem  treff- 
x    liehen  Werke :  ort  the  connexion  of  life  witK  refpira- 
tiofiy  dafs  die  mittlere  Capacitiit  der  Lungen  nach 
gewöhnlichem  Ausathmen  109  Kubikzoll  fay;  und  } 
diefes  ftimme,  wie  man  fehr  bald  fehe,  fchon  mit 
deiri  Refultate  feiner  Verfuche  überein  ;  [nach  mei- 
ner Berechnung,  derfelben  auf  das  befte.] 
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Diefem  gemäfs  läfst  fich  nun  auch  das  oben 
angegebene  Rtfultat  aus  Davy's  Athmungsver* 
Jüchen  von  atmofpliärifcher  Lufcv erb  eftern.  Es 
hatten  fich  161  Kubikzoll  atmofphärifcher  Luft  von 
63"  F.  Wärme,  nach  ig  tiefen  Athemzügeu  in  152 
Kubikzoll  von  derfelben  Temperatur  verwandelt 
Nun  aber  betrug  vor  und  nach  dem  Verfuche  der 
Gasrückftand  in  den  Lungen  32  Kubikzoll  von 
55°  F.  =  32,5  Kubikzoll  von  63"  F.  Wärme,  und 
wir  dürfen  annehmen,  dafs  er  vor  dem  Verfuche 
die  unter  ö  angegebene  Beschaffenheit,  und  nach 
dem  Athmen  einerlei  Mifchung  mit  dem  Gasrück- 
ftande  in  dem  Luftbehälter  gehabt  habe«  So  ent- 
hielt dann: 

,  Stick-    Sanei**  kobleriC 

Vor  dem  Athmen       gas.    ßoffga«.  Gas. 
die  Luft  d.  Behälter*  117        42,4      1,6  —  1G1K.X. 
die  in  den  Luugert        a34       5       4fl  83  ^2/5 
Nach  dem  Athmen. 

die  Luft  d.  Behälters  111,6     a3      17,4  =»  x5ä 

davon  -jg  giebt  die 

in  den  Lungen       *  a3,9       4/3     3,7  30    32,5  . 

Al/o  enthielt  mehr 
nach  als  vor  d.  Athmen 

die  Luft  d.  Behälters  —5,4  — 19,4  i5,8  m  —9 
die  Luft  in  d.  Lungen  o,5  —  0,1  —0,4  »  o 
beide  zufammen         ~4/9  —  *9/5     *5,4  »  — 9 

Ich  lege  diefe  Berechnung  dem  Lefer  hier  umftänd- 
lich  vor  Augen,  weil  Davy  das  Refultat  diefer 
cor rigirten  Verfocht  anders  angiebt,  nämlich,  dafs 
5/i  Kubikzoll  Stickgas  und  23,9  Sauerftoffgas  ver- 
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4. 

fchwunden,  und  dafür  12  Kubikzoll  kohlenfaures 
Gas  entftanden  feyen ;  eine  Abweichung,  die  ich 
mir  nur  durch  irgend  eine  Irrung  auf  Davy's  Sei* 
te  zu  erklären  weifs. 

Bei  diefem  Athmen  waren  alfo  vom  venöfen  Blu- 
te 4^9  Kubikzoll  Stickgas  verfchlückt  wqrden,  und 
über  dies  19,5 — i5/4  =  4/1  Kubikzoll  Sauerftoff. 
gas  in  den  Lungen  verfchwunden,  154  Kubikzoll 
Sauerftoffgas  ungerechnet,  welche,  in  kohlenfaures 
Gas  umgeftaltet,  ausgeathmet  wurden»  ( Vergl.  Aa- 
nalen ,  XVIII,  232.) 

Noch  erzählt  Davy  folgenden  Verfuch.  Er 
fetzte  eine  gernnde  Maus  in  einen  Glasrecipienten,* 
•der  1 5 Kubikzoll  atmofphärifcher,  von  Kohlenfäure 
freier  Luft  enthielt,  und  üefs  fie  darin,  bis  fie  fich 
nach  50  Minute^  auf  die  Seite  legte  und  nach  55  Mi- 
nuten  fcheinbar  todt  war,'  (fie  erhohlte  fich,  als  er 
fie  herausnahm  und  an  ein  Feuer  legte,  bald  wie- 
der.) Die  Mau«  hatte  während  diefer  Zeit  1  Ku- 
bikzoll Luft  confumirt,  und  zwar  0,4  Stickgas  und 
2,6  Sauerftoffgas,  wofür  2  Kubikzoll  kohlenfaures 
Gas  entftanden  waren.  —  Eine  der  vorigen  ganz 
ähnliche  gefunde  Maus,  die  er  auf  gleiche  Art  irt 
Sauerftoffgas  erhielt^  welches  aus  10,5  Kubikzoll 
Sauerftoffgas  und  3  Kubikzoll  Stickgas  beftand,  fing 
fchon  nach  f  Stunde  an  zu  leiden,  und  fchien  nach 
1  Stunde  im  Sterben  zu  liegen.  Als  fie  nach  |  Stun- 
den heraus  gebohlt  wurde,  lebte  fie  zwar  noch, 
konnte  fich  aber  nicht  bewegen  und  athmete  tief. 
Das  Gas  hatte  um  o,8  Kubikzoll  abgenommen ,  und 


M 
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zwar  p,4  Stickgas  und  2,1  Sauerftoffgas  verloren, 
und  dafür  Xfl  kohlenfaures  Gas  wieder  erhalten. 

Beim  Athmen  in  atmofphärifaher  Luft  fcbeint 
alfo  in  derfelben  Zeit  viel  mehr  Sauerftoff  abgefchie- 
den,  und  bedeutend  mehr  kohlenfaures  Gas  gebil- 
det zu  werden',  als  beim  Athmen  in  Sauerftoffgas; 
ein  fehr  auffallendes  Refultat,  welches  auch  zwei 
Athmungsverfuche  in  Sauerftoffgas  zu  beftätigen 
fchienen,  die  Davy  mit  fleh  feibft  aufteilte.  Er 
athmete  102  Kubikzoll  Luft,  (78  Sauerftoffgas  und 
a4  Stickgas,)  von  530  Fahr.,  \  Minute  lang,  ia 
h  tiefen  Athemzügen;  fie  verminderten  fich  bis  auf 

• 

g3  Kubikzoll,  und  dabei  waren,  wenn  man  den 
Gasruckftand  in  den  Lungen  vor  und  nach  dem  Ver- 
fuche  mit  in  Anfchja,g  brachte,  1,4  Stickgas  und' 
ii,4  Sauerftoffgas  verfqhwunden  und  dafür  3,8  koh- 
lenfaures Gas  entftanden.  —  Als  er  bei  derfelben 
Temperatur  eine  Mifchung  aus  133  Kubikzoll  Sauer- 
ftoffgas und  29  Kubikzoll  Stickgas,  2  Minuten  lang, 
und  zwar  ungefähr  fo,  wie  bei  der  natürlichen  Re- 
fpiration,  athmete,  verfchwanden  2  Kubikzoll  Stick- 
gas und  57  Sauerftoffgas,  und  bildeten  fich  2i~Ku- 
bikzoll  kohlenfaures  Gas,  wahrend  beim  Athmen 
in  atmofphärifcher  Luft,  (nach  den  obigen  Verfu- 
chen,)  in  ehen  der  Zeit  63  Kubikzoll  Sauerftoffgas; 
verfchwunden  und  52  Kubikzoll  kohlenfaures  Gas 
entftanden  feyn  würden.  —  Beide  Verfuche  wur- 
den am  Morgen,  und  bei  .vollkommener  Gcfund- 
heit  angeftellt.  Davy  nahm  fich  vor,  fie  weiter 
fortzufetzen ,  und  hoffte  fo  hinter  den  Grund  zu 
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kommen,  warum  reines  Sau  er  ftoffgas  unfähig  ift, 
das  thierifche  Leben  länger  als  atmofphärifche  Luf^ 
zu  erhalten, 

Veränderungen*    welche   im  oxydirten 
Stickgas   durch   das  Athmen 
'  4  erfolgen. 

Die  erften  Verfuche  über  das  Athmen,  welche 
Davy  angeftellt  hat,  und  die.  alle  übrige  veran- 
lafsten,  waren  mit  oxydirtem  Stickgas.  Wurde 
dlefes  ü>er  Waffer  gefperrt,  oder  befand  es  lieh  in 
Schlauch  ;n  von  gefirnifstem  Taft,  *)  fo  erhielt  er 
keine  richtigen  Refultate,  wefshalb  er  zu  dem  oben 
befchriebtnen  Gasbehälter  feine  Zuflucht  nehmen 
mufste. 

„Wenn  ich",  fagt  er ,  „  vermittelft  diefes  Gas* 
behälters,  nach  einem  möglichft  vollftändigen  Aus- 
haueben, reines  oxydirtes  Stickgas  athmete,  fo 
entftand  fehr  fchnell  der  behagliche  Wahnfmn, 
( pleafurable  delirium;)  da  ich  mich  aber  gebückt 
erhalten  mufste,  fo  wurde,  bei  der  vermehrten 
Wirksamkeit  der  Arterien,  der  Andrang  des  Blute« 

»)  Davy  fend  durch  diel»  Verfuche,  dafs,  wenn 
gleich  der  geftrnifste  Taft ,  fo  lange  er  trocken  war, 
bei  geringem  Drucke  luftdicht  zu  Cey  n  fchien,  doch 
während  des  Athmens  die  feuchte  und  warme  aus- 
geathmete  Luft  hinaus,  und  dafür  durch  den  feuch- 

r  ten  Taft  atmofphärifche  Luft  hinein  drang,  obfehon 
nicht  fo  viel,  dafs  diätes  die  Athroungsverfuche  ge- 
hört hätte;  eine  auch  für  die  Aerouautik  interef- 
fante  Erfahrung.  d.  H« 

« 

\ 
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nach  dem  Kopfe  in  kürzerer  Zait  als  einer  Minute 
fo  ftark,  dafs  ich  oft  der  Muskeln  am  Munde  nicht 
mehr  nichtig  blieb,  wefshalb  ich  auf  die  Genauigkeit 
keines  einzigen  Verfuchs,  bei  welchem  das  Gas  VUk 
ger  als  \  Minuten  geathmet  wurde,  bauea  kann. 
Etwas  über  f  Minute  lang  vermochte  ich  den  Ath- 
ninngsvcrfucb  mit  grofser  Genauigkeit  anzuftellen, 
indem  das  Gas  anfangs  die  Willkühr  eher  erhöht 
und  dann  erft  fchwächt.  Doch  felbft  in  diefer  kur- 
.  zen  Zeit  erregte  es  immer  fehr  lebhafte  Senfatio* 
nen,  mit  einem  etwas  alarmirenden  Gefühl  voa 
Schwere  des  Kopfs,  (fulnefs  about  che  haat;)  ein 
Gefühl,  welches  ich  faft  nie  habe,  wenn  ich  das 
Gas  in  einer  natürlichen  Stellung  athme."  *) 

.  i      •  •  * 

•  •  *  t« 

Immer  fand  fich  beim  Athmen  diefes  Gas  eine 
fehr  bedeutende  Verminderung  deffelben,  und  zwar 
fchien  fie  während  der  4  oder  5  erften  Athemzüge 
am  ftärkften;  doch  war  das  nur  Täufchung,  weil 
dann  theils  fo  viel  oxydirtes  Stickgas  verfchluckt 
war,  dafs  kein  voller  Athemzug  mehr  Statt  fcuid, 

• 

*)  Davy  verfuchte  unter  andern,  erll  zwei  Athem- 
züge WaOerßoffgas  zu  thun,  und  dann,  nach  «• 
Dem  völlAändigen  Aushauchen ,  oxydirtes  Stick  gas 
zu  athmen.  Nach  der  fchwächenden  Wirkung  des 
erften  war  der  Heiz  des  zweiten  fo  mächtige  data 
t  er  das  Bewufstfeyn  verlor,  und  nach  drei  Atbera- 
zügen  rückwärts  umfiel  und  das  Mundltück  mit* 
nahm,  zum  groben  Schreck  feines  Gehülfen. 
<  •  •  <l  äs  -■ 
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theus4«r/AntMlw  .Stickgas  verhältnifsmäfsi£  grö- 
£ser  wurde.        '  *A 

IJas  Gas  vor  und  nach' jedem  Verfuche  wurde  in 
einer*  graduirten Röhre,  erlt  vermittelft  kauftifchet 
Kalilauge  auf  kbhlenfaures  Gas,  und  danri  vermittelft 
reinen  Waffers  auf  oxydirtes  Stickgas  unterfucht. 
Zündern  Ende  fchüttelte  Davy'  das  Gas  mit  nori 
-einMahl  fo  viel  Waffer,  (dem  Volumen  nach ,)  und 
Jiefs  es  noch  4  bis  5  Stunden  lang  über;diefem  Waf- 
4er  ftehen.  Der  Reft  wurde  vermittelft  Salpeterga* 
<auf  Sauerftoffgas  unterfucht,  und  das,  was  übrig 
-blieb,  für  Stickgas  genommen,    ;;  :    ..  .. 

Folgender  Verfuc,h  war  der  genauefte  unter 
mehrern,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  angeftellt 
wurden.  Davy  athmete,  bei  einer  Temperatur 
von  54°  F.,  ungefähr  |  Minute  lang  loo  Kubikzoll 
reines  oxydirtes  Stickgas,  (lo2,<  wovon  aber  2  atmo- 
fpb^rifche  Luft  waren.)  Dies  gefcbah  in  7  Atuein- 
zogen  und  eben  fo  viel  Aushauchungen.  Nach  je* 
der  Aushauchung  war  das  Gasvolumen  fichtlicn 
kleiner,  und  nach  dem  letzten  vollftändigen  Aus- 
athmen  nahm  das  Gas  nur  noch  einen  Raum  von 
62  Kubikzoll  ein,  welche  beftanden  aus  3,2  koh? 
lenfauren  Gas,  29  oxydirten  Stickgas,  4,1. Sauer- 
ftoffgas  und  25/7  Stickgas.  —  Da  nun  nach  S.  oiq 
der  Gasrückftand  in  den  Lungen  vor  und  nach  dem 
y<erfuche  auf  32  Kubikzoll  zu  fchätzen  ift,  fo  be* 
trug  die  gefammte  Luft,  wenn  man  wie  oben  rech- 
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Vor  dem 1  ^-^lrtMi  tJera  Unter- 
Athmen.       Aihmen.       iclnrd.  ^ 

•xydirtem  Stickgas      xoo  43,7       — 563  K.  Z. 

Stickgas         *  -   '  •  2^3        ,3g  -     -  «f»  *47 

kohlen faurem  Gas  4,1  5,2  +1/1» 

Sauerftoffgas  .    _  5,6  6,t,  .     +  o,5 

134  94  4o 

Es  wurde  alfo  bei  diefem  AtHmen  vom  renöfen  Bio- 
te  oxydirtes  Stickgas  fehr  fchnell  durch  die  feuch- 
ten Wände  der  Lungenvenen  verfchluckt,  und  da- 
gegen ein  wenig  Stickgas,  entweder  aus  dem  Bla- 
tte, oder  durch  Zerfetzung  des  oxydirten  Stickgas, 
entbunden.  Der  Unterfchied  in  der  Menge  des  kofo- 
lenfauren  Gas  und  des  Sauerftoffgas  vor  und  nach 
3erh  AtTimen  ift  fo  geringe,  dafs  man  mit  Recht  an- 
iehmen  darf,  es  werde  keine  von  beiden  Gas- 
arten während  des  Athmens  von  oxydirtem  Stick- 
gas  erzeugt. 

•  r:  .      ....  •}..:.. 

Bei  einem  zweiten  Verfuche  athmete  Davy, 
Bei  einer  Temperatur  von  47°  F.,  in  40  Secunden 
fcMahl,  182  Kübikzoll  reines  oxydirtes  Stickgas, 
dem  noch  Q.\  Kublkzoll  atmofphä*rifcher  Luft  beige- 
mengt waren,  und  diefes  verminderte*  fich  auf  128 
Kübikzoll;  nämlich  88  J  oxydirtes  Stickgas,  29 
Stickgas,  5*  kohlenfaures  Gas  und  5  Sauerftoffgas. 
fcringt  man  hierbei  wieder  den  Gasrückftand  in  den 
tungen,  vor  dem  erften  Athemzuge  und  nach  der 
letzten  voliftändigen  Aushauchung,  wie  zuvor,  in 
Anfchlag,  10  findet  fich  die  Menge 


t  5*9  t 

'               v  /^^or  dein-  muh  dem  tMNB. ! 

.                          Athmen,       Athm«B.  ;.Ichj<*4>  . 

oxy^rten  Stickgas      182            1.10,6  ^7\4*& 

fM«*!  .«4/9.       .363      +12,4  /;/; 

Pohlen  froren  Gas  4/1  f>/8       +  2/7  V" 

*fl$C}«i:'.:.  16a  56,5  - 

^.  Iri  beitfe^  Vergehen  öberfcög  fich  der  Gäshehäl- 
•  ,  ^fcr  mit  WaffeMünft,  gerade  fo,  wie  wenn  man  ge- 
meine Luft  hinein  haucht.  Der  erfte  Verfuch  wur^ 
We  Mörlens,  4|  Stunde  nafch  dinem  mäfsigen  Früh- 
ftftek,  dfer  zweite  £  Stunden  naöh  einem  guten  Mit* 
ttgfcbröde  angefüllt,  wäfoehd  deflen  faft  j  Pinteh 
Tlfdioier  getrunken  worden  Waren. 

t)af$  die  geringe  Merfgfe  Stickgas,  welcnfc  fictt 
tßer  Während  des  Athftiens  bildet,  durch  unmittei* 
'fcare  3ierfct2ürtg   von   etwas  öxydirtem  Stickras 
'durch  venöfesßlut  enthebe,  hält  Da vy  nicht  für. 
währ fchginlich i  da  es  der  Glütienitze  bedarf,  wen  hl 
«der  verbrennlichfte  Körper*  däS  öxydirte  Stickgas 
Zerfetzen  fölt,  Ütid  das  Blut  auf  die  ganze  Maffe  de* 
Oäs  gleichförmig  wirken  mufs.     Vielmehr  fchem* 
das  Blut,  ihtfem  es  ein  e  Fö  aufs  er  ord  entliehe  Merige 
~  Von  öxydirtem  Stickgas  Verfchlucfct,  mit  Sfickftoff 
überladen  zu  werden,  und  daher  nicht  aller  Stick* 
Ttoff  während  der  Circulation  in  die  .neuen  Ver- 
bindungen, die  durch  die  Lebensaction  entftehn, 
'mit  eingehen  zu  können,  fondern  etwas  durch  di© 
exhalirenden  Gefäfse,  odfer  durch  die  feuchten  Wän» 
de  der  tfenen,  gasförmig  abgefchieden  au  werden. 
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Da fs  diefes  dar  Fall  fev ,  fucbt  D  a  v  v  dadurch  dar- 

J  *  J 

zuthun,  da  Tb,  wenn  oxydirt  es  Stickgas  lifogfere  Zeit 
geathmet  wird,  ver\ältnifsmäfsig  mehr  Stickgas  ge- 
bildet ,  auch  das  venöfe  Blut  von  anderer  Befchaf- 
fenheit  werde ;  doch  find  feine  Verfuche  in  uiefer 
Hin  ficht  nicht  ganz  ftringent. 

Das  Sauerfloffgas ,  welches  Geh  nach  Athmung 
von  oxydirtem  Stickgas  im  Rückf  tan  de  findet,  febeint 
lediglich  aus  der  Lunge  herzurühren. 

Von  kohlen faurem  Gas  findet  man  in  diefera 
falle  nahe  eben  fo  viel  im  Rückftande,  als  nach  dem 
jAthnien  von  reinem  Waffer ftoffgas ,  nämlich  nach 
\  Minute  Athmen  gegen  5/6  Kubikzoll.  Daraus 
^ol^ert  Davy,  dafc  es  kein  Produkt  unmittelbarer 
Zerfetzung  von  oxydirtem  Stickgas  durch  Kohlen* 
ftoff  des  Blutes  feyn  könne.  Eben  fo  wenig  kann  es 
von  dem  Gasrückftande  in  den  Lungen  herrühren : 
denn  diefer  beträgt  bei  55°  Temperatur  32  Kubik- 
zoll,  und  davon  lind  8/6  Kubikzoll  Sauerftoffgas-; 
beim  Athmen  von  YVafferftoffgas  blieben  aber  über 
4  Kubikzoll  Sauerftoffgas  unverfchluckt,  indefs  5/4 
JCubikzoll  kohlenfaures  Gas  entftanden  waren ;  und 
bekanntlich  nimmt  kohlenfaures  Gas  gerade  fo  viel 
Raum  ein,  als  das  Sauerftoffgas,  woraus  es  ent- 
standen ift.  \\7ir  haben  alfo  alleUrfaehe,  zu  glauben» 
dafs  alles  oefer  wenigftens  ein  Theil  aus  dem  venö- 
fen  Blute  frei  werde,  und  durch  die  feuchten  Wän- 
de der  Gefäfse  entweiche. 

Auch  das  ausgehauchte  Waffer  kann  weder 
ganz,   noch  zum  Theil  von  einer  Zerfetzung  des 

oxydir- 
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des  ofcydirten  Stickgas  herrühren.  Die  Häute  der 
"Oefäfse  in  den  Lungen  und  überhaupt  im  ganzen  In- 
fitern  des  Körpers  find  ftets  mit  Feuchtigkeit  be- 
tleckt, und  fie  wird  von  dem  eingeathmeten  war- 
fcüen  Gas  aufgelöft,  und  nach  dem  Ausathmen  wie- 
der abgefetzt.  ,  Das  erklärt  das  Phänomen  hinrei- 
chend und  Vollftändig.  Dafs  aus  den  Gefäfsen  in 
der  Lunge  YVaffer  ausgefchiedcn  werde,  ift  nach 
Vielen  Änalogieen  beinahe  gewifs.  Dagegen  haben 
wir  keinen  Grund,  anzunehmen,  dafs  auch  nur,  der 
mindefte  Sauerftoff  aus  dem  Rückftande  an  atmo- 
fphärifcher  Luft  in  den  Lungen ,  fich  bei  98°  F.  mit  , 
gebundenem  oder  fich  entbindendem  Wafferftoffe 
oder  Kohlen- YVa  ff  erftoff  des  venöfen  Blutes,  durch 
langfames  Verbrennen,  zu  verbinden  vermöge,  und 
dafs  auf  diefe  Art  während  der  Refpiration  Waffer 
öhemifch  erzeugt  werde. 

Davy  fügt  hier  noch  folgende  Bemerkungen 
bei  :  „Oxydirtes  Stickgas  läfst  (ich  von  Menfchen,  - 
ohne  Schaden,  viel  längere  Zeit  über  athmen,  als 
binnen  welcher  ein  kleines  vierfüfsiges  Thier  darin 
ftirbt.  Ich  habe  es  zwej  oder  drei  Mahl,  als  es  fehr 
rein  war,  in  einem  trockenen  Schlauche  aus  gefir- 
nifstem  Taft  4j  ois  41  Minute  lang  geathmet,  und 
von  mehrern  Kranken  ift  es  5  Minuten  lang  geath- 
met worden.  Hierbei  werden  zwar  die  letzten 
Athemzüge  immer  voller  und  fchneller  als  der  er* 
fte;  doch  ift  die  Confumtion  beinahe  dar  Zeit  der 
Athmuug  proportional.  Ein  gefunder  Mann ,  def- 
fen  Lungen  von  mittlerer  Capaci^ät  find,  verbraucht 
Aim*].d.Phyük.  B.  19.  Scj.  J.  1805.  St.  3«  X 
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in  \  Minuten  3  Quarte  das  ift>  ungefähr  174  Kubikr 
20II  oxydirtes  Stickgas»  fo  dafs  es  unfähig  wird*  wei- 
ter refpirirt  zu  werden;  6  Quart  Gas  reichen  in 
der  Regel  i\  bis  i\  Minuten  aus*  8  Quart  über^f» 
und  12  Quart  nahe  5  Minuten.  — »-  Die  Menge  von 
oxydirtem  Stickgas,  das  von  demfelben  Individuo  ab* 
forbirt  wird ,  fcheint  unter  verfchiedenen  Umftän* 
den*  und  nach  dem  öefundheitszuftande  j  verfchie- 
den,  auch  der  Gefchwindigkeit  des  Blutumlaufs 
proportional  zu  feyn.  Aus  zwei  oder  drei  Ver* 
fuchen  möchte  ich  ich  Ii  eisen ,  dafs  oxydirtes  Stick* 
gas  nach  einem  vergnügten  Mahle  *  oder  nach  geifti- 
gen  Getränken  fchneller  als  fonft  abforbirt  wird» 
Und  da  die  ganze  Abforption  auf  einem  blofsen  Auf- 
löfen  deffelben  im  venöfen  Blute  zu  beruhen  fcheint* 
möchte  fie  wohl  in  geringem  Temperaturen  gröfser 
feyn.  —  Bei  verschiedenen  Menfchen  möchte  fich 
die  Abforption,  unter  übrigens  gleichen  Umftän- 
den*  nach  der  Gröfse  und  Geftalt  ihrer  Lungen, 
und  nach  der  Oberfläche  ihrer  Blutgefäfse  richten. 
Im  Mittel  febeinen  mir  in  jeder  Secunde  beim  Ath* 
nien  2  Kubikzoll,  oder  i  Gran  oxydirtes  Stickgas 
abforbirt  zu  werden.  Bei  der  größten  Dofe  geath- 
meten  Gas  war  bei  verfebiedenen  Menfchen  höch- 
ftens  i  Pinte  oder  30  Kubikzoll  Unterfchied  in  der 
j[VIenge  des  abforbirten  Gas."  , 

Wie  die  aemofphärifche  Luft  beim  Ath* 
men   auf  das  Blut  Wirkt. 
Aus  den  Verfuchen   Cigna's   und  Prieft- 
ley's  ift  es  bekannt,  dafs  der  geronnene  Blutku- 

<  • 
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cheh  all  der  ätmöfphärifchen  Luft  an  feiner  Ober- 
flach«  hellröth  (fiörid)  wird,  felbft  wenn  er  mit 
einer  dicken  Lage  Blütwaffer  oder  Milch  bedeckt  ift, 
ihdefs  fich  feine  Falbe  nicht,  oder  nur  höchft  we- 
nlg  verändert,  wenn  er  fich  unter  Waffer  odet  un- 
ter  den  lheiften  anjdern  FJüffigkeiten  befindet.  Hier- 
aus erhellet,  nach  Da  vy,  offenbar*  dafs  dasBJur- 
'.  waffer  entweder  atmtsfphärifche  Luft,  oder  wenige 
ttens  Sauerftöffgas  aus  ihr  äbfofbirt.    Nach  vieleA 
Änalögieen,  meint  er,  fey  das  erftere  wahffchem* 
licher.    Abforbire  aber  das  Blütwaffer  ätmöfphäri- 
fche  Luft  in  ihrer  unveränderten  Befchaffenheit,  fo 
könne  die  Färbung  des  Blutküchens  von  nichts  an* 
derm  herrühret!  >  als  dafs  die  im  Serum  condenfir* 
te  atmofphärifche  Luft  vbn  dert  rotheh  Bluttheilcheii 
aerfetzt  werde,  ihr  Sauerftoff  fich  mit  diefen  ver- 
binde, Und  der  Stickftoff  entweder  im  Blütwaffer: 
aufgelöft  bleibe,  öder  aus  demfelben  1h  die  Atmo* 
fphäre  entweiche.  *) 

*)  Auch  das  gtüniicte  Eifenoxyd*  das  aus  blalsgrü* 
nem  Eifenvitriol  durch  kauitifches  Kali  nieder  ge* 
fchlagen  worden,  wird  an  der  Oberfläche  rotb* 
TelbÄ  wenn  riel  Waffer  darüber  IUht>    DaVy  ver* 
hchert,  friehrmahls  bemerkt  zu  haben,  dafs  fchwärz- 
licbes  präcipitirtes  Eifenoxyd,  das  üch  am  Bodert  v 
eines  Gefäfses  9  Zoll  tief  Unter  Waffer  befand* 
in#eben  fo  kurzer  Zeit  an  der  Oberfläche  roth  ge* 
Vörden  fey,  als  ähnliches  Oxyd  an  der  atmofphä* 
rifchen  Luft;  Meiches  fich  nur  durch  die  atmofphä- 
rifche Luft  erklären  latfe,  welche  in  allem  Waffor 
aufgelöA  illt  •  1 

1 
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Nun  aber  befteht  das  im  Körper  circulirendc 
Blut  aus  rothen  Theilchen,  die  im  Serum  fchwim- 
men  und  durch  die  gan2e  gerinnbare  Lymphe  ver- 
theilt find.  Ferner  werden  beim  natürlichen  Ath- 
jnen  die  rothen  Theilchen,  indem  das  Blut  durch 
die  Venen  der  Lungen  geht,  von  einem  hellem 
und  lichtem  Teint.  Endlich  haben  wir  vorhin  ge- 
fehn ,  dafs  beim  Athmen  atmofphärifche  Luft  zer- 
fetzt wird,  und  zwar  der  Sauerftoff  derfelben  fchrin- 
bar  verzehrt  wird,  ein  wenig  Stickftoff  verloren 
geht,  und  eine  bedeutende  Menge  kohlenfauren  Gas 
zum  Vorfchein  kömmt. 

Nach  allem  diefem  fcheint  es  am  wahrfcheinlich* 
ften  zu  feyn,  dafs  zuerft  die  atmofphärifohe  Luft 
unverändert  in  die  Blutgefäfse  durch  die  feuchten 
Wände  derfelben  tritt,  und  vom  Serum  des  venöfen  M 
Blutes  aufgelöft  wird,  auch  dafs  fie  dann  erft  in  die«- 
fem  condenfirten  Zuftande  von  den  rothen  Theil- 
chen des  Blutes,  vermöge  dergrofsen  Verwandtfchaft% 
derfelben  zum  Sauerftoffe,  zerfetzt  werde,  wobei  der 
gröfste  Theil  des  Stickftoffs  unverändert  entweicht, 
iedoch  ein  kleiner  Theil  deffelben  wahrfch einlieh 
im  Serum  und  in  der  gerinnbaren  Lymphe  aufgelöft 
bleibt,  und  mit  derfelben  in  die  linke  Herzkam- 
mer  geht. 

Etwas  von  dem  kohlenfauren  Gas ,  welches  währ 
rend  des  Athmens  zum  Vorfchein  kömmt,  wird  aus 
dem  venöfen  Blute  entwickelt;  das  lehrten  die'Ath- 
mungsverfuche  mit  oxydirtem  Stickgas?  und  Waffer» 
ftoffgus.     Da  aber  beim  Athmen  von  atmofphäri* 
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fcher  Luft  und  von  Sauerftoffgas  viel  mehr  kohlen- 
faures  Gas  entfteht,  fo  ift  es  nicht  unwahrfchein- 
lich,  dafs  ein  grofser  Theil  deffelben  dadurch  ge- 
bildet wird,  dafs  der  Kohlenftoff  der  rothen  Blut- 

theilchen  fich  mit  dem  im  Serum  condenfirteri  Sauer- 

* 

ftoffe  verbindet;  doch  darüber  können  nur  fernere 
Verfuche  entfcheiden. 

Wird  von  dem  Waffer,  welches  wir  bei  der  ge-r 
wohnlichen  Refpiration  aushauchen,  nichts  wäh- 
rend des  Athmens  gebildet,  fo  raufe  immerfort  eine  ■ 
fehr  bedeutende  Menge  Sauerftoff  in  chemifche  Ver- 
bindung mit  den  rothen  Blutth eilchen  treten,  auch 
wenn  ein  Theil  deffelben  fleh  im  kohlenfauren  Gas 
wieder  abfehiede;  denn  feiten  beträgt  das  abgefchie- 
dene  kohlenfaure  Gas,  dem  Volumen  nach,  mehr 
als  |  des  verzehrten  Sauerftoffgas.  • 

Vielleicht  vermag  das  Serum  des  Blutes  eine  grö- 
fsere  Menge  atmofphari fcher  Luft  als  reines  Sauer- 
ftoffgas zu  verfchlucken.  Diefe  Annahme  würde 
wenigftens  ganz  gut  erklären,  warum  weniger 
Sauerftoff  in  den  Athmungsverfuchen  mit  Sauerftoff- 
gas  verzehrt  wurde. 

( 

Wie    oxydir  tes    Stickgas   beim  Athmen 
auf  das  Blut  wirkt. 

„Die  oben  befchriebenen  Verfuche  belehrten 
uns,  dafs  oxydirtes  Stickgas,  wenn  es  von  Thieren 
geathmet  wird,  eigentümliche  Veränderungen  in 
ihrem  Blute  und  in  ihren  Organen  hervor  bringt,  die 
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anfange  mit  einer  erhöhten  Lehensthaligkeit  ver- 
bunden find,  (ich  aber  mit  dem  Tode  endigen." 

„Ferner  erheJIte  aus  den  Athmungsverfuchen,*) 
dafs  oxydirtes  Stickgas  fchneü  vom  circuiir enden 
venöfen  Blute  abforbirt  wird,  und  folglich  der  con- 
denlirte  Sauerftoff  und  $tickftoff  deffelben  im  Blute 
durch  das  ganze  Syftem  verbreitet  werden. c* 

„Ueber  die  Veränderungen ,  welche  in  dem  fo 
gefchwängerten  Blute  während  des  Umlaufs  vor* 
gehn ,  und  über  die  Wirkungen  deffelben  auf  die 
Nerven  und  Muskelfafern ,  Jä'fst  fich,  bei  dem  jetzi- 
gen Zuftande  unfrer  Kenntniffe,  gar  nichts  fagen. 

*)    Auch   ans  mannigfaltigen  Vergehen,  welche 
D  a  v  y  über  die  Einwirkung  des  venöfen  Blutes,  fo 
wie  es  aus  den  Adern  kam,  und  des  oxydirten  Stick* 
ga~  aufeinander  angeftellt  hat,  und  von  denen  ich 
hier  nur  die  Refultate  mittheile.    Er  bemerkt  mit 
Recht,  dafs  bei  Verfuchen  diefer  Art  die  Wirkung 
des  venöfen  Blutes  aufserhalb  der  Adern  defto  we* 
niger  mit  der  des  Blutes  in  den  Adern  überein  Ih'm* 
nie,  je  länger  man  zaudere.    „  Obgleich      fagt  er, 
„die  Gefetze,  worauf  das  Cuaguüren  des  Blutes  be- 
ruht, uns  unbekannt  find,  fo  ift  doch  fb  viel  ge- 
wifs,  dafs  im  Augenblicke  des  Gerinnens  die  Be* 
ftandtheile  des  Blutes  fich  auf  eine  ganz  andere  Art 
zufammen  ordnen,   und  daher  auch  ein  anderes 
chemifchey  Verhalten  annehmen  muffen.    Im  Au- 
genblicke, als  das  Blut  aus  der  Ader  kömmt %  fängt 
eine  Reibe  von  Veränderungen  in  demfelben  an, 
welche  zuerit  das  Gerinnen  und  zuletzt  gänzliche 
2er fetz ung  bewirken. 4*  —    Die  Verfuohe  wurden 
diefera  gemäfs  mit  $Ul|,  maglichft  bald  nachdem 


by  Google 


«    •  » 

Es  würde  zwar  leiclitTeyn,  Theorieenaufzuftellen, 
wie  dergleichen  Blut  die  ^erven  -  und  Muskelfafern 
gerade  mit  folchen  Antheileri  Stick ftoff ,  Sauerftoff, 
Licht  und  ätherifchen  Flukli  verfalle,  dafs  fie  den 
Kreislauf  der  Veränderungen,  welche  rh*  leben 
ausmachen,  viel  fchneller  durchlaufen;  aber  der- 
gleichen Theorieen  wären  weiter  nichts  als  Worte 
von  bekannten  Phänomenen  entlehnt,  die  man,  nach 
gar  k>ckern  Analogieen  der  Sprache,  auf  unbekann- 
te Dinge  überträgt.    Noch  find  wir  felbft  mit  der 
Zufanunenfetzung  der  todten  organifchen  Materie 
nicht  bekannt:  und  es  müffen  noch  erft  neue  Arten 
von  Verfuchen^  und  neue  Methoden  der  Forfchung 
aufgefunden  werden,  bevor  wir  uns  nur  einmahl 

■ 

von  unfrer  Fähigkeit,  die  Gefetze  des  Lebens  zu  ent- 
decken x  werdeazu  vergewiffern  vermögen," 

1      es  aus  der  Ader  abgelaufen  war,  angeftetlt,  und 
aus  ihnen  fand  lieh:    l.  dafs,  wenn  fliuTiges  venö- 
fes  Blut  mit  oxydirtern  Stickgas  gefchüttelt  wird, 
das  Blut  einen  Antheil  Gas  abforbirt,  wodurch  die 
färbe  deffelben  von  dunkelroth  in  pur_purroth  ver- 
ändert wird;   2.  dafs  während  diefes  Abforbirens 
ein  wenig  kohlenfaures  Gas  und  Stickgas  entwi- 
ckelt wird;  und  3.  dafs  Blut,  welches  mh  oxydir- 
tern Stickgas  gefchwängert  ift,   ßch  noch  weiter 
oxygeniren  kann^  und  dafs  umgekehrt  oxygenirtes 
Blut  oxydirtes  Stickgas   verfchluckt.   —  Davy 
Reihe  über  dies  vergleichende  VerCuche  mit  vie- 
len andern  Gasarten  und  deren  Einwirkung  auf  das 
venöfe  Blut  an;  üe  gehören  indefs  nicht Jbierher. 
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IV. 

I 


B  E  W  E  I  S 
des  Parallelogrammes   der  ftaeifchen 

Kräfte, 


Commiffionsrath  Busse, 

Prof.  der  Mathematik  und  PhyCik  in  Freiberg. 


JLisift  mir  äufserft  angenehm,  dafs  auch  der  Herr 
Geh.  Oberbaurath  Eytelwein  das  Bedürfnifs  em- 
pfindet, die  Statik  auf  ihr  Parallelogramm  zu  grün- 
den. *)  Beide  fuchen  wir  die  Theorie  hauptfäch- 
lich für  Praktiker  zu  bearbeiten;  und  jedes  Mahl 
freut  es  mich,  wenn  ich' erfahre ,  mit  ihm,  der  ia 
allen  feinen  Arbeiten  einen  fo  äufserft  richtigen 
Blick  zeigt,  auf  einerlei  ürtheil  hingekommen 
zu  feyn. 

Seit  meinem  Hierfeyn  pflegte  ich  meine  Zuhörer 
darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  es  für  fie  nicht 
genug  ift,  z.  B.  bei  dem  Gleichgewichte  des  Hebels, 
blofs  diejenigen  Theile  der  vorhandenen  Kräfte  in 
Erwägung  zu  ziehen,  welche  den  Hebel  zu  drehen 
ftreben;  fondern  dafs  es  für  kiVnftige  Praktiker 
von  grofsem  Nutzen  ift,  dafs  fie  jede  Kraft  durch- 
aus auch  in  allen  ihren  Nebenwirkungen  zu  ver- 
folgen wiffen.  Da  man  hierzu  jenes  Parallelogram- 
mes nöthig  hat,  fo  entfteht  auch  in  diefer  Hinficht 


*)  AnnmU*  der  fhyfik.  Bd.  XVIil,  S.  l8l.  B. 


Digitized  by  Google 


*     '  E  3*9  3 

der  Wunfeh,  dafs  es  unabhängig  voti  andern  Leh- 
ren der  Statik  erwiefen  feyn  möchte;  aber  freilich 
kürzer  und  anftelliger,    als  es  von  Bernotilli,. 
Lambert  und  d'Alembert,    fo  vi eJ  ich  ihrer 
Beweife  mich  erinnere,  gefchehen  ift;  auch  mit  aus-  , 
drücklich  betrachteter  Nebenwirkung  jeder  Kraft. 
(Ein  blofser  Widerßand  hat  foi/?e  Nebenwirkung. ) 

Vor  einigen  Monaten  fagte  ich  meinen  Zuhö- 
rern in  der  angewandten  Mathematik  ,  dafs  ich  int 
nächften  Jahre  die  Statik  in  einer  andern  Ordnung 
vortragen  würde,  nachdem  ich  für  ihr  ParaJlelo-  t 
gramm  einen  ziemlich  unmittelbaren  Beweis  gefun- 
den hätte.  So  wie  er  feit  der  Zeit  in  meinem  Pulte 
liegt,  will  ich  ihn  hier  mittheilen,  und  einige  An- 
merkungen darüber  folgen  laffen. 

Lehr/atz  I. 

Eine  Kraft  K,  =  AD  an  Gröfse  und  Richtung,  F.  2,  T.  V. 
kann  nach  einer  um  ß  davon  abweichenden  Rieh* 
tung  AB  nur  den  Druck  P  ~  K  cof  ß  ==  AB  aus- 
üben; und  das  übrige  ihrer  Wirkung  befteht  dann 
noch  in  dem  Drucke  Q ,  der  an  Gröfse  und  Rieh- 
tung  =  K  cof.  ( 900  —  $)  =zAE  ift. 

Beweis. 

Wäre  der  längs  AB  gerichtete  Druck  nicht  =  P 
.  SS  I.K.  cof.  /3,  fo  müfste  er  doch  ein  Druck  Pl 
=  Ä./C.cof.  ß  zzz  AB1  feyn,  deffen  Aufzählung  b 
mit  dem  Winkel  ß  allenfalls,  mit  der  Kraft  K  aber 
gewifs  fich  nicht  ändert. 
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Indem  nun  diefes  f1  den  fänvntüchen  Druck  an* 
giebt,  welchen  K  längs  AB  hervor  zu  bringen  ver- 
mag; fo  mufs  der  K  übrige  Wirkung  Q  in  einem 
folchen  Drucke  beftehen,  der  an  Richtung  mit  der 
Richtung  AB  gar  nichts  gemein  hat,  alfo  ihr  war- 
nie!  gerichtet  ift,  und  daher  eine  um  go°  —  ßy  =  e9 
von  AD  abweichende  Richtung  hat  Wäre  nun 
auch  diefer  Druck  nicht  =  Q  ==  i  K  ,  cof.  «;  fo 
müfste  er  doch  ein  Q4  =  e.K.  cof.  s  =^  AEJ  feyof 
und  auch  feine  Zahl  e  nur  mit  e  ajlenfalls  ßch  än- 
dern können. 

Hiermit  wifieu  wir  alfo;  ■ 

1.  wenn  die  Kraft  K  —  AJ)  längs  AB  wirken 
mufs,  £o  übt  fie  nach  diefer  Richtung  einen  Druck 
P*  sss  b  .  K  .  cof.  ß  aus ; 

2.  und  ihre  übrige  Wirkung,  ihre  Nebenwir- 
kung, wie  wir  fie  nennen  wollen,  ift  der  Druck 
Q4  sss  e  .  K  .  cof.  s ,  fo  dafs  b  und  e  allenfalls  mit  ß 
und  mit  *  =  900        ä  ßch  ändern. 

Wenn  daher  auf  dem  Punkte  A,  aufser  der  Kraft 
K  —  AD,  noch  die  beiden  Kräfte  A?S  und  A<£  an- 
gebracht wurden,  weiche  nach  diefen  ihren,  der 
AB  und  AE  entgegen  gefetzten,  Richtungen,  genau 
==P*'  und=. (V  zu  drücken  vermöchten;  fo  m Oiste 
A  in  Ruhe  bleiben. 

Aber  auch  die  beiden  neuen  Kräfte  werden 
durch  die  K  =  AD,  als  Widerftand  fflr  fie,  genö- 
thigt,  ihr  entgegen  nach  A  ©  zu  wirken.  Da  nun 
die  Verticalwinkel  S5^D  =  £  und  gj£>  =  * 
find:  fo  wird,  nach  1  und  2, 
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die  Kraft         längs  AT*  den  Druck 
bP* .  cof.  ß,  und  den  Nebendruck  AR^-ep1  cof.  s; 

eben  fo  die  Kraft  4 £  längs  A®  den  Druck  4  SR 
5=  e  Q' .  cof.  f ,  ^und  den  Nebendruck  ASzzz  btQ^ 
Cof.  /3  ausüben. 

Da  ferner  die  beiden  Nebendrückungen  an  Grtt- 
£se  einander  gleich  find ,  jede  zzz  b.e  K  cof. « .  cof. & 
und  wegen  ihrer  entgegen  gefetzten  ^Richtungen  ein* 
ander  aufheben;  fo  inufs»  damit  A  in  Ruhe  bleibe, 
nothwendig  ,b  und  e  fo  grofs  feyn,  dafs 
bP1  cof.  ß  +  eQ'  cof.  £  =  £  fey ;  das  ift,         .  '  ' 

cof.ß.cof.jS  ^e.e.K  cof. £ .  cof.  £ z=z /£.  Alfa 
(6  cof.^)3  +  (e  fin./3)J  =  1,  bei  ;e^/n  Werths 
des  ß; 

*  Anmerkung. 

Zwei  ScMiuTe  in  diefem  Beweife  find  mir  erwüiifcht. 
Am  Ende  defTelben;  dafs  b  =  e  =  1  feyn  mufc,  wei/  für 
ß  =  o,  ausgemacht  P'  ==  Ät  das  ift,  b  %K  .cof,  ß,  das  ift, 
6  .  K  =  iß\  Am  Anfange  defTelben ;  dafs  «  =  900  —  ß 
aus  der  Beftimmung  folgt,  dafs  *"  die  #a/iz<?  Wirkung 
längs  AB  bedeuten  foll,  und  daher  die  Nebenwirkung 
Q  der  A  B  normal  gerichtet  feyn  mufs. 

Lehrfatz  IL 
Von  zwei  Kräften ,  P  s=  AB  und  Q  =  AF  an?.  3,  T.  V. 
Gröfse  und  Richtung*  erhält  der  Punkt  A  gerade 
eben  den  Trieb,  den  er  von  einer  einzigen  Kraft  K 
erhalten  würde,    welche  an  Gröfse  und  Richtung 
.  der  AD,  der  Diagonale  in  dem,  durch  AE  und  AF 


\ 
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und  Ihren  Neigungswinkel  EAF  =  «  beftimmten 
Pur  alle  logramme  gleich  iß. 

Beweis . 

Längs  jeder  Linie  AX,  durch  welche  «  in  zwei 
Winkel  x  und  ol —  x  getheilt  wird,  kann  von  P 
der  Druck  AM  =  P  .  cof.  x,  und  von  Q  der  Druck 
AM  =  Q.coL  {x  —  x)  ausgeübt  werden,  (Lehr- 
fatz  I;)  von  beiden  Kräften  zufammen  genommen, 
alfo  längs  jeder  A X der  Druck  X  =  P.cof.  x  -f-  Q. 
cof.  («  —  x). 

Soll  aber  diefer  Druck  X  In  ^  eben  den  Trieb 
bewirken,  den  A  von  einer  einzigen  Kraft  X  in  der 
Richtung  A  X  erhalten  würde;  fo  mufs  x  fo  genom- 
men werden,  dafs 

der  P  Nebenwirkung  AR  —  P .  cof.  (900  —  x) 
und  der  Q  Nebenwirk. AS  —  Q .cof.  (900  — (*  —  x)) 
einander  aufheben. 

Da  Tie  nun  wegen  x  -f-  (900  —  x)  -f-  (« — x) 
+  (90 5  —  («  —  x))  =  1800,  entgegen  gefetzte 
Pachtung  alle  Mahl  haben  ;  fo  mufs  x  fo  genommen 
werden,  dafs 

P.cof.  (9o°  — x)  =$.cof.  (900— (*  — x)) 
das  ift,  P  .  fin.  x  =  Q  .  fin.  (ot  —  x)  fey;  welches 
nur  da  lurch  gefchehen  kann,  dafs  man  der  itfXdie 
Richtung  der  Diagonale  AD  giebt.  Dann  aber  ift 
auch  P  .  cof.  x  +'Q  ♦  coC  U —  x)  —  AD,  alfo 
eben  diefe  Diagonale  zugleich  auch  die  Gröfse  des 
Druckes,  welcher  aus  P  und  Q  zufammen  genom- 
men für  A  entfteht. 
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Anmerkung* 

Man  mufs  hei  diefem  Beweife  an  den  geometrifchen 
Lehrfatz  erinnern ,  daüs  ein  Winkel  E  A  F  =.  a  in  zwei 
fo]che  x  und  *  —  x ,  deren  A  E  .  fin.  x  =  AF  .  fin.  («  — I  x) 
ift,  nur  durch  des  Parallelogrammen  EaF  Diagonale  AD 
getheilt  wird. 

^Lehr/atz  III. 

Der  Trieb,  welchen  ein  Punkt  A  von  einer  ein- 
zigen Kraft  AD  erhält,  ift  demjenigen  gleich,  wel- 
chen eben  diefer  Punkt  von  zwei  Kräften  A  E  und 
AF  erliält,  welche  fo  grofs  find,  und  mit  der  AD 
folche  Neigungswinkel  e  und  (p  machen,  dafs 
P  .fin.  s  =  Q  -fin.<p  ift. 

Beweis. 

Denn  wenn  AE  .  fin,  €  =  AF .  fin.  (p  ift;  fo 
ift  AD  die  Diagonale  des  Parallelogrammes  EAF9 
(geometrifcher  Lehrfatz;*)  aJfo  die  Behauptung 
durch  den  vorher  gehenden  Lehrfatz  erwiefen. 

Anmerkung* 

"Mit  meinen  B$weifen  für  den  I Ilten  und  Ilten  Lehr- 
fatz hin  ich  völlig  zufrieden.  An  dem  Beweife  des  Iften 
Lehifatzes  gefällt  mir  nicht,  dafs  er  noch  nicht  völlig 
direct  fchliefst.  Genau  betrachtet,  wird  blofs  die  Ver- 
neinung des  Lehrsatzes  dadurch  widerlegt,  weil  die 
Natur  inconfequent  handeln  würde,  wenn  iie  ein  ande- 
res Gefetz  befolgen  wollte;  und  diefe  Inconfequenz' 
wird  vermittelft  zweier  zu  Hülfe  genommenen  Gegen* 
kräfte  s»  —  F4  und  A  (5  —  Qf  dargcthan.  Aber 
die  Natur  verführt  gewifc,  daf*  ich  fo  in  der  Kurze  mich 
ausdrucke,  nach  directer  Notwendigkeit,  wie  üe  ans 
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den  jedes  Mahl  wirklich  vorhandenen  Um  Händen  folgt» 
Nie  wird  fie  nötbig  haben  ,  durch  den  Abfcheu  vor  fol- 
eben  Widersprüchen  lieh  zu  beftimmen,  die  unter  an* 
dem  erdenkbaren  Umftänden  entßehen  wurden. 

Der  einzige  alle  Mahl  wirklich  vorhandene  Umftand 
ift,  dafs  die  Kraft,  blofs  nach  ihrer  Richtung  zu  wirken» 
durah  einen  Widerltand  gehindert  wird.  Ein  Beweis, 
der  blofs  von  dieferti  Widcrltande ,  nebft  den  beiden  in 
der  Anmerkung  zum  erßen  Lebrfatze  bemerkten  Schlöf- 
fen, Gebrauch  machte,  würde  die  Noth wendigkeit  des 
Gefetzes  unmittelbar  darlfcellen.  Vielleicht,  dafs  mit 
oder  einem  ahdern  ein  folcher  Beweis  in  einer  glück- 
lieben  Stunde  zufällt.  [Zwar  könnte  man  erwiedern* 
dafs  fo  wohl  für  die  Wirkung  als  Nebenwirkung  der  K 
irgend  eine  Gegengröfse,  fey  es  Widerltand  oder  Ge- 
genkraft, nothwendig  fey ,  wo  von  jrät ifcher  Wirkung 
der  Kraft  die  Rede  feyn  foll.  Aber  der  Natur  völlig 
anpaffend  wird  nur  der  Beweis  feyn,  welcher  zugleich 
den  mechanifchen  Fall  mit  umfafst,  da  der  eine  Druck 
Zu  einer  bewegenden  Kraft  wird.  Meine  Beweife  für 
II  und  III  haben  lchon  diefe  Eigenfchaft,  daher  ich 
dort  den  einen  Druck  einen  Trieb  nannte.] 

Mein  Beweis  für  I  könnte  in  der  Kürze  auch  fo 
abgefaüt  werden  :  Der  Kraft  K  =*  AD  (Fig.  2)  Wirkung 
längs  A  B  fey  erßens  ein  Druck  X  =  K  .  x  .  cof  0,  und 
ihre  übrige  Nebenwirkung  fey  zweitens  der  Druck 
V  =  K  ,y  .  cof.  t ,  Wo  #  ä=  900  —  ß  feyn  tnufs,  weil  X 
den  fammtlichen  Druck  längs  AB  angeben  foll;  fo  wer- 
den, weil  K  nicht,  wie  allenfalls  X,  eine  Function  voij 
ß  feyn  kann*  auch  die  hevriRifchen  Hülfskräfte  A&  und 
/4®,  die  nach  diefen  ihren  Richtungen  gerad*  =  — Xund 
—  V  wirken  könnten,  durch  das  wirklich  vorhanden* 
K  =  AD  gezwungen,  fich  zu  cofinuiren,  alfo  nach  1  und 
2  die  Wirkungen  A  4-  A  9t  =  x  .  K  x  cof.  ß  .  cof.  fi 
+  r*Ky  cof.  s .cof.  t%  und  die  Nebenwirkungen  y>Km 
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cof.  ß  ..coL.««+  x  .  Ky  cof.  »  •  cof.  ß  auszuüben.  Da 
diefe  beiden  Nebenwirkungen  wegen  ihrer  entgegen 
gefetzten  Richtung  einander  aufheben ,  fo  kann  di* 
noth  wendige  Ruhe  des  ^  nur  Statt  finden,  wenn  ASSSt 
&  Affl  ms  AD  K  ift ;  folglich  xx  cof.  ß  .  cof.  ß  +  yy  < 
cof.  c  .  cof.  e  =  1  ift,  bei  jedem  ß ,  und  *  ~  90°  — 
folglich  nur  bei  x  =  1  und  yekt,  !  - 

Hieraus  erhellet  zugleich,  daTs  mir  die  anahtifche 
Form  meines  Beweifes  nicht  entgangen ift.  Aber  diefe 
ift  bei  weitem  die  ratbfamfte,  wo  man  an  directen  Grün- 
den des  Beweifes  Mangel  leidet. 

Der  lfte  Lehrfatz  könnte ,  weil  man  feiner  fo  gar 
oft  bedarf ,  in  der  Kürze  heifsen  :  Durch  einen  fchief  ge- 
richteten Widerftand  wird  die  Kraft  in  zwei  cofinuirte 
Wirkungen  verlegt*  Vergleiche  meine  Beitrüge  zur  Ma- 
thematik Und  ?hyfik%  B.  1,  St*  lV  und  V.  Diefer  Satl 
macht  den  Hauptfatz  der  ganzen  Statik  aus ;  auch  das 
'Parallelogramm  ift  gewifs  nur  auf  ihn  gegründet« 
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V. 

■ 

Einige    Mi  t 1  h  e  i  l  u  n  g  e  n  für  Ma^ 

»  t  h  e  m  a  t  i  k  e  r , 

vom 

C  ommiffio  11  sr .  u.  Prof.  Busse 

ia  Freiberg. 


1 


I. 


q  meiner  Betrachtung  der  Wajjet -faulen ~Mafchb> 
neriy  §.  63,  hätte  ich  noch  erwähnen  können,  dafs 
CS  aucli  in  Prony's  Conftruction  für  die  veränder- 
lichen Kräfte  an  Bündigkeit  fehlt  •  und  in  dem  Syfte- 
nieder  reinen  und  angewandten  Mechanik,  von  Ide, 
(welches  viele  vortreffliche  Darftellungen  mittheilt,) 
bei  Begründung  der  Dynamik  eben  der  unrichtige 
Satz  behauptet  wird,  den  ich  fchon  an  Käftner's 
höherer  Mechanik  gerügt  habe  ,in  Hindenburg's 
Archiv  der  reinen  und  an  gew.  Mathematik ,  1798» 
B.  11,  S.  50.    (Allerdings  ift  mein  dortiger  Auffatz 
etwas  mülifam  zu  lefen,  weil  er  die  Darftellungen 
von  Euler,  Karften  und  Käftner  etwas  uin: 
ftändlich  verfolgt.     Was  ich  gegen  Prony's  Er- 
weis der  dviiumifchen  Grundlehren  in  feiner  Archi' 
tectura  ■  hydraulica  zu  erinnern  habe,  will  ich  lie- 
ber nur  gelegentlich  beibringen,  wo  ich  diejenige 
Conftruction  derfelben,  welche  mir  bei  weitem  die 
anfchaulichfte  und  rathfamfte  fcheint,  zur  Prüfung 
vorlegen  werde.) 

Gegen 
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not 
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gleich  bezeichneten  äufsern  Gliedern  DB  unchDF, 
oder  BD  und  BA,  alfo  keine  algebraisch  eiasige 
mittlere  Proportionale,   .  „       ;c<j  .  v  ,.../r 

Nur  in  der« Geometrie  der  Alten  konnte  es  von 
jedem  diefer  vier  Kreife  heifeen,  dafs»er-  über  der 
Summe  der  äufsern  Glieder  befcbrieben.  fey*  In  der 
neuem  Geometrie  mufs  es  hei£sen:  um  die  algebrai- 
fche  Differenz. 

Secanten  ftatt  Tangenten ,  itnd  ungleich  gezeig- 
te Linien  ftatt  der  Orthogonalen ,  gehören  für  swei 
mittlere  Glieder  von  ungleicher  Länge,  wenn  man^ 
diele  «ebenfalls  vermittelt  des  Kreifes  conftrui* 

ren  will.  *'  -  ijv,,v 

•  Zwilchen  diefer  Conftruction  und  derjenigen 
durch  parallele  gerade  Linien  findet  nunmehr  die 
völligfte  Uebereinfümmung  Statt.  4   •  , 

Der  Herr  Director  Vieth  zu  Deflau  hat  in 

■ 

der  neulichen  zweiten  Auflage  feines  Lehrbuchs  der4 
reinen  Elementarmathematik  meine  Betrachtung 
der  trigonometrifchen  Halfslinien  in  den  neuen  Er* 
Orterungen  über  Plus  und  Minus,  u.f.  it.,  für  r^ch^ 
tig  anerkannt',  und  davon,  fo  viel  die  Abficht  fehle* 
Lehrbuchs  es  mit  fich  brachte,  mitgetheilt.  Ich 
mache. mir  um  fo  mehr  eine  Ehre  daraus,  da  mir 
Herr*  Vieth  auch  durch  ehemahlige  ziemlich  lange* 
per  fönliche  Bekanntfeh  aft  fehr  werth  geworden  ift. 

Des  Sinus  verfuS  zu  erwähnen,  fand  ich  in  mei-. 
ner  eben  angefahrtem  kleinen  Schrift  noch  nicht. 


C   339  3 

noth  wendig;  ich  hatte  es  dort  nur  mit  den  übrigen 
HülfsJinien  zu  thun. 

Im  Kreisdurchmeffer  HG  CDA,  (Fig.  ttg  des 
genannten  Lehrbuchs,)  ift  CD  der  Cofinus  eines 
fpitzen,  CG  eines  ftumpfen  Wink  eis.4  Für  den  fpit- 
zen Winkel  wird  DA  als  Ouerfinus  angegeben,  wo- 
mit ich  überein  ftimjme.  Für  den  ftumpfen  Winkel 
aber  foll  G H  der  Ouerfinus  feyn.  Ich  denke,  es 
mufs  GA  dafür  genommen  werden, 4  an  Länge  und 
Richtung.  Denn  überhaupt  muü  jeder  Quer- 
finus  feyn  w. 

s=  Gegengrö/se  des  Cofinus  ^  erftem  bejahten 
Halbmeffer.    Das  aber  ••  •  •  t 

giebt  DC  +  CA=  DA  für  den  fpitzen,  und  eben 
fo  auch  GC  +  CA  =  GA  für  den  ftumpfen  Winkel. 

Z.  B.  bei  den  Cykloiden,  wenn  fie  durch  paral- 
lele Ordinalen  conftruirt  werden,  .pflegt  man  den 
Querfinus  des  abgewälzten  Winkels  zur  Abfciffe  an- 
zunehmen. Mag  es  auch  eigentlich  die  Gegengrüfse 
des  Querfinus  feyn:  darin  verfährt  man  richtig  mit 
diefem  Querfinus,  dafs  man  ihn  als  gleich  bezeich- 
net für  fpitze  und  ftumpfe,  für  concave  und  coar 
vexe  Winkel ,  kurz ,  als  gleich  bezeichnet  für  den 
ganzen  Kreis  behandelt.  • 

Eben  das  gilt  auch  für  den  Cofinüs  verfus.  Sei- 
ne Definition  ift:  Summe  aus  der  Gegengröfsm-  des 
Sinus  und  dem  zweiten  bejahten  Halbmeffer* 

w  4.  '         "  •'•  '  •- 

-  Die  gewöhnliche  Definition  und  Claffificirmng 
des  Hebels,  fcheint  mir  ha upt fachlich,  durch  Eu- 

X  * 
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klid'$  Gewohnheit,  die  Summe  zweier  rechten 
Winkel  nicht  für  einen  Winkel,  fondern  blofs  f  ftp 
43ine  gerade  Linie  zu  achten,  veranläfst  zu  feyn. 
Ich  hfibe  diefe  Gewohnheit  fchon  in  meiner  Erßen 
Geometrie  beftritten,  und  jenen  Winkel  einen  ge? 
ftrechten  genannt,  welches  nicht  nur  fehr  nette  Er- 
klärungen und  einleuchtende  Satze  für  alle  recht? 
und  alle  Nebenwinkel,  (auch  wo  ihrer  mehr  al$ 
pwci  find,). -an  die  Hand  giebt,. Sondern  auch  mit 
der  gerneinen  und  algebraifchen  Arithmetik  in  kefc 
nen  Widerfpruch  geräth,  wenn  diefe  auf  Geometrie 
angewandt  wird..  Bei  diefer  Anwendung  ift  es  poth- 
wendig,  die  beiden  Schenkel  eines,  geftreckten  Wiflt 
feels  als  zwei  Linien  von  entgegen  gefetzter.  Rieh- 
tung  zu  betrachten,  und  auch  von  der  Summa 
zweier  rechten  Winkel  behaupten  zu  können«  .dafs 
fie  eine  ihren  Theilen  homogene  Gröfse  ftyv 

Jeder  Hebel  ift  ein  Winkel,  welche»  Kräfte.»  die 
ihn  zu  verkleinern  oder  zu  vergrößern  ftreben, 
Wirklich  zu  verändern  nicht,  fondern  nur  um  feinen; 
Mittelpunkt  in  feiner  Ebene,  zu  drehen  vermögen. 
Ut  fein.  Winkel  ==  180  oder  =  o  Grad,  fb  liegen, 
feine  beiden  Schenkel  in  gerader  Linie,   Bis.  zu  den 
Punkten  hin,  an  welchen  die  Kräfte  wirBfen:  heifc 
fcen  fie  feine  Arme.;        ■       *  rt;J>i 
*  Jeder  Hebel  ift  wenigftens  zweiarmig,  und  h^fst 
in  dief^Ealle^in  einfacher  Hebel/   Im  förgeixum^ 
ten  einarmigen ,  befier,  einfeitigen,  deffen  Winkel 
~  o  ifV  hat  fein  Ruhepunkt  einen  Widerftan.ctsss 
der  Differenz &Jm  zweife^igen,  ^^.fl^fCen.  WUte 
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kel  ssS  igoOrad  ift,  einen  Widerftand  aas  der  Sum- 
me beider  Kräfte  zu  leiften ;  —  —  —  voraus  ge- 
fetzt, dafs  beide  Kräfte  einander  parallel  gerichtet 
find«  —  — —  Wo  nicht,  fo  wird  auch  «liefe 
Summe  der  Differenz  nicht  fernerhin  den  beiden  • 
Arten  eigentümlich  bleiben ,  und  durch  die  ver- 
fchiedenen  Richtungen  dergeftalt  modificirt  werden, 
dafs  felbft  auch  diefer  Eintheilungsgrund  nicht  mehr 
Stich  hält.  ' 

-    Keinesweges  aber  will  ich  hiermit  diejenige  Me- 
thode getadelt  haben,  welche  mit  den  geradlini- 
gen Hebeln  anfängt,  anfangs  auch  nur  folche  Kräfte,1* 
welche  auf  die  Arme  lediglich  normal  wirken,  an- 
nimmt, hierbei  den  Unterfchied  zwifcheh  ein*  und 
Zweifeitigem  Hebel  bemerken  läfst,  ünd  nach  und' 
liaeh  zum  Allgemeinen  fich  erhebt.    Vielmehr  hall- 
te ich  es  für  das  beft<* ,  bei  där  erften  Einleitung  in 
die  Statik,  wie  fie  etwa  fflr  die  rnathematifche  Phy-' 
fik  gehört,  diefe  Methode  fernerhin  zu  befolgen;- 
ifr  den  Vorlefungen  übet  angewandte  Mathematik 
aber  fogleich  den  Hebel  überhaupt  zu  umfaffen. 

'f  Faft  alle  Syfteme  und  ihre  Claffificationen  er- 
ftheinen  mangelhaft  und  der  Sache  felbft  nicht  völ- 
lig gemäfs,  fo  bald  man"  zur  Ueberfchauung  des  Gan- 
zen* gelangt  ift;  und  haben  dennoch  denf  Nutzen, 
üns  zu  diefer  Ueberfc%auung  zu  fuhren. 

Die  Engländer  pflegten  fonft  den  geradlinigen 
Ffäbel  in  drei  Arten  ab-zutheileu.  tiricn  $ebel  der 
dritten  Art  nannten  fie"  denjenigen  der  zweiten  Art, 
ctfei»  die  Ktaß  anf  feinem^ärzerriv"  die'Laft  au  fei- 
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nem  langem  Anne  hatte.  Da  hätte  man  ja. eben  fo 
viel,  als  eben  fo  wenig  Recht  gehabt,  auch  den 
tier  erften  Art  ähnlich  abzutheilen. 

James  Wood  hat  die  dritte  Art  abßohtlich 
befeitigt  in  feinen  Principles  of  Mechanics ,  defigned 
for  che  ufeof  Jtudents  in  the  Univerfity*  Cambrid^ 
ge  x799-  £>as  Büch  hat  einen  ungemein  guten 
Vortrag  dortiger  Art,  foll  auch  eins  der  beften  un- 
ter den  neuen  englifchen  Lehrbüchern  fayn.  Alfo 
überfetzet  ins  Deutfche,  o  ihr  Ueberfetzer !  Aller- 
dings kommt  manche  Darftellung  und  Bemerkung 
darin  vor,  die  auch  ein  deutfcher  Lehrer  mit  Nut- 
zen beachten  würde.  Was  aber  im  Ganzen  ge- 
nommen, nach  diefem  Lehrbuche  zu  urtheilen,  in 
England,  und  namentlich  in  Cambridge,  von  Sta- 
tik und  Mechanik  vorgetragen  wird ,  will  nicht  viel 
lagen,  in  Vergleichung  mit  demjenigen,  was  man 
in  Deutschland  zu  erwarten  pflegt ,  und  hier  in  un- 
gleich kürzerer  Zeit  gelehrt  werden  mufs. 

Der  dortige  Beweis  für  das  Gefetz  des  Hebels 
mit  mehr  Gewandtheit  der  Metbode  aufserhalb  Eng- 
lands behandelt,  dürfte  nicht  übel  ausfallen.  Er 
geht  davon  aus,  dafs  zwei  Kräfte,  am  geradlinigen 
Arme  in  zwei  verfchiedenen  Punkten  angebracht, 
zur  Drehung  des  Hebels  eben  fo  viel  vermögen  muf- 
fen ,  als  ob  Ii e  beide  in  der  Mitte  zwifchen  den  bei- 
den Punkten  vereinigt  wären.  An  dem  Beweife  für 
cfiefen  Satz  gefällt  mir  nicht,  ,dafe  er  eines  zwei- 
ten Ruhepunktes  bedarf,  da  doch  der  Satz  auch 
feei  einem  Kuhepimkte  von  der  Natur  befolgt  wiroV 
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AB^TcBe  weite?c*2toftjgc  Benutzung  des  Satzes  ver- 
dient beachtet  zu  werden. 

t  •  r 

»  x.  ¥ 

In  dem  fcbon  unter  i.  erwähnten  Buche,  Seite 
'288t  fetzte  ich  voraus,  dafc  man  das  oberfchlägige 
Rad' ein  rückwärts  laufendes  zu  nennen  pflege.  Die 
Exemplare  waren  fchon  verfandt,  als  ich  diele  Ue- 
bereilung  bemerkte,   und  überdies  wäre  es  kaum 

»  D    fl    *[   C    "    ?     J  ' 

der  Mühe  werth  gewefen,  das  BJatt  defshalb  zu 
cartonniren.  Wenn  man  gerade,  wie  es  dort  der 
Fall  ift,  auf  den  Widerftand  des  StauwaiTers  im  Un- 
terfluther  fein  Auge  gerichtet  hat,  fo  wird  man  fehr 
geitefgt  iu  der  Behauptung  feyn,  dafe  gerade  das 
wnterfchlägige  Rad  fich  dem  Strome  gemäfs  drehe, 
und  das  oberfchlägige  ein  ihm  entgegen  laufendes 
iu  nennen  fey,  voraus  gefetzt,  dafs  eins  von  beiden 
dergleichen  Namen  führen  foll,  der  eigentlich  in  je- 
dem Falle  iriehr  Schein  als  Wahrheit  für  fich  hat, 
und  fo  wie  er  wirklich  eingeführt  ift,  mehr  dem 
aftronoinifchen  Sprachgebrauche,  als  der  hydrau- 
K'fcheri  Kraftrichtüng  gemäfs  ift. 
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VI. 


VERSUCHE 

-  •  •  •  T 

•  '         .      J'     .  1   *  r  i  fu 

über  die  Temperatur  des  Meeres  in  ver- 
fchie denen  Tiefen,  angej "teilt  Im  mit-  , 
'  telländifchen  Meere  ^ 

vom 

Doctor     Gastbeäo...  . 

aus  Kopenhagen« 


.      >  4        I  • 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber.) 

'     (Vergl.  S.  135  und  i4r.)  :  r  .        >  i 

I ;  .  •  -    ;    *.  ;fv,hv  r 
ch  hatte  bei  cüefen  Verfuchen  hauptsächlich  ,£ur, 

Ahficht,  die  Behauptung  einiger  Phyfiker  zu i  .prü- 
fen ,  dafs  im  Allgemeinen  die  Temperatur  desMeer,*, 
waffers  an  tiefen  Stellen  höher  als  an  flachen  feyy 
Die  erften  Verfuche  machte  ich  auf  der  Ueberfahrt^ 
von  Livornq nach  Spe^za  im,  Genuefifchen,  und  ich. 
fetzte  fie  während  meines  Aufenthalts  in  Marfeille 
Im  Meerhusen  von  Lyon  fort  Die  tiefften  Stellen^ 
an  welchen  ich  mein  Thermometer  herunter  liefe, 
hatten  150  bis  200  Fufs;  die  flachften  nur  lof  l6 
bis  20  Fufs  Tiefe.  

Mehr  als  50  Verfuche ,  die  ich  mit  aller  Sorg- 
falt angeftellt  habe,  gaben  zu  Reful taten ,  dafs  lieh 
in  der  Temperatur  des  Meer  waffers  an  Stellen  von 

fo  verfchieden er  Tiefe ,  kein  regelmäfsiger  Unter- 
fchied  zeige;  dafs  die  Temperatur  des  obern  Waf- 
fer« bei  ftillem  Wetter,  fo  wohl  an  tiefen  als  untie- 
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fen  •Stelkh'*  rfureh  ftarken  Sonnenfchein  fim  eii» 
©dar  zwei  Gra<!e  erhöht  werde ;  daftr  aber  fonft  die 
Warma  in  Tieren  von  16  und  von  200  Fufs  v&Hig 
gleich  fey.'.'  So  z.  B.  unterfuchte  ich  an  mehrerff 
Tagen  die j Temperatur  des  Meeres  von  der  r\hew 
cfe -von*  Marfeille  •  an  bis  gegen  Caffio  hin;  die* 
felbe  , Stelle ,  wo  Marfigli  in  den  Jahren  1706 
und  1707  ähnliche  Verfuche  aufteilte,  und  in  if 
bis  120  Faden  Tiefe  einerlei  Temperatur  mit  de* 
aufs  er  n  Luft  fand.  An  allen  diefen  Tagen  war  die 
Temperatur  der  Luft  von  g  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr 
Abends  unverändert  21°,  und  die  Temperatur  ded 
Meeres  in  den  vorhin  angegebenen  Tiefen  über' 
all*  *7|°.  • 

Zu  Unterf  uohungen  über  die  Temperatur  in  fehr; 
beträchtlichen  Meerestiefen  habe  ich  thei!s:  keine 
Gelegenheit  gehabt,  da  ich  mich  noeh  nie  bei  ftil- 
lem  Wettet  im  offnen  Meere  befunden  habe;  theils 
fehlte  mir  der  dazu  nötbige  Apparat,  oder  vielmehr 
der  Glaube  an  den  bisher  gebrauchten,  und  die 
Ueberfeeugurig,  tlafs  Beobachtungen,  die  mit  ihm 
Ihgeftellt  Werden >  zu  zuverläfßgen  Refilltaten  fuh- 
ren können.'  Diefam  ftehn  nämlich^  wie  es  mir 
fcheintf  Bei'. einem  an  e$n:' Senkblei  gehängten 
Thermometer,'  das  fci*  betrachtliehe  Meerestiefeit 
hinab  gelaffen  wird,  hauptfachlich  folgende  beide 
Gründe  entgegen/  '  ErfteöS*  itimtnen  die  meiften 
Zetigniffe  dahin  über  ein  y  <  daffe  es  'unmöglich  5  iftj 
durch  das  Senkblei' beträchtliche  MeereStre'fen  zu 
meffon ,  weil  cfce^maniugfahigetv  Strömungen  we£ 
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che  in  den  yerfcteedonen  Wafferfchkjhten  herrfcheni 
die  Lotlilinie  in  allerlei  Richtungen  von  der  fenk> 
rechten  Lage  ahn  eigen,  und  weil:  das  relative 
wieht  des  Lothes»  theils  aus  diefem  Grunde  irn* 
merklich  gemacht  theils  endlich  durch  die  relative 
Leichtigkeit  der  Lothiinie,  ift  fie  bis  auf  eine  gewif-» 
fe  Län^e  abgelaufen,  ganz  aufgehoben  wird,  und 
dann  führen  die  Strömungen  das  Loth  mtt  ibrv 
Läfst  man  daher  in  offner  See  das  Senkblei  mit  ei- 
fern Thermometer  zu  anfeh einend  fehr  bedeuten*» 
cjen  Tiefen  hinab,  und  es  hängt  in  ihr -eiue  halbe* 
Stunde  lang,  fo  kann  es  durch  untere  Strömungen 
vpm  Schiffe  leicht  fo  weit  fortgeführt  wer-«fefl  *  da£s 
auf  einer  beträchtlichen  Länge  der  abgelaufenen  Li* 
nie  eine  Täufchung  von  ein  oder  mefrrern  hundert 
Klaftern  entfteht.  Zweitens  geht  auf  das  Herauf- 
ziehen des  Thermometers  aus  beträchtlichen  Tiefen 
fo  viel  Zeit  hin ,  dafs  die  Temperatur  der  höh  er  n 
Wafferfchichten  noth wendig  auf  das  Therjmometer, 
indem  es  durch  fie  hinauf  fteigt ,  und  von  ihnen  un- 
mittelbar beröhrt  wird,  einwirken  mufc;  und  woll- 
te man,  um  diefem  abzuhelfen,  die  Kugel  mit 
fchlechten  Wärmeleitern  umgeben,  fo  würde  man 
das  Thermometer  allzu  lange  in  der  Tiefe  laffen 
muffen,  welches  auf  offnem  Meere  die  Umftände 
nur  feiten  erlauben* 

Die  letzten  Verfuche  diefer  Art  find  von  Herrn 
von  Humboldt  und  von  Peron  angeftellt  wor- 
den. Die  Verfuche  des  erfterii  kenne  ich  nur  aus 
den  flüchtigen  Nachrichten,  die  fioh  davon  in  den 
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Briefen  finden ,  welche  Herr  von  Humboldt  aus 
Südamerika  an  feine  Freunde  in  Europa  fchrieb.  *) 
Die  Verfuche  des  letztern  ftehn  in  dem  neueften 
Hefte  der  Annales  du  Mufeum  aV  Hiß*  natur.j  und 
da  es  möglich  ift ,  dafs  diefes  Heft  noch  nicht  in  Ih* 
ren  Händen  ift,  fo  fetze  ich  hier  einen  Auszug  au* 
Peron's  Verfuchen  her,  **)  die  allerdings  bemerkt 
zu  werden  verdienen,  da  fie  in  ihren  RefuI taten  mit 
den  frühern  Verfuchen  Mulgrave's  und  I r - 
ring 's  überein  ftimmen,  und  vereint  mit  ihnen  die 
alte  Hypothefe  von  einem  Centraifeuer  völlig,  um- 
zuftürzen  dienen. 

Sein  Apparat  beftand  aus  einem  Queckfilber* 
thermometer  mit  einer  Scale  auf  Elfenbein ,  das  Geh 
in  einem  glä fernen  Cylinder  befand.  Diefer  war 
in  einen  hölzernen  Gy  lind  er  eingelenkt,  und  darin 
mit  Kohlenftaub  umf chattet;  der  hölzerne  ft eckte 
wieder  in  einem  metallenen  Cylinder,  und  der  Zwi- 
fchenraum  beider  war  mit  Talg  ausgegoffen. 
*'  '  Die  vorzüglichsten  feiner  Verfuche  find  folgen* 
de.  Er  liefs  mitten  im  atlantifchen  Meere  feinen 
Apparat  bis  zu  einer  Tiefe  von  §oo  Fufs  herab; 

»  1  •»    .  • 

.  *)  Annalen  KVll>  34*  * 
.**)  Einen  voll  Händigen  Auszug  aus  diefem  fehr  m- 
tcr effanten  Auffatze  Peron'i,  einet  der  wenigen 
Katurforfcher  bei  B  a  u  d  i  n '  $  Entdeckungsreise* 
räch  Neuholland,  welcher  die  Befchwerden  der 
Reife  glucklich  überftanden  und  wohlbehalten  nach 

Frankreich'  zurück  gekommen  ift ,  wird  der  Lefer 
im  folgenden  Hefte  ünden*      ,j        i     d-  H* 
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hier  blieb  er  5  Minutin  lang  iri  Rrrhe ;  'dann  wurde 
$r  wieder  herauf  gezogen,  worauf  zwölf  Minuten 
Zeit  hingingen.  XHe  Temperatur  der  Luft  war.  24V 
die  des  Meeres  an  der  Oberfläche  $4°/3>'  das'herk 
auf  gezogene  Thermometer  ftancl  auf  500.  Als- 
das  Thermometer  in  offnem  Meere  bis  zu  eine*  Tie* 
von  1200  Fufs  herunter  gelaffen  würde*,  hier 
I  5°  kmg  m  Ruhe  blieb,  und  man  es  dann 
wieder  herauf  zog,  worauf  ßeb zehn  Minuten  hin* 
gingen,  ftand  es  auf  7°,5>  indefs  die  Temperatur 
der  Luft  25°/7  und  des  Meeres  an  der  Oberfläche 
24°/5  war.  —  Endlich  liefs  P er on  feinen  Appa* 
Fat  bis  zu  einer  Tiefe  von  fei44  Fu^5  unter  der  Jtfee* 
resfläche  hinab,  und  ihn  nach  75  Minuten' wieder' 
herauf  ziehen ,  wozu  man  fünf  und  vierzig  Minuten 
Zeit  brauchte.  Die  Temperatur  der  Atmosphäre 
war  25°,  des  Waffers  an  eher  Oberfläche  24?$  *  das 
herauf  gezogene  Thermometer  zeigte  5°- 

Man ffieht  leicht,  dafs  diefe  Reiukate  nicht  ganz 
zuverläfGg  feyn  können,  däauf  dasHerauszieben  des 
Apparats  eine  fo  gar  lange  Zeit  hinging;  nnd  das 
t*ird  immer  der  Fall  feyn ,  wenn  er  von*  Menfchren 
heraus  gezogen  wird,  befonders,  wenn  diefe,  wie 
Perba' von  feinen  Matrofen  erzählt,  die  Ari$it9 
von  der  fie  keinen  Nutzen  abfehny  mit  Wider- 
willen verrichten. 

Ich  habe  lange  über  eine  beffere  Methode  nach* 
gedacht,  und  bin  endlich  bei  folgender  f toben  ge- 
blieben,/ die  ich  in  Ausführung  zu  bringen  denke, 
fo  bald  ich  in  Ruhe  gekommen  fevu  werde.  Zur 
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ßeftimmung  der  Tiefe  in  betrjcjitlichen  Meeres 
liefen,  werde  ich* mich  des  von  Robert  Hook 
\m  erften  Bande  der  Philo/.  Trcuisactions  angegebe- 
nen; Tifcf^meff?r$  *  oder  Bathometers,  des  früher 
ften  unter  ajlen^  bedienen ,  Weil  er  mir  der  einfache 
(te  zu  feyn  fcbßinl:,.  und  hochftens  nur  bis  auf  eiruV 
ge  Schuh  unlieber,  feyn  kan«.  Zur  Er;for£chung 
der  Temperatur,  des  Meeresbodens  foll  mir  ein  femj 
träges  Queckfilbertliermonieter  dienen-,    das  nach 

forgäqgigen,  YeHuehien  weui^i'tens  20  Minuten  Zeit 
bedarf*  um  difl  ^Temperatur  ei#es  daffelbe  .  umger 
Reuden  Fluidimis  anzunehmen.  An  das  obere  Ende 
diefes  ;r&ermoin^/ef*^  hölfcerr 
»e  Kugel  oder  eine  Blafe  voll  Luft»  ,  und  an  das  uör 
tera  ein  Stüpk.Holz  zu  befeftigen,  und  diefeä<durch 
ein  thonigefc.C^ÄUt  von  fpjcher  :Ivlifchung,  daf$ 
4a^  Meer  es  wfaffqp- daffelbe  esft  na^ck, einer  balbej* 
Stunde,  aufljift,  a^  ein  anderes  Holz ,  das  mit  einem 
Steine,  odermjJl  $Jpi  von  p^ff^dem  Qewichte  b^ 
fchwert  ift,  feft  zu  kitten.  Nach  Hook 's  Ver- 
fuchen  mit  dem  Bathorn  eter  wird  ein  folcher  Appa- 
rat ,  wenn  er  in  das  Meer  hinab  gelaffen  wird ,  mit 
gleichförmiger  Gefchwindigkeit  bis  auf  den  Boden 
linken;  und  da  das  Thermometer  nicht  in  Gefahr 
fteht ,  hier  an  einem  Steine  zerfchlagen  zu  werden, 
(weil  die  Blafe  oder  Holzkugel  es  immer  in  fenkrech- 
ter  Lage  erhält,)  fo  ift  es  nicht  nöthig,  es  mit  ei- 
nem Etui  zu  umgeben.  Am  Boden  des  Meeres 
bleibt  es  fo  lange  ftehen,  bis  das  Seewaffer  das  Ce^ 
ment  aufgelöft  hat    Dann  erhebt  %$  fieh  von  felbfr. 
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und  fteigt  mit  gleichförmiger  Gefch Windigkeit  zur 
Oberfläche  des  Jileeres  herauf;  fchneller  oder  lang- 
famer,  je  nachdem  die  Blafe  gröCser  oder  kleiner 
ift,  doch  immer  gefchwinder,  als  durch  Menfchen1 
hände  gezogen.    Die  hölzerne  Kugel  von  Hook'i 
Apparat  ftieg  mit  einer  .Gefch windigkeit  von  nur 
etwa  5  Fufs  in  joder  Secunde ;  aber  felbft  bei  diefe* 
geringen  Gefchwindigkeit  würde  fie  nur  7  Minuten 
bedurft  haben,  um  aus  einer  Tiefe  vori  2100  her* 
auf  zu  fteigen ,  indefs  bei  Peron's  Verfuchen  45 
Minuten  nöthig  waren,  um  das  Thermometer  au§ 
diefer  Tiefe  herauf  zu  ziehen.  —   Aber  freiließ 
dürfte  es  nöthig  feyn,  bei  Verfuchen  nut  diefemf 
Apparate  das  aufzeigende  ^Thermometer  in  «wer 
oder-  drei  Böten,  die  an  verfchiedenen  Stellen  fta- 
tionirt  werden  mufsten,   zu  erwarten,   weil  die 
Ströme  des  Meeres  es  forttreiben,  und  machen 
möchten ,  ^afs  es  an  andern  Stellen ,  als  wo  es  hin- 
ab gelaffen  worden,  wieder  heraufkommen  dürfte. 
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A  US  Z  ÜGE 
az/$  Briefen  an   den   Her  au  s  geh  er* 


Zvtei  merkwürdige  Beobachtunger?  Über 
das  Entftehen  der  Z*  u  t) er  kreifc  durch  dem 
Blitz*  und  der  Fragmente  wahrer  Holzkohle 
DÜj    4\m  dcri  Braunkohlen;   von  dem  Herrn 

-oL'j  Geheime  n-reth  Heuä«  •* 

t  *  • 

Mainingen  den  i6ten  Febr.  X$o5«r 

jSie  haben  in  dje  Annqlen,  der  Phyfiky  i8<>4» 
fSt.  7 ,  S.  351  >  einige  Bemerkungen  über  die  fo  ge» 
Rannten  Zauberringe  und  Hexenzirkel,  aus  engli« 
Jenen  Journalen  aufgenommen ,  nach  welchen  die  Co 
Hinge  zuweilen  durch  Blitze»  zuweilen  auch  aus 
JErdfchwätnmeu  entftehen  follen.  Für  .die  erftero 
JEntftehungsart  führt  Nicholfon  eine  im  Park  zu 
J£enfington*  vier  Tage  nach  einem  Gewitter  ge- 
fnach te  Beobachtung  an ,  bei  welcher  aber  Erfchei? 
Hungen  vorkommen,  die  wenigftens  nicht  zu  den 
gewöhnlichen  gehören;  z.B.  die  aufserordentlicha 
Liinge  der  zickzackförmigen  Streifen,  bis  zu  5°  und 
ßo  Yards  j  die  bleiche  Farbe  des  Gräfes,  die  einer 
Verfengung  durch  den  Blitz  zugefchrieben  wird; 
und  der  ganz  befondere  Uinftand,  dafs  von  allen 
den  Bäumen,  deren  Stellung  auf  der  beigefügten 
Kupfertafel  abgebildet  ift,  auch  nicht  «nu  einziger 


TöTfrBftff^geir offeu  ff  ui  de«  feyn  ftll  j"  THfge'äcIifit 

derfelbe  rings  um  einige  her  das  Gras  in  ganzen 
Kreifen  verbrannt,  auch  nAe  am  Stamme  und  z\ri- 
fchea  ihnen  Löcher  in  die  J£j?4e  Agefchlagen  hatte. 
Nothw.endiff  müffea  diefe  Bäume  die,  elektrifcheMa- 
terie  des  Blitzes  abgeftofsen  haben,  "anftatt  dafs  Ge 
folche  gewöhnlich  herEei~zu  ziehen  pflegen.  Ob  es 
wohl  Birken  geweien  ,  die  nach  der  Vo&sTage  vom 
Blitze  verfehont  bleiben  follen?      '*  ^V**!  ,r>* 

DaLs  aber  dergleichen '  Kreife  ant  Steilem,  die 

vom  Blitze  getroffen  wurden,  hefror^kommen,  die* 
fes  k*an  ich  aus  eigner  Erfahrung  bezeugen. 

»V  Bei  dem  im  jAr*  1783  aU^emelh  verbreitete* 
Höhenrauche  göb  e$  m  hieOger  Gegend  •  h äuBge, 
fewar  kurze,  aber "Bberrafch ende  und  gefährliche 
Gewitter,  wo  aus1  einzelnen  kleine*,  vom  Thrrria- 
ger  Walde  zu  der  IHian,  und  umgewandt^  fchhell  zie- 
h  enden  Wolkefn,  -deren  Annäherung  man  bei  dem 
dicken  Nebel  nicht  voraus  feberi  konnte,  Blitze  mit 
Donner  ,  und  gewöhnlich  auf  die  Erde  niederfub» 
ten.  Eines  Tages,  als  ich  auf  einen  Berg  gegangen 
war,  und  unter  einer  Kiefer «ftand,  Vota  der  nraa 
in  das  anliegende  Thal  hinab  fehen  konnte,  un> 
leuchtete  mich  ein  Blitz  mit  atrgeublkrkSFchern  E>on* 
ner.  Ich  eilte  am  Gehänge  himrb,  ^Is  ein  "Feuer* 
ftrom  frcb  über  daflelbe  ergofs,:  auf  welches  ein 
Krachen  folgte ,  von  dem  der  Boden  unter  mir  zu 
erzittern  lehren.  Nachdem  ich  weder  zu  Athem 
gekommen  und  die  Wolke  vorüber  war,  ftieg  ich 

auf 
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auf  die  Höhe  zurück,  wo  der  Blitz  des  zweiten 
Schlages  gerade  die  Kiefer,  unter  welcher  ich  ge- 
ftanden ,  getroffen  hatte.  Ein  handbreiter  Streif 
mit  abgeriffener  Rinde  und  ausgefprengten  Holz- 
fplittern,  lief  am  Stamme  herab.  Unten  am  Fufse 
war  der  Biitz  einer  zu  Tage  liegenden  Wurzel,  bis 
dahin,  wo  fie  Geh  unter  der  Erde  verbarg,  gefolgt, 
alsdann  aber  zu  beiden  Seiten  abgefprungen ,  wie 
man  diefes  aus  der  aufgeriffenen ,  aus  Moos  und 
Kiefernadeln  begehenden  Decke  des  Bodens  fehen 
konnte.  Auch  hatte  er  auf  der  gegen  über  ftehen- 
den  Seite  des  Baunies  einen  Aft  abgefprengt  und 
auf  30  Schritte  weit  fortgefchleudert.  Diefes  war 
im  Monat  Auguft.  Im*  September  kam  ich,  nach* 
dem  es  einige  Tage  geregnet  hatte,  wieder  zu  die- 
fem  Baume,  und  fand  zu  meiner  grofsen  Verwun- 
derung, zu  beiden  Seiten  der  oben  erwähnten  Wur- 
zel, die  fchönfteti  dunkelgrünen  bogenförmigen 
Streifen ,  aus  kurzem  dicht  gewachfenen  Gräfe,  die 
befonders  auf  der  einen  Seite ,  wenn  man  die  zwi- 
fchen  liegenden,  wahrfcheinlich  vom  Blitze  über* 
fprungenen  Räume  in  eine  Figur  zufammen  zog,  ei- 
ne fpiralförmige  Linie  befchrieben.  Auch  auf  der 
Stelle,  wo  der  Aft  gelegen  hatte,  zeigten  fich  zwar 
keine  Streifen ,  aber  mehrere  dunkelgrüne,  fo  wohl 
runde  als  längliche  Flecke.  Die  Streifen  erhiel- 
ten {ich  denHerbft  über,  kamen  auch  im  folgenden 
Frühlinge  wieder  zum  Vorfchein,  und  dauerten  das 
ganze  Jahr  hindurch,  bis  fie  endlich  im  dritten  Jah- 
re verfchwanden. 

Ann*l.  d.  Phyük.  B.  ^.  St.  3.  J.  1505.  St  5-    *  Z 
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Die  in  denAnn.,  i8<>3>  St-8,  S.443,  ron  Fau- 
jas  de  St.  Fond  in  den  rbeinifchen Braunkohlen- 
lagern,  (und,  einer  Anmerkung  zufolge,  auch  von  Ih- 
nen in  denen  bei  Halle,)  bemerkten  Fragmente  Wah- 
rer Holzkolilen ,  kommen  ebenfalls  in  hiefiger  Ge- 
gend bei  Kaltennordheim,  und  feit  einiger  Zeit  auch 
in  meiner  eignen  Sammlung  von  Braunkohlen  vor, 
deren  Stöcke  fich  über  20  Jahre  lang  unverändert 
erhalten  haben.     Sie  entftehen  durch  eine  Zerfet- 
zung der  Braunkohle,   aus  welcher  der  Schwefel 
entweder   unmerklich   entweicht,    oder  fichtbar 
zu  dem  bekannten  Haarfalze  auswittert.     Im  er- 
ften  Falle  behalt  das  Stftck  feine  Form  und  Gröfse; 
in  dem  andern  fucht  man  der  Auflöfung  gewöhn- 
lich Einhalt  zu  thun-    Lädst  man  diefelbe  aber  ru- 
hi<*,  fo  lange,  bis  nur  noch  einige  fchwarze  Stellen 
unter  dem  weifsen  Ueberzuge  fichtbar  find,  fortwir- 
ken ,  alsdann  das  Salz  zerniefsen ,  und  die  Ueber- 
bleibfel  trocken  werden ,  fo  findet  man  bei  denfel- 
ben  alle  äufsere  Kennzeichen  der  durch  Feuer  ge- 
bildeten Holzkohle.    Doch  werden  fie  nicht  aus  al- 
len Stücken  erzeugt,  nicht  aus  folchen,  deren  Holz , 
nicht  genug,  —  und  auch  nicht  aus  folchen,  bei 
welchen  es  zu  fehr  umgeändert  ift,  z.  B.  aus  der 
fo  genannten  Pechkohle  mit  mufchlichtem  Bruche.. 
Auch  fcheint  die  Braunkohle  aus  weichem  faferigen 
Holze,   wie  dergleichen  bei  Kaltennordheim  vor- 
kommt, mehr  dazu  gefchickt  zu  fe yn  ,  als  die  aus 
härtern  Holzarten.    Es  wäre  zu  wünfehen,  dafe  ein 
geXchickter  Chemiker  diefe  Art  Kohle   einer  gc- 
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nauen  Analyfe  unterwerfen  und  ihr  Verhalten  ge- 
gen die  gemeine  durch  Feuer  eiitftandene  Kohle 
prüfen  möchte. 

Sie  werden  wenigftens  fo  viel  aus  diefen  Bemer- 
kungen erfehen,  dafs  ich  die  Anuulen  der  Phyfik  mit 
aller  Aufmerkfamkeit  und  Theilnehmung  lefe,  die 
fie  fo  fehr  verdienen. 


2.  Trüglichkeit  der  Ver/achc  mit  dem  Conden* 
/« tor%  und  über'  Volt  a*  's  Fundamenta/ver- 
fuc  he ,    vom  H  rn  *  Dr.  Dyckhdfp. 

Osnabrück  den  igten  Jan,  1305» 
Sie  erwähnen  in  den  Anna len9  (XVIII,  *,I2,) 
meines  Verfuchs  mit  einer  Voltaifchen  Säule »  in 
welcher  Luft  die  Stelle  des  feuchten  Leiters  vertrat, 
und  vermuthen  ,  dafs  das  Refultat  deffelben  (ich  auf 
Täufchung  gründe.  Ich  bin  jetzt  felbft  überzeugt, 
dafs  ich  damahls  getäufcht  wurde;  indeffen  liegt  der 
Irrthum  nicht  da,  wo  Sie  mit  Herrn  Ritter  ihn 
fuchen ,  nämlich  in  der  Feuchtigkeit  der  angewen- 
deten Glasftückchen ,  fondern  in  der  Unzuverläffig* 
keit  und  Trüglichkeit  der  electrofkopifchen  Inftru* 
riiente.  Bei  meinen  Unterfuchungen  Über  fie  bin 
ich  zu  Refultaten  gelangt,  die  ich  für  wichtig  ge* 
öug  halte,  fie  Ihrer  Prüfung  vorzulegen;  Sie  wer* 
den  finden ,  dafs  bei  folchen  Verfuchen  ein  Irrthuhi 
fehr  verzeihlich  ift,  und  dafs  vielleicht  fchon  feine* 
re  Beobachter,  als  ich,  über  diefen  Stein  des  An« 
ftofses  fielen* 

2  e 
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Ais  ich  den  erwähnten  Verfuch  anftellte,  ging 
ich  von  dem  Gr  und  Tatze  aus ,  den  Volta  fchon  in 
Gren's  neuem  Journal ,  B.  4>  S.  474  >  feit  fetzt: 
dafs  von  zwei  verfchiedenen  Metallen,  wenn  fie  fich 
berühren,  das  eine  in  den  Züftand  von  t—  /?,  das 
andere  von  -f-  E  geräth,  und  zwar  in  dem  Grade, 
dafs  nach  ihrer  Trennung  die  Electricität  beider, 
ohne  Condenfator,  fehr  deutlich  am  Bennet'fchen 
Goldblattelectrometer  fichtbar  wird.  Auch  ohne 
dafs  fie  getrennt  werden ,  (bewies  Volta  nachher 
durch  Verfuche  mit  feinem  Condenfator»)  behalten 
fie  die  Eigen fchaft,  fich  in  dem  Zuftande  von  ent- 
gegen gefetzter  Electricität  zu  befinden,  und  zwar 
riergeftalt,  dafs  ein  beftändiger  electrifcher  Strom 
durch  fie  hindurch  geht,  vom— zum  +,  und  fo 
auf  die  Umgebungen. 

Denken  Sie  Geh  nun  eine  Platte  Kupfer  und  dar- 
über eine  Platte  Zink;  auf  diefer  eine  Lage  Firnifs, 
eine  dünne  Luftfchicht,  oder  fonft  dergleichen ,  was 
zum  Condenfator  brauchbar  ift;  auf  diefer  Fläche 
wieder  eine  Platte  Kupfer  und  darüber  eine  Platte 
Zink:  fo  mufs  fich,  ift  anders  Volta 's  Theorie 
richtig,  die  eJectrifche  Fltiffigkeit  auf  folgende  Art 
verhalten.  Sie  wird,  find  die  Enden  durch  leitende 
Körper  in  Verbindung,  in  der  unterften  Lage,  vom 

Kupfer  A  zum  Zink  B  Obergehen. 
In  der  zweiten  Lage  wird  fich  nach 
den  Gefetzen  des  Condenfators  eben 
fo  viel  Electricität,  als  in  der  Zink« 
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platte!*  enthalten  ift,  aus  der  Kupferplatte  C  ent- 
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fernen,  und  in  die  Zinkplatte  D  begeben  müffen. 
Dazu  kommt  eine  gleiche  Menge  von  Electricität, 
die  fich  durch  die  Berührung  aus  dem  Kupfer  in 
den  Zink  begiebt;  alfo  wird  die  zweite  Platte  Zink 
fchon  die  doppelte  Electricität  annehmen,  u.  f.  f. 
Nach  diefer  Theorie  erbauete  ich  jene  Säule,  und 
es  konnte  mich  alfo  nicht  befremden,  noch  weniger 
Täufchung  vermuthen  laffen,  als  ich  mit  Hülfe  des 
Voltaifchen  Condenfators  an  ihr  einen  ziemlichen 
Grad  Electricität  erhielt,  und  fo  das,  was  ich  aus 
Gründen  vermuthete,  durch  den  Erfolg  beftätigt 
'fand,  Nachher  fehlte  es  mir  an  Zeit  und  Gele  - 
genheit, diefe  Verluche  zu  wiederhohlen  und  abzu- 
ändern, bis  mich  die  Bemerkung  in  Ihren  Anmlen 
wieder  daran  erinnerte. 

Ich  wiederhoblte  nun  den  Verfuch,  und  erhielt 
die  nämlichen  Rcfultate,  Ich  trocknete  die  Glas- 
ftückchen  auf  dem  Ofen,  und  ftelJte  den  Verfuch 
in  möglichft  trockener  warmer  Luft  an,  und  alles 
bJieb  das  nämliche.  Endlich  berührte  ich  mit  d$r 
obern  Platte  des  Condenfators,  ohne  diefen  vorher 
mit  der  Säule. in  Verbindung  gebracht  zu  haben,  den 
Knopf  des  Electrometers,  und  wurde  zu  meinem 
Erftaunen  gewahr,  dafs  auch  jetzt  der  nämliche 
Grad  der  Electricität  fich  zeigte-  So  entdeckte  ich 
die  Täufchung.  Was  ich  für  die  in  der  Säule  er- 
zeugte Electricität  hielt,  war  nichts  als  Electri- 
cität in  dem  Condenfator  erregt,  der,  wie  der  Vol- 
taifche,  aus  zwei  kupfernen  Platten  von  >5  Zoll 
Durchmeffer,  die  mit  einer  fehr  dünnerf  Lage  Lack- 
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firnifs  bezogen  find,  befteht.  Ich  war  indefs  zu 
lehr  von  der  Richtigkeit  meiner  Hypothefe,  die 
meiner  Meinung  nach  auf  der  Richtigkeit  der  Vol- 
taifchen  Fundamental  verfuche  durchaus  beruht,  ein- 
genommen, als  dafs  ich  fogleich  die  ganze  Sache 
hätte  für  Täufchung  halten  follen.  Um  ficherer  zu 
feyn,  änderte  ich  jetzt  den  Condenfator  auf  man- 
cherlei Weife  ab.  Ich  reinigte  ihn  von  dem  Firnifs, 
und  befeftigte  ftatt  deffen  auf  feiner  untern  Platte 
4  kleine  Plättohen  Siegellack  von  der  Gröfse  eines 
Nadelknopfs,  allein  felbft  diefe  zeigten  Electricitat 
genug  an  meinem  Electrometer ,  (das  nach  Art  des 
Marechaux'fchen  eingerichtet  ift,)  um  die  Refuhate 
der  Verfuche  ungewifs  zu  machen,  befonders  wenn 
die  obere  Platte  auch  nur  im  geringften  gedreht 
wurde.  Selbft  Glasftückchen ,  fo  klein  fie  zu  die- 
le m  Gebrauche  anwendbar  waren,  verwirrten  durch 
ihre  Electricitat  die  Verfuche. 

Dergleichen  Erfcheinungen  müffen  gegen  die 
Richtigkeit  aller  electrifohen  Verfuche,  bei  denen 
der  Voltaifche  Condenfator  angewendet  wurde, 
mifstrauifch  machen;  und  in  der  That  nach  dem, 
was  ich  beobachtete,  ift  es,  möchte  ich  fagen,  un- 
möglich, dafs  der  Condenfator,  wie  ihn  uns  Vol- 
ta  hefctireibt,  reine  Refultate  liefern  kann.  Um, 
fo  viel  als  möglich,  jeder  Täufchung  auszuweichen, 
verfchaffte  ich  mir  endlioh  einen  Condenfator  nach 
Art  deffen,  wie  ihn  Tiber.  Cavallo  angiebt, 
(Gren*s  Journal*  B.  I,  S.  275,)  wobei  man  kei- 
ae  durch  Reibung  erregte  Electricitat  zu  befürchten 
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hat.    Zwei  Zinnplatten  nämlich,  fo  eben  gearbei- 
tet, dafs  fie  wie  Spiegelgläfer  an  einander  kleben, 
•find  in  einem  Geftelle  fo  bef eftigt,    dafs  fich  die 
obere  bewegliche  der  untern  feft  ftehenden  nur  bis 
auf  die  Dicke  eines  feinen  Kartenblatts  nähern  läfst, 
und  beide  dann  nur  durch-  eine  fehr  dünne  Luft- 
fchicht  von  einander  getrennt  find.    Mit  diefem  In- 
strumente nun,   das  übrigens  fo  empfindlich  ift, 
dafs  es  die -Electricität  einer  Leidner  Flafche,  (wel- 
che, um  das  Marechaux'fche  Electrometer  zu  affici- 
ren,  viel  zu  geringe  ift,)  an  einem  gewöhnlichen 
Goldblattelectrometer  noch  fehr  ftark  zeigt,  habe 
ich  jenen.  Verfuch  nachgemacht,  und  das  Refultat 
erhalten ,  dafs  ich  mich  geirrt  habe.    Sonderbar  ift 
es  indeffen,  dafs  mir  auch  damit  die  Voltaifchen 
Fundamentalverfuche  auf  keine  Weife  gelingen  wol- 
len, häufig  zwar  fcheinbar,  aber  nie  wirklich.  Ei- 
ne Lage  Kupfer  und  Zink  zeigt  nicht  die  geringfte 

Electricität;  deutlich  aber  Kupfer,  Zink,  Salzwaf- 

■•  ......  .... 

fer,  Kupfer,  obfchon  ich  auch  diefe  letzte  Erfah- 
rung  nicht  für  ganz  zuverläffig  ausgeben  will.  Auch 
hier  ift  Täufchung  möglich.  . 

Um  den  erften  Voltaifehea  Verfuch  ,  (  G  r  e  n  *  s 
neues  Journal,  B.  4>  S.  4740  zu  wiederhohlen, 
fchliff  ich  eine  Platte  Zink  und  Kupfer  fo  genau  als 
-möglich  mit  Bimsftein  ab*  Nach  ihrer  Berührung 
brachte  ich  die  ifolirte  Kupferplatte  an  das  Electro- 
meter, und  erhielt  keine  Spur  von  Electricität. 
Jetzt  fiel  mir  nun  ein,  dafs  Volta  ausdrücklich 
zur  Bedingung  macht,   die  Platten  müfsten  polhrt 
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und  mehr  glänzend  als  matt  feyn.  Ich  polirte  fie 
mit  Oelil  und  Filz,  und  fand  jetzt  nach  der  Berüh- 
rung die  Electricitat  fehr  merkbar.  Dafs  auch  hier 
die  Polirung  der  Metalle  leicht  zum  Irrthum  Anlafs 
gebe,  fo  wie  ihn  der  ifolirende  Körper  herbei  füh- 
ren kann ,  darauf  brauche  ich  Sie  gewifs  nicht  auf- 
jnerkfam  zu  machen. 

Es  ift  wirklich  traurig,  dafs  wir  die  Antworten 
der  Natur  fo  oft  mifsverftehen.  Häufig  ift  unfer 
Vermögen,  allein  wohl  eben  fo  häufig  unfer  Wille 
Schuld. 

Jene  Verfuche  werde  ich  fortfetzen.  Sind  fie 
geeignet,  Ihre  Aufmerkfamkeit  zu  verdienen,  fo 
werde  ich  fortfahren,  fie  Ihrer  Prüfung  zu  unter- 
werfen. Was  mich  dabei  leitet,  ift  Liebe  zur  Wahr- 
heit, und  nichts  kann  ich  daher  fehnlicher  wün- 
fchen,  als  von  fchärfern  Beobachtern,  als  ich,  fie 
geprüft  zu  fehen. 


i.  Kann  fettes  Oehl  hocken*    Volta*s  Fund** 

me  nt  alverfuche  ;    Beugung .     Aus  einem 
\  Briefe  des  Hr«,  Hofr,  Parrot, 

*  ■      .  * 

Dorpat  im  Januar  1805. 

—  —  Ueberhaupt  wäre  ein  Bureau  der  Revi- 
fion  für  alle  phyfikalifche  Verfuche  wohl  fehr  nütz- 
lich. So  erinnere  ich  mich,  dafs  Carradori, 
AmiaJen,  XII,  103,  den  Satt  aufftellt,  dafs  die 
Qekle  nicht  kochen.  Der  Satz  ift  ganz  falfch,  fo 
wie  das  darauf  gegründete  Raifonnement  übär  La» 
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yoifier.  Ich  habe  den  Verfuch  forgfältig  ange- 
fteJit,  und  den  Dampf  innerhalb  der  Flüffigkeit  fich 
bilden  fehen;  denn  ich  hatte  ein  gläfernes  Gefäfs 
dazu  genommen,  was  Carradori  wahrfchcinlich 
nicht  that.  So  giebt  er  auch  falfche  theoretifche 
Data  und  Erklärungen  von  feinen  fehr  fchönen  Ver- 
fuchen  aber  die  Ausbreitung  der  Oehle  über  Waf- 
ferflächen,  (Annal.y  XII,  108.)  Ich  wiederhohle 
diefe  Verfuche  alle  Semefter  in  einer  dazu  geeigne- 
ten grofsen  Wanne.  Es  fehlt  mir  nur  an  Zeit,  die 
Aufdeckung  folcher  Irrth inner  bekannt  zu  machen. 

■ .         -  »  .  »  , 

Nunc  paulo  maiora  canamus.     Hiftorifch  be* 

richte  ich  Ihnen,  dafs  es  mir  endlich  geglückt  ift, 
den  Satz  Vplta's,  dafs  die  heterogenen  Metalle 
durch  ihre  lierührung  das  Gleichgewicht  ihrer  ei- 
genthümlichen  Electricität  aufheben,  und  EJectrici- 
tät  durch  Impulfion  erzeugen,  mit  directen  Fer» 
Jüchen ,  mit  eben  Jo  leicht  anzufallenden  Verbuchen 
als  denen  wider  die  Rumford'fche  Hypothefe  der 
Nichtwärmeleitung ,  völlig  zu  widerlegen,  und  ein 
neues  Licht  über  die  Phänomene  der  Conclenfatoren, 
Duplicatoren  und  allen  Electricitätsmeffern  in  oren 
zu  verbreiten.  Ich  werde  diefe  Arbeit  nur  dann 
bekannt  machen,  wenn  es  mir  geglückt  feyn  wird, 
meinen  Satz  der  Erregung  der  Electricität  in  der 
Voltaifchen  Säule  durch  die  Formänderung  der  pon- 
derabeln  Stoffe  derfelben,  vermittelt  einer  Reihe 
eben  fo  leichter  als  fchlufsreicher  Verfuche,  wel- 
che keinen  Zweifel  zurück  laffen ,  zu-orweifen. 
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Noch  melde  ich  Ihnen,  bei  Gelegenheit  des  Auf- 
•fützes  Ober  prismatifche  Farbenerfcheinungen  ohne 
Prisma,  (AnnaL,  XVII,  328 0  *cn  eine  Hv* 

pothefc  habe,  welche  alle  Phänomene  der  Lichibcu- 
gungy  wie  Newton  fie  angiebt,  . vollftändig  er- 
klärt, ohne  einen  neuen  Satz  in  der  Optik  oder  ei- 
ne befondere  FJgeufchaft  des  Lichts,  alfo  ohne  ir- 
gend eine  fpecielle  Bengkraft  voraus  zu  fetzen.  Ich 
arbeite  daran,  diefe  Hvpothefe  durch  directe  Ver- 
fuche  zur  Würde  einer  Theorie  zu  erheben. 
•:    Ais  phyßkalifche  Merkwürdigkeit  ift  vielleicht 
ein  Spiegel  intereffant,  in  welchem  Abends  ein  ge- 
wöhnliches Talglicht  eilf  concentiifche  fehr  deutli- 
che Kreife  mit  den  Ilcgenbogenfarben  erzeugt.  Von 
innen  aus  ift  die  Rsihe  wie  folgt:   gelb,  orange, 
roth,  violett,  blau,  grün,  gelb,  rothbraun,  grün, 
"gslb,  rothbraun.   ( Di  efes,  Rothbraun  ift  offenbar  zu- 
sammen fchmelzen,  von  roth  und  bidu  ift  geringer 
Intenfität  auf  dem  übrigens  dunkeln  Spiegelgrunde.) 
Je  weiter  die  Ringe  von  der  Mitte,   defto  blaffer. 
'Steht  das  Auge  in  fchiefer  Richtung  gegen  die  Spie- 
'gelfläche,  fo  ericheinen  die  Ringe  elliptifch,  mit 
der  langen  Achfe  in  der  horizontalen  Ebene  durch 
das  Auge  und  das  Licht.  Wahrfcheinlich  ifts  ein  Re- 
gen b  oge  n ,  d  er  d  u  r  ch  d  i  e  f ch  warn  mich  te  Ma  ffe  d  es  Gla- 
fes,  (denn  diefe  Maffe  ift  voll  kleiner  Blafen,)  ent- 
steht, und  durch  die  Spiegelfläche  modificirt  wird. 
Das  innere  Gelb  ift  fehr  grofs;  fonft  find  die  grünen 
Ringe,  nach  Verhältrtifs  der  übrigen,   die  breite- 
ten.   Ich  werde  den  Spiegel  aus  dem  Rahmen  neh- 
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oder  Mond  niedrig  ftehe,  oder  durch  fehr  dicke 
Nebel  fcheine.  Man  Geht  diefen  Ring  inanchmahl, 
wenn  der  Himmel  nur  mit  einem  blaffen  Duofte  be- 
deckt ift,  welcher  den  Mond  noch  fehr  klar  durch- 
blicken läfst.  —  Und  was  nun  die  Meinung,  dafs 
Ringe  blofs  gröfsere  Höfe  find,  felbft  betrifft,  fo 
feheint  mir  dagegen  das  ein  Haupteinwurf  zu  fevn, 
dafs  man  nie  Ringe  von  io°  oder  15°  HaJbmeffer 
gefehen  hat,  fondern  dafs  von  den  gröfsten  Höfen, 
(deren  Halbmeffer  etwa  5°  betrug,)  zu  den  Rin- 
gen von  22°  Halbmeffer  gar  kein  Uebergang  Statt 
findet. 

Ob  .diefe  gröfsern  Ringe  üch  aus  der  Theorie 
des  Regenbogens,  oder  wie  fonft  erklären  laffeo, 
das  kann  ich  nicht  entfcheiden,  und  mu£s  hier  das 
Bekenntnifs  ablegen ,  dafs  meine  hierüber  aufge- 
teilte Hypothefe  bei  weitem  keine  genau  richtigen 
Refultate  giebt  Schon  in  der  Abhandlung,  die 
ich  Ihnen  vor  einigen  Jahren  zufandte,  {Ann.,  XI, 
414»)  äufserte  ich  Zweifel  Ober  die  genaue  Gröfse 
des  feltner  fichtbaren  zweiten  Ringes,  und  eine 
fpätere  Beobachtung  hat  mich  völlig  überzeugt,  dafc 
diefer  zweite  Ring  beträchtlich  gröfser  ift,  als  er 
nach  jener  Hypothefe  follte.  Ich  beobachtete  näm- 
lich am  7ten  Febr.  1803  einen  farbigen,  mit  der 
convexen  Seite  gegen  die  Sonne  gekehrten  Bogen, 
welcher  offenbar  ein  fheil  des  diefen  zweiten  Ring 
berührenden  Horizontalkreifes  war.  Er  ftand  ver- 
tical  über  der  Sonne,  und  fein  Abftand  von  derfel- 
ben  betrug  450  bis  46  \     Man  fah  zugleich  hori- 
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Ueber  feine  zweifelnden  Ausdrücke  S.  29,  bei 
Gelegenheit  des  Regenbogens,  habe  ich  mich  ge- 
wundert, da  ich  hier  keinen  Grund  zu  zweifeln 
fehe.  Aber  .wahrfcheinlich  ift  es  mir  jetzt,  dafs 
dief  Farben wied erhohiung  an  der  innern  Seite  des 
Hauptregenbogcns,  (ich  meine  das  Phänomen,  def- 
fen  Lichtenberg  in  Erxleben's  Phyßk,  $.743, 
Anm:,  erwähnt,)  von  gebeugten  Strahlen  herrüht 
Denn  offenbar  können  diefe  gebeugten  Strahlen 
durch  Reflexion  und  Refraction  eben  fo  gut  einen 
wahren  Regenbogen  bilden,  wie  die  directen  Son- 
nenftrahlen.  Die  Sache  fcheint  wenigftens  nähere 
Unterfuchung  zu  verdienen. 

Ueber  den  weifsen  oder  glänzenden  Rand  um 
den  Schatten  hoffe  ich  Ihnen  künftig  einmahl  et- 
was zu  fchreiben.  Ich  habe  diefen  fehr  oft  be- 
merkt.  Die  ll> 'inte rfeld'J che  Erklärung,  (S.  57,) 
kann  doch  wohl  nicht  die  richtige  feyn ,  .denn  die 
Erleuchtung  kann  fo  fchnell  nicht  abnehmen,  dafs 
man  diefes  in  r°  bis  20  fcheinbarer  Diftanz  von 
Schatten  bemerkte.  In  der  Beugung  des  Lichts 
möchte  ich  eher  den  Grund  fuchen. 

Und  nun  noch  eine  Bemerkung  von  mehr  Wich- 
tigkeit über  die  in  die  Klaffe  der  Ringe  und  Regen- 
bogen gehörenden  Phänomene.  Bei  ßouguer's 
Beobachtung,  ( Annale n>  XVIII,  67,)  war  der 
grofse  weifse  Kreis  wahrfcheinlich  ein  nach  Art 
des  Regenbogens  in  Eiskügelchen  erfcheinender 
Ring.  Nach  Erxleben's  Natur  lehre,  $.  343^ 
ift  das  Verhältnifs  der  Sinus*  bei  Brechung  derStrah- 
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fagt,  an  andern  Orten  weifs  es  felbft  der  gemeine 
Mann ,  dafs  es  blofs  eine  bekannte ,  fehr  entftellt 
erfcheinende  Küfte  ift,  warum  follten  die  Bewoh- 
ner jener  Gegend  diefes  nicht  auch  wiffen? 

Die  Spiegelung  oberwärts,  (S.  189O  ift  zu* 
weilen  auch  an  Gegenftänden  fichtbar,  die  weniger 
als  20000  F.  entfernt  find.    Nach  S.  190  fcheint 
Herr  Caftberg  fich  diefe  Spiegelung  viel  deutli- 
cher, als  fie  wirklich  erfcheint,  vorzuftellen.  Die 
Bilder  find  gewöhnlich  fo  verzerrt,  und  der  Ge* 
genftand  felbft  erfcheint  unter  fo  veränderter  Ge- 
ftalt,  dafs  man  leicht  mit  Hülfe  einer  italiänifchen 
Phantafie  Säulengänge,  Wafferleitungen,  u.  f.  w., 
in  diefen  Erfcheinungen  finden  kann.    Alle  Gegen- 
ftände  erfcheinen  zitternd,   dabei  fehr  niedrig  in 
Vergleichung  ihrer  Breite,  (weil  die  vom  obern 
Theile  des  Haufes,  u.  f.  w.,  ausgehenden  Strahlen 
weniger  gebrochen  werden,  und  daher  der  obere 
Theil  weniger  erhoben  fcheint,  als  der  untere,) 
und  dadurch  werden  fie  oft  fo  unkenntlich,  daf* 
man  zuweilen  zweifelt,  ob  das  Haus  oder  der  Ge- 
genftand,  den  man  gerade  betrachtet,  wirklich  der- 
jenige fey,  den  man  der  Richtung  nach  zu  fehein 
vermuthet.    Ich  konnte  einmahl  nur  durch  genaue 
Vergleichung  der  ganzen  Gegend  dasjenige  Haus 
mit  Gewifsheit  angeben,  welches  ich,  als  Gegen- 
stand meiner  Refractionsbeobachtungen,  fehr  genau 
kannte,  obgleich  diefes  Haus,  (am  HeppenferDei-* 
che,)  fich  bei  gewöhnlichem  Zuftande  der  Luft 
durch  feine  Höhe  und  Nähe  fehr  auszeichnet. 

Di» 
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Die  Folgerung,  (S.  190,)  dafs  die  Bewohner 
von  Meffina  eine  ähnlich*  LüftfpiegeJung  fehen  in  üfs- 
ten »  fcheint  mir  nicht  er wiefen.  Man  fieht  zuwei- 
len diefe  Spiegelung  nur  au  einer  kurzen  Reihe  von 
Gegenftäuden,  und  dicht  daneben  erfcheinen  ande- 
re Oegenftände  ungefpiegelfc;  ich  vermuthe  daher, 
dafs  es  dabei  auf  ganz  fpecielJe  Umftände  ankömmt* 
Einzelne  Dünftmaffen,  in  Welchen  die  Strahlen  fo 
gebrochen  werden,  dafs  jene  Spiegelung  gefehn 
wird,  könnten  fo  ftehenj  dafs  man  in  Reggio  die 
Erfchcinung  fähe  und  in  Meffina  nicht;  doch  f<Äite 
man  denken  ,  dafs  zu  anderer  Zeit  in  Meffina  diefe 
Erfcheinung  vorkommen  müfste» 

Stille,  fchwüle  Luft  ift,  fo  viel  mir  bekannt* 
ein  notwendiges  Erfordern ifs ,  wenn  diefe  Luft- 
fpiegelung  erfcheinen  foll.  Dafsj  (S.  197  0  dei? 
künftige  Sturm  die  Luft  comprimire,  Jäfst  fich  wohl 
nicht  denken ;  auch  braucht  man  das  gar  nicht  an* 
zunehmen,  denn  die  ftärkereRefraction  rührt  wohl 
nicht  von  Verdichtung  der  Luft  her,  fondern  blofs 
von  der  Aenderung  des  Gefetzes,  nach  welchem  die 
Dichtigkeit  in  der  Höhe  abnimmt.  Hiervon  hoffe 
ich  an  einem  andern  Orte  umftündheher  zu  reden* 
Gelingen  die  Beobachtungen,  welche  ich  mir  noch 
vorgenommen  habe  -9  und  die  der  bisherigen  Reihe 
von  Refractionsbeobachtungen  einen  gewiffen  Grad 
von  Vollendung  geben  würden,  fo  hoffe  ich  hier* 
über  bald  enfcfcheidend  urtheilcn  zu  können» 

Arnul.  dPbydk.  B»  19.  St. 3-  J.  3-  Aa 


[    37«  ] 

Den  ijten  Februar. 

Biot's  Hypothefe  über  die  Fortpflanzung  des 
Schalles  hatte  auch  den  ganzen  Beifall  des  Herrn 
Dr.  O Ibers,  den  ich  vor  kurzem  in  Bremen 
fprach.  Dafs  die  Wärme  blofs  nachfchiebend  auf 
den  fchon  voran  gelaufenen  Schall  wirkt,  ift  doch 
wahrlich  Biot's  Meinung  nicht,  wie  Herr  Pro- 
feffor  \yrede  glaubte ;  auch  fcheint  er  mir  bei 
der  Bemerkung  in  den  Annaleny  XVJ1I,  S.  4°5 
und  406,  die  Theorie  des  Schalles  nicht  genau  in 
Gedanken  gehabt  zu  haben.  Uebrigens  gehört  die 
Theoriedes  Schalles  zu  denen,  wo  Newton  ein 
richtiges  Refultat  fand,  ob  er  gleich,  wie  Lag  rän- 
ge (fo  weit  ich  einfehe)  genügend  zeigt,  un- 
richtige Schlüffe  zum  Grunde  legte. 

Herr  Juftizrath  Schröter  wird  nächftens  fei- 
ne zu  LiJienthal  angeftellten  Beobachtungen  aber 
Ceres,  Pallas  und  Juno  heraus  geben-  das 
lnhaltsverzeichnifs,  welches  ich  bei  Dr.  O Ibers 
iah  ,  zeigte,  was  fich  ohnehin  vermuthen  läfst,  dafs 

* 

manches  fehr  intereffante  darin  vorkommen  wird. 

Ueber  die  Meteorfteine  äufserte  Olbers,  dafs 
man  zwar  noch  kein  entfcheidendes  Urtheil  wagen 
dürfe,  man  aber  doch  unter  den  bisherigen  Hypo- 
"thefen   Chladni's  Meinung  wohl  den  Vorzug 
geben  müffe.     Sie  aus  dem  Monde  herzuleiten, 

fev  immer  fehr  unwahrfcheinlich. 

j 

Hier  noch  einen  Gedanken,  den  Herr  Dr.  Ol- 
bers fchon  vor  einigen  Jahren  äufserte:  Man  be- 
trachte bei  der  Theorie  des  Regenbogens  die  Tro- 
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pfen»  immer  als  fphärifch ,  und  nur  bei  diefer  Vor- 
ausfetzung  komme  auf  die   Gröfse   der  Tropfen 
nichts  an;  die  wahre  Geftalt  der  Tropfen  fey  aber 
ohne  Zweifel  nach  der  Curve  des  klein ften  Wider- 
ftandes  gebildet*  und  daher  dürfe  man  fragen,  ob 
nicht  hieraus  einige  Abweichung  entftehe.  Viel- 
leicht  könnte  felbft  die  Farbenwiedefhohlung  oder 
jene  TCebenbogen  hieraus  erklärt  werden.    Die  Un- 
terfuchung  würde  wohl  fehr  Verwickelt  werden, 
aber  das  wenigstens  überfieht man ,  dafs  diö  Neben- 
bogen dann  am  untern  Theile  des  fiegenbogens 
toicht  vorkämen,   weil  die  horizontalen  Schnitte 
der  Tropfen  Kreife  find*  Tie  könnten  fich  indefs 
auch  in  gewiffen  Fällen  bis  Untenhin  erftreckenj 
wenn  det  Wind  die  fallenden  Tropfen  ftark  von  der 
Verticaje  ablenkte. 

Gedanken  vori  Ö Ibers  find  faft  immer  von 
Wichtigkeit,  und  aüch  diefe  werden  Sie  iniereffiren> 
Für  die  Wiffenfchaften  ift  es  ein  wahrer  Verluft* 
aber  für  Dr»  Olbers  gleichwohl  fehr  rühmlich* 
dafs  ör  fich  als  Arzt  mit  nie  ermüdender  Thätigkeit  * 
Wirklich  für  feine  Mitbürger  aufopfert 


AUS  etHem  Schreiben   von  Herrn  Director 
ViHTH,   die  Strahlen  beim  Blinzeln  be- 
treffend. 

Deffau  den  $ten  Marz  xgo5. 

In  der  lehrreichen  Nachfchrift*  welche 
Sie  meinem  Auflatze  über  die  Strahlen  beim  Blin- 
zeln ifii  vorigen  Stücke  der  dnnaUtl  zugefügt  haben, 

Aä  4 
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ift  einiges,  was  mir  nicht  gelingt,  bemerkt,  näm- 
lich S.  215,  No.  3,  und  S.  ßi6,  No.  4.    Da$  übri- 

V 

ge  ftimmt  volJkommen  mit  dem,  was  meinem  Au- 
ge erfcheint.  *)  Es  ift  fonderbar*  dafs  die  Erfchei- 
nungen  fo  merkliche  Abweichungen  für  verfchie Je- 
ne Augen  zeigen.  Als  ich  die  in  meinen  ver* 
mifchten  Auffätzen  abgedruckte  Unterfuchung 
fchrieb*  fprach  ich  unter  andern  mit  unferm  als 
Künftler  und  Gelehrten  gleich  achtung^werthen 
Freunde  Kolbe  über  diefes  Phänomen.  Seine 
Augen  find  von  fehr  ungleicher  Befchaffenheit;  mit 
dem  kürzßchtigen  fah  er  das  Phänomen  gerade  fo, 
wie  ich  es  ihm  befchrieb,  mit  dem  weitfichtigen 
Auge  aber  fah  er  beim  Blinzeln  eine  Menge  feiner 
gekrümmter  Strahlen.    Er  zeichnete  mit  die  Er- 

r  • 

*)  Die  hofartigen  ^  meift  herab  wärts  gekrümmteil 
Strahlen  an  den  Seiten  des  Lichts,  (3*)  fehlen 
nie,  fo  oft  ich  die  Augenlieder  zufammen  ziehe, 
und  durch  eine  Lorgnette  erfcheinen  mir  darin  im- 
mer farbige  Bogen  zunächft  um  dielFJamme;  auch 
fehlen  nie  die  feinen  divergirenden  Strahlen  über 
der  Flamme,  (4*3  Einige  meiner  Freunde  fehen 
diefe  beiden  Phänomene  gerade  fo  wie  ich.  Dafs 
die  Augenwimpern  ander  letztern  Erfcheinung, den 
grofsten  Anthcil  haben ,  und  dafs  daher  vielleicht 
ihre  verfchiedene  Gellalt  und  Lage  der  Grund/ der 
Verfchiedenheit  in  diefer  Erfcheinung  find,  wird  mir 
immer  wahrfcheinlicher,  je  öfter  ich  die  Beobach- 
tung unter  abgeänderten  Umftänden  wiederhohle* 
Auch  um  das  Bild  der  hell  fcheinenden  Sonne  in 

r*  - 

einem  ruhigen  Wafferfpiegel  zeigt  lieh  mir  alles 
genau  wie  bei  der  Lichtflamme,  nur  mit  Völlig  Iii. 
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fcüeinung  wie  eine  Feuergärbe,  und  ich  liefs  die 
Figur  zu  jenem  Auffatze  hinzu  fügen.  Weil  Sie 
die  Sache  nicht  unintereftaht  finden  .  fo  Oberfende 
ichlhneri  das  Blatt.  *) 

:  ■'  —  —  So  eben  erhalte  ich  das  Februarftück 
des  Voigt* fchen  Magazins,  und  finde  darin  einen 
Äuffatz  des  Herrn  Prof.  Kries  in  Gotha  öber  die 
Lichtftrahleu  beim  Blinzeln  und  meine-  ehemahlige 
Erklärung  derfelben.  Ein  fonderbarer  Zufall ,  dafe 
wir  beide  zugleich,  in  Einem  Monat,  darüber  ge- 
Vathen!  Dafs  ich  mich  felbft  früher  corrigirt  habe 
und  nicht  durch  diefen  Äuffatz  dazü  veranlaßt  bin, 
oedarf  wohl  keiner  weitern  Verficherung,  da  heide 

*  I  « 

Auffatze  zugleich  crfcheinen,  und  der  meinige 
Ichon  feit  niehrern  Wochen  in  Ihren  Händen  war. 

t 

berweifsem  Lichte  und  dem  Unterteil ie de ,  dafs  in 
dem  hofartigen  Scheine  fcu  den  Seiten  des  Sonnen- 

•  r>  bildes  fich  nur  mir  Mühe  ein  Anfang  von  Farben* 
ringen  erkennen- Jäfst,  (erift  dazu  zu  hell;)  dafs 
dagegen  die  feinen  Strahlen  über  dem  Sennenhilde 
(4)  üch  mit  lauter  Regenbogenfarben,  und  zwar 
in  fenkreckten  Strichen,  ohne  genau  wahrzunehmen* 
de  Regel  in  der  Farbenfolge,  zeigen.  Dafs  die 
Farben  hier  nicht  wie  In  den  hofarrigen  Scheinen 
dem  Sonnenbilde  concentrifch  find,  fondern  die 

-„  Richtung  der  Halbmeffer  und  der  Augenwimpern 
haben,  (einige  krümmten  fich  wie  diefe,)  febeint 
mir  ein  offenbarer  Beweis  zu  feyn,  daff  die  Augen« 
wimoern  diefe  Art  von  Strahlen,  (4,)  und  zwat? 
höchft  wahrfcheinllch  durch  Beugung  des  Ucbt$ 
veranlaflen,  d.  Ü. 

♦)  Man  fehe  Tafel  Vit;  Fig.  2.  d.  >. 
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Herr  Prof.  Kries  erklärt  das  Phänomen  ans 
Zurückwerf ung  von  den  Augenwimpern ,  welche 
als  glatte  Haare  eben  fo  viel  Cylinderfpiegel  abge- 
ben Tollen.    Ich  bin  fehr  überzeugt,  dafe  der  wür- 
dige Kries  fich  hier  eben  fo  gut  irrt,  als  ich,  mit 
meinen  Fafern  in  derKrvftall-Linfe,    Sein ßcherftejr 
Beweis,  (S.  in  des  Magazins,)   ift  gewifs  un- 
ficher.    Das  Zurückbiegen  der  Augenlieder  habe 
ich,  fo  wie  alles,  was  zu  dem  Phänomene  gehört^ 
oft  genug  durchprobirt*     Die  Strahlen  verfchwin- 
den  nicht  wegen  des  Zurückbiegens  der  Wimpern, 
fondern  weil  gewöhnlich  der  Finger  den  feuchten. 
Hohlrand  am  Augenliede  beichattet,    indem  man 
den  Verfuch  macht.    Verhütet  man  dieies,  fo  blei- 
ben die  Strahlen  auch  bei  zurück  gebogenen  Winv 
pern,  wie  ich  S.  3^  der  vermochten  Auffätz$  *79^ 
fchon  ausdrücklich  anführte, 

6,  Am  einem  Briefe  des  Herr*  Pro/,  Wredk 

in  Berlin. 

Hier  haben.  Sie  die  Beobachtung  der  zifchender\ 
Sternfnh/iufjpe ,  (Annalen,  XVill,  43I>)  mit  den* 
felben  Worten,  mit  welchen  fie  im  aftronpmifcheq 
Tagebuche  des  Hofr.  Huth  in  Frankfurt  nieder- 
gefchrieben  ift.  Es  heifst  hier:  „ Den  sgften  Julius, 
Abends  um  10  Uhr  58  Minuten,  fchofs  eine  Feuer- 
kugel, in  Form  einer  grofsen  Sternfchnuppe,  von 
Oft  nach  Weft,  in  einer  Höhe  von  50°  über  dem 
Horizonte  nördlich,  mit  einem  pfeifenden  Ge- 
ich wirre  vorüber.    Sie  erfchien  ejwa  45°  über  dem 
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ften  über  dem  Horizonte.  Ein  langer  heller  Schwerf 
war  noch  i  Secunde,  nachdem  fie  verfch wunden, 
fichtbar. *•*) 

In  Frankfurt  glaube  ich  auch  auf  der  Mond- 
fläche, am  Tödlichen  Ende  des  Thaies  Longomon- 
tanus,  einen  fchief  ftehenden  Berg  wahrgenommen 
zu  haben.  Er  zeigt  Geh  nur  bei  der  Phafe  des  Mon- 
des im  letzten  Viertel.  Habe  ich  hierin  recht  ge- 
fehen,  fo  Jiefse  (ich  daraus  auf  den  Grad  der  Fe- 
rtigkeit der  Mondbergmaffen  fchliefsen. 


*)  In  Vo igt's  Magazin,  B.  8,  S.  404,  erzählt  der 
Landfeldmeffer  Weife,  er  habe  ßch  am  i2ten 
September  vorigen  Jahres  Abends  auf  freiem  Fel- 
de bei  Weimar  mit  dem   Hofmechanicus  Auch 
befunden.    Der  Himmel  war  völlig  heiter  und  das 
Thermometer  Hand  auf  22$°.    Plötzlich  hörten  fie, 
(um  10  Uhr  5  -Minuten, )  ein  Geränfch  in  der  Luft, 
als  wenn  eine  Rakete  auffliege  >  und  zugleich  um- 
gab fie  eine  helle  Erleuchtung.    Als  fie  aufblickten« 
Taben  fie  nach  Ollen,  etwa  in  3o  bis  40°  Höhe,  in 
der  Milchftrafse,  einen  groben  Feuerkegel  mit  einem 
langen  Funken  gebenden  Schweife,  welcher  feinen 
Lauf  in  der  Milchftrafse,  beinahe  durch  das  Zenith 
nahm,  etwa  70  unter  dem  feinen  2  bis  3  Secunden 
lang  (tili  Itand,  und  dann  verlofcb.     Nach  dem 
Yerlöfchen  des  blendend  weifsen  Feuerkegels  blieb 
längs  feines  ganzen  Weges  ein  eben  fo  blendend 
heller  breiter  Streifen  noch  fichtbar, ,  welcher  bei 
immer  gleicher  Stärke  des  Glanzes  nach  und  nach 
.  von  den  Enden  abnahm ,  und  fchmaler  wurde,  bis 
er  nach  etwas  über  4  Minuten  Zeit  gänzlich  ver- 
fch wand,  d.  H. 

/ 

1 
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^.  Aus  ß  i  ,t  r  m  Briefe  des  Hrn.   Pf  echtl,  Hof. 
meift  +  r  4er   Grafen  von  Taaffe* 

Brünn  den  I4teq  Febr.  \%o$. 

— -  —  Schon  feit  längerer  Zeit  arbeit«  ich  a» 
einer  Theorie  des  FVtegens.    MU  der  Theorie  felbft 
bin  ich  fchion  ziemlich  weit  gekommen,  und  habe 
einzelne  Theile  derfelben,  vorzüglich  der  Anleitung 
den  Widerftand  von  verfchiedenen  Flügeln  zu  be- 
rechnen, durch  vorläufige  Verfuche  beftätigt.  Form 
und  Conftruction  der  Flügel  habe  ich  gänzlich  aus 
theoretifchen  Sätzen  hergeleitet.    Zur  Beftimmung 
jdes  abfoluten  YViderftandes  der  Luft  auf  eine  uch 
um  die  Achfe  drehende  Normalfiacho,  welcfie  zur 
Berechnung  des  abfoluten  FlügeKviderftandes  i  (für 
wolche  verfchiedeneTheorieeu  Statt  finden,)  nöthig 
.ift,  ha.be  ich  eine  JVIafchine  gebraucht,  die  in,  eini- 
gen Stücken  der  Atwood'fchen  Fallmafchine  gleicht. 
Bevor  i tobenden  Sommer,  wo  ich  auf  dem  Lande 
bin,   werde  ich  alle  dazu  nöthige  Verfuche  wie- 
derhohlen und  neue  aufteilen.     Es  Wörde  mich 
*  freuen  t  wenn  ich  in  einem  Felde  der  Phyfik>  das 
•noch  fo  öde^ift,  die  erften  Furchen  ziehen  konnte. 
.  Mtfine  Arbeit  ift  freilich  nicht  fo  leicht,  da  ich  nichts 
vor  mir  habe,  was  ich  benutzen  könnte,  und  mir  kei- 
ne einzige  dahin  ]iaffende  Schrift  bekannt  ift.  Ich  ge- 
be Ihnen  einftweilen  diefe  kurze  Notiz,  da  ich  Ih- 
re  Annalen  als  den  Mittelpunkt  der  Kommunität 
deutlchcrPlwnker  anfehe,  welchem  Cch  auch  die 
klein ften  Bewegungen  im  äufserften  Kreife  mitthei- 
len inüffen.  1  r 
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Ote-fpeei6fehc  Schwere  weicht  nicht  fonder- 

Jich  von  der  des  Dickels  ab. 

2,  Es  wird  beinahe  eben  fo  ftark  vom  Magnet 
gezogen  als  der  Nickel. 

3»  Es  ift  dehnbar,  wiewohl  in  geringem  Graden 
als  diefer. 

4.  Die  fauren  AufJofungen  find  ebenfalls  grün, 
doch  nicht  von  einem  fo  fchönen  Grün  als  die  des 
Nickels. 

5-  DieNiederfchläge  mit  Alkalien  find  gleichfalls, 
doch  etwas  mifsfarbig  grün. 

6.  Es  macht  mit  Ammoniak  dreifache  Verbin- 
düngen,  und  der  Ammoniaküberfchufs  giebt  zwar 
keine  amethyftrothe,  aber  doch  eine  GranatfarlQe. 

In  Folgendem  unterfcheidet  fich  das  Niccolan 
vom  Nickel  wefontÜch : 

<-  1.  Es  ift  nur  kalt  dehnbar,  übrigens  fo  rothbrü- 
ebig,  dafs^  ganze  Stücke  abfpringen.  • 

2.  Die  Farbe  nähert  fich  mehr  dem  Eifen. 

3.  Es  hat  kein  fo  feines  Korn  als  der  Nickel«  # 

4.  Die  grünen  Auflöfungen  werden  durch  das 
Eintrocknen  röthlich,  welches  gerade  der  umge- 
kehrte Fall  ift,  wie  bei  dem  falz&uiren  Kobalt.  Die 
Auflöfungen  des  Nickels,  werden  dagegen  beim  Ein« 
trocknen  blafsgelb. 

5.  Die  falpeterfaure  Auflöfung  läfst  fich  nicht 
ganz  zur  Trockne  bringen,  fondern  fie  wird  mit 
Zerlegung  der  Salpeterfäure  fchwarz.  Der  Nicco« 
lankalk  nimmt  den  höchften  Oxydations-  oder  Ent- 
brennftoffangsgrad  an,  und  ift  alsdann  in  blofsen 
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Säuren,  (die  SaJzfäure  ausgenommen,)  wenn  nicht 
etwas  brennbares,  z.  B,  Zucker  oder  VVeingeift,  zju- 
gefetzt  wird,  unauflösbar.  Gemeine  Salzfäure  löft 
folchen  mit  Erzeugung  von  dephlogiftifirter  Salzfäu- 
re auf,  und  ftellt  das  grüne  und  im  Trocknen  röth- 
lich  werdende  falzfaure  Niccolan  wieder  her. 

6,  Das  Niccolan  kann  durch  blofse  Hitze  aus 
feinem  Kalke  njemahls  reducirt  werden,  fondern  nur 
durch  Zufatz  von  kohlenstoffhaltigen  Sachen,  im 
Porzellan  -  Feuer.  Es  gehört  demnach  nicht,  wie 
der  Nickel ,  unter  die  edeln  Metalle,  '  . 

Als  ich  letzthin  meine  feit  einigen  Jahren  mtih- 
fam  gefammelten  und  gereinigten  Nickelprä'parate 
wiederum  auf  abfolut  reinen  Nickel  benutzen  woll- 
te, und  4  Unzen  Ausbeute  hoffen  zu  können  glaub- 
te, erhielt  ich  noch  nicht  /ein mahl  eine  Unze;  das 
Uebrige  war  lauter  Niccolan  mit  Ausnahme  einer 
kleinen,  jedoch  nicht  fchwer  abzufcheidenden  Ku- 
pferfpur. 

Ich  hoffe  von  diefem  fehr  merkwürdigen  neuen 
Metalle,  deffen  Erfcheinungen  imd  Eigenfchaften 
ich  nun  irnmer  mehr  auszuforfchen  bemüht  bin, 
noch  fo  viel  zu  erhalten,  um  andern  Chemikern  ge- 
gen den  Preis,  wofür  ich  den  abfolut  reinen  Nickel 
verlaffo,  (indem  es  eben  dieKoften  undßearbeitung 
erfordert,)  kleine  Portionen  überlaffen  zu  können. 
Jetzt  bin  ich  damit  befchäftigt,  das  Niccolan  aus  dem 
höchft  oxydirten  Kalke  zu  reduciren,  weil  dies 
.«las  ficherfte  Mittel  ift,  um,  wenn  noch  eine  Spur 


[  r,so  ] 

Arfeiuk  vorhanden  feyn  füllte,  felbige  ganz  zu 
entfernen. 

r 

Diefes  Metall  ift  nicht  nur  vergefellfchaftet  mit 
dem  ecMä  Nickel  in  den  Saalfelder  Kobalterzen, 
fondern  ich  habe  es  erft  kürzlich  auch  in  dem  Mut- 
terlaugenfalze  der  R.othenburger  Kupfervitriole  ent- 
deckt, welches  etwas  über  ein  Procent 'deffelben 
enthielt.  1  ' 


cUn  soften  October  1804. 

Ich  überfende  Ihnen  hierbei  r.  ein  Stückchen 
Nickeldraht  zur  Probe  von  meiner  Arbeit.  Ich  ha- 
,be  ungefähr  2§  Loth  reinen  Nickel  zu  Draht  von 
.^  Zpil  im  Durchineffer  gezogen,  und  unter  andern 
Draht  in  einem  einzigen  Stücke  von  beinahe  ißFufe 
.Länge  erhalten,  das  nur  3  Quentchen  7  Gran  wog. 
-  Aus  diefer  Länge,  dem  abfoluten  Gewichte  und  dem 
.relativen,  welches  8f  Mahl  gröfser  als  das  des  Waf- 
fers ift,  läfst  fich  der  Durchmefler  beftimmon.  Er  ift 
o#o2i  eines  Zolles.  Ich  bin  nun  im  Staude,  den  von 
mir  geliefert  werdenden  Nickelexemplaren  auch 
Draht  hinzu  zu  fügen,  welches  letztere  die  Kennt- 
aifsfphäre  des  Galvanismus  erweitern  dürfte, 

2.  Einige  Körner  abfolut  reinen  Kobaltkönigs. 
Da  Se.  Kobaltinifche  Hoheit,  fo  bald  Sie  von  aller 
Mitregen tfchaft  entblöfst  find,  eine  fehr  grofse 
S  t  r  e  n  g  fl n ffigkeit  und  grofse  Neigung  zum  Verkal- 
ken  annehmen,  fo  geben  die  Reductionen,  wenn 
fie  auch  mit  Befolgung  aller  Regeln  vorgenommen 
werden,  doch  nur  wenig  Ausbeute.    Ueber  dies 
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Magnetftrebung  des  Kobaltkönigs  ift  äufserft  gerin- 
ge und  zeigt  Och  nur  bei  fehr  kleinen  Körnern. 

den  toten  Marz  tgo5. 

Das  Chromium  habe  ich  endlich  unter  vier  mifs- 
gl  tickten  Verfuchen  doch  ein  Mahl  redücirt,  und  ei- 
ne Ausbeute  von  30  Gran  beträchtlicher  Körner 
gewonnen»  die  ich  aber,  aus  Furcht,  fie  zu  verlie- 
ren, nicht  eher  zufammen  zu  fchmelzen,  oder  auch 
aufzulöfen  wage,  bis  ich  in  der  Redüctionslotterie 
wiederum  einen  Chrom- Gewinn ft  ziehe»  Sonft 
könnte  es  mir  wie  mit  dem  Uran  gehen,  welches 
ich,  in  der  Hoffnung,  mehreres  zu  gewinnen,  auf- 
gelöft  habe,  und  nun  geräth  mir  kein  Reductions- 
veriuch  im  Porzellanofen. 


IX. 

Noch  einiges  von  der  Peuerku  gel ,  die 
am  bten  N ovember  i8°3  in  London 

gefehn  wurde* 

Ich  entlehne diefen  Zufatz  zu  Nicholfon's  Nach« 
richten,  von  diefem  Meteor,  (Ann.,  XVIII,  425>)  aus 
dem  Monthly Magazine y  Febr.  l8<>4,  p.  6,  welche* 
leider  die  Quellen  feiner  Notizen  nur  fehr  feiten  an- 
giebt,  und  in  diefem  Falle  fogar  ein  falfches  Datum 
für  das  Meteor,  nämlich  den  iJteriNov.,  fetzt,  *)  itl- 
defs  auf  der  Kupferplatte  richtig  der  6teNov»  fteht 

*)  Auch  in  der  Ueberfetzung  diefer  Notiz  in  Voigt'* 
Magazin,  Febr.  i8o5,  S.  n3,  ift  diefes  unrichtige 
Datum  beibehalten*  d.  H. 
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und  allmählich  immer  ieifer  wurde,  bis  man  es  nicht 
mehr  unterfchied.  Diefer  Schall  fphien  in  derfel- 
ben  Richtung  als  znvor  das  Meteor,  fortzugehen, 
und  dauerte  i'  40"  lang.  Das  Meteor,  fo  wie  es 
fortzog,  hatte  im  Ganzen  das  Anfehen  einer  Rakete 
(Sky  rächet). 

Einer  der  Beobachter  berechnet  aus  der  Zeit, 
welche  vom  Erfcheinen  der  Feuerkugel,  bis  man 
das  Donnern  hörte,  hinging,  den  Durchmefier 
der  Kugel  auf  280  Yards,  *)  und  aus  der  Dauer  der 
Erfcheinung  und  der  Gröfce  des  durchlaufenen  Bo- 
gens, ihre  Gefch windigkeit  auf  7  bis  8  engl.  Meilen 
in  einet  Secunde. 

j  1 

fehr  kaltblütigen  und  geübten  Beobachter  voraus, 

wefshalb  ei  um  To  weniger  zu  billigen  iß,  dafs  in 

dem  engl.  Journal  der  Name  des  Beobachters  nicht 

Hebt.  d.  H* 

*)  Bei  einer  Gefchwindigkeifc  des  Schalles  von  1040  p. 
F.  und  einem  Zckunterfchiede  von  2  Minuten,  wür* 
de  die  Entfernung  4*  g.  Meile  betragen  haben,  und 
alfo  bei  einer  Ich  ein  baren  Gröfse  von  20',  [wofür 
im  Englifchen  durch  einen  Schreibfehl  er^  20  Grad 
Aeht,  und  fo  auch  bei  Voigt,  der  über  dies  Yards 
durch  Ruthen  überfetzt,]  der  wahre  Durchmeffer 
600  par.  Fufs.  Allein,  das  ift  gar  eine  mifsliche 
Rechnung,  da  die  Data  fo  gar  ungewifs  Und* 

d.  H. 
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JAHRGANG  1805,   VIERTES  STÜCK. 

1   

"  1 

Beschreibuno 

des    eudiometrifchen  Apparat* 

d  e  9 

Dr.  Hopä, 

v  Profeffors    der   Chemie   auf  der  Unirerfität 

«u  Edinburgh«  *> 

Seitdem  man  fich  von  der  Unzuverläffigkeit  de3 
Salpetergas,  als  eudiometrifchetf  Mittels,  über- 
zeugt hat,  ift  man  genöthigt,  fielt  tropfbar -flüffigef 
Oder  fefter  Körper  zu  bedienen  *  um  das  Sauerftoff* 
gas  aus  einem  gegebenen  Volumen  atmofphäfifcher? 
Luft  abzufchfeiden.  Dabei  findet  man  indefs  weit 
Aiehr  Schwierigkeiten.  Was  inibefondefe  die  dazu' 
dienlichen  Flüfßgkeiten  betrifft,  fo  haben  fie  eine 
tu  heftige  chemifche  Wirkung*  als  däfs  man  did 
Hand  in  fie  tauchen ,  oder  fie  mit  der  freien  Luft  in 
Berührung  laffen  dürfte ,  weishalb  fich  bei  ihnen  did 

•)   Von  Nicholfori,  in  feinem  Journal,  Vol.  6* 

p.  210.  d  H. 

An nal.  dL  PlijfiJk.  B.  19.  St.  4.  1.  tgo5.  St.  4.        B  k 
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Abforption  nicht  gut  durch  Schütteln  befördern 
läfst,  und  diefes  macht,  dafs  der  Prozefs  allzu  lange 
dauert.  Diefem  hilft  der  gleich  einfache  und  wirk- 
fame  Apparat  felir  zweckmässig  ab,  deffen  fich  hier- 
bei Dr.  Hope  in  feinen  Vorlefungen  und  zu  feinen 
Verfuchen  bedient. 

ß\  Der  ganze.  Apparat  befteht  aus  zwei  Gläfern, 
wie  man  fie  auf  Taf.  VII ,  Fig.  I«  abgebildet  ficht. 
Das  kleine  Fläfchchen  A  hat  ungefähr  2  Zoll  im  äu- 
fsern  Durchmeffer,  und  3  Zoll  Höhe,  ift  unten 
mit  einer  Tubulirung  D,  mit  eingeriebenem  Stöp* 
fer,  verfehn ,  t  und  in  fie  wird  die  eudiometrifcha 
Fluffigkeit  gegoffen.  Das  Fläfchchen  B  ift  etwas 
fchmaJer,  aber  g|  Zoll  hoch,  und  der  Hals  deflfel- 
beri  ift  fehr  genau  in  den  Hals  €  der  andern  Flafche 
A  eingerieben.  .  ^ 

*    Nicht  minder  einfach  als  dief er  Apparat  ift  dib 
Methode,   mit  ihm  zu  operiren.     Man  füllt  das 
Fläfchchen  B  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  der  Luft, 
die  unterfucht  werden  foll,  und  das  Fläfchchen  A, 
mit  der  eudiometrifchen  Fluffigkeit ,  z.  B.  mit  liqui- 
dum Schwefelkalk [«  folution  of  fulphuret  of  lime* 
alfo  eigentlich  liquidem  Schwefel  -Wafferftoff- Kalk,} 
deffen  fich  Dr.  Hope  gewöhnlich  zu  feinen  Ver-, 
fuchen  bedient.  Darauf  bedeckt  er  die  Oeffnung  des 
F^läfchcliens  A  mit  einem  ebenen  Stöcke  Glas,  taucht 
das  Fläfchchen,  unter  Wa ff er ,  bringt  den  Hals  des 
Fläfchchens  B  hinein,  nimmt  beide,  (die  nun,  wie 
in  Fig.  1 ,  vereinigt  Cmd9)  wieder  aus  dem  Waffer, 
neigt  den  Apparat,  damit  etwas  von  der  FJüffigkeit 
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Bei  diefer  zweckmäßigen  Vorrichtung  wird  die 
eudiometrifche  Flüffigkeit  gefpart,  der  Prozefs  ift 
fchnell  und  reinlich,  und  man  ift  eines  zuverläffigen 
Refultates  gewifs.  Die  hier  angegebene  Gröfse  des 
Apparats  ift  die  Xchicklichfte  für  Verfuche  während 
der  Vorlefungen.  Für  gewöhnliche  eudiometrifche 
Verfuche  ift  ein  viel  kleinerer  Apparat  zweck* 
mäfsiger. 

Nach  Dr.  Hope's  Bemerkung  lafct  fich  der 
Apparat»  unbefchadet  feiner  Gate,  noch  mehr  ver- 
einfachen, befonders  für  den  Fall,  wenn  man  es 
mit  einer  geringen  Menge  von  Gas  zu  thun  hat. 
Man  braucht  dann  nur  ein  Flafchchen  mit  einem 
Hälfe,  in  welches  eine  9  bis  10  Zoll  lange,  und 
|  bis  l  Zoll  weite ,  genau  graduirte  Röhre  eingerie- 
beu  ift.     Hat  das  Flafchchen  einen  zwei  bis  drei 
Mahl  grötsern  Inhalt  als  die  Röhre,  fo  kann  derfel- 
be  liquide  Schwefelkalk  mehrmahls  hinter  einander 
gebraucht  werden  >  und  die  Abforption  ift  um  fo 
fchneller.    Man  operirt  damit  auf  die  befchriebene 
Art,  uinl  lüftet,  wenn  man  die  Abforption  für  voll- 
endet hält,  die  Röhre  unter  Waffer,  damit,  ftatt 
des  abforbirten  Gas,  Waffer  hinein  trete. 
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U, 

Antonio    de    M  a  r  t  i  '  s 
e  h  diomt  t  f  if  che    U  n t  e  rfu.  c  h  n  n  g  e 

*u f gezogen 
TO,m 

Hera  u  s  c*  e  b  e  r. 

D  as  Im  vorigen  Auffatze  von  Nicholfo.n  be- 
fchriehene  Eudiometer,  deffen  fich  der  Dr.  Hope 
in  feinen  chemifchen  Vorleflingen  Edinburgh  be- 
dient, ift  in  der  That  kein  anderes,  als  das,  wel- 
ches der  k;atalonifche  Pbyßker  Antonio  de  Mar- 
ti, vieljährigen  eudiometrifchen  Verfuchen  zu  Fol- 
ge, als  das  zuverläffigfte  und  bequeinfte  aller  Eu- 
diometer empfiehlt;  nur  da (s Dr.  Hope  jenem  ein- 
fachen Inftrumento  eine  etwas  volikommnere  Ein- 
richtung gegeben  hat.  De  Martins  „Abhand- 
lung über  den  Gehalt  der  Atmofphäre  an  Lebens- 
luft,  und  die  Mittel,  ihnzu  meffen  ;  vorgelefen  In 
dar  Akademie  zu  Barcellona  am  22ftew  Mai  1790", 
fi»?t  fich  in  das  Franzöfifcbe  überfetzt  im  Joum.  de 
P/&/.\  (*8°i>)  t.  r)dy  p.  176;  fchwerlich  kann  fie 
daher  Nicholfon  ganz  entgangen  feyn.  Folgen- 
des ift  ein  vollf tändiger  Auszug  aus  ihr. 

"Auch  de  Marti  giebt  dem  ftüf  ff  gen  Schwefel- 
kalk, (genau  gefprochen,  dem  liquiden  Schwefel- 
Wafferftoff -Kalk,)  feinen  genauen  und  vielen  Ver- 
fuchen zu  Folge ,  den  Vorzug  vor  den  übrigen  eu- 
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diometrifchen  Mitteln:  dem  Salpetergas,  dem  Waf- 
ferftoffgas,  dem  angefeuchteten  Gemenge  aus  Schwe- 
fel ünd  Eifen,  das  immer  etwas  Wafferftoffgas  ent- 
bindet,  und  dem  Phosphor,   (mit  dem  er  aber 
nicht  experimentirthat,  gegen  den  auch  fein  Grund, 
dafs  beim  Verbrennen  fich  Salpeterfäure  bilden  kön- 
ne, nicht  gilt)    Er  fand,  wenn  er  Flafcben,  die 
l\  bis  6  Unzen  hielten,  mit  liquidem  Schwefelkalk 
füllte,  und  \  bis  i|Unzenmaafs  atmofphärifcher  Luft 
hinein  fteigen,  und  fie  ruhig  ohne  Schütteln  dar* 
über  ftehen  liefe,  immer  eine  Abforption  von  o,2X 
bis  0,23  der  Luft.     Wenn  er  \  Maafs  Luft  mit 
5  Maafs   Schwefelkalk  fchüttelte,  verfchwanden 
0,26  der  Luft;  von  einer  zweiten  Portion  atmo- 
fphärifcher  Luft  wurden  dann  aber  immer  nur  0,21 
verfchhickt    Er  fchliefst  daraus,  dafs  der  Schwe- 
felkalk fich  mit  einem  gewiffen  Antheile  Stickgas 
verbinde,  wenn  er  aber  damit  gefertigt  fey,  nicht 
mehr.     Eben  bereiteter  Schwefelkalk,   der  noch 
fieJend  heifs  in  eine  5  Unzenflafche  gegoffen,  und 
folglich  aller  eingemengten  Luft  beraubt  war,  ver- 
fchluckte,   als  man  nach  dem  Erkalten  \  Unzen- 
maafs  atmofphärifcher  Luft  hinein  fteigen  liefs,  und 
3  bis  5  Minuten  lang  fchüttelte,  davon  o,5;  u»d 
eben  fo  behandelter,   von  |  Unzenmaafc  Stick- 
gas, 0,29. 

De  Marti  mifst  ün  einer  10  Zoll  langen  und 
l  Zoll  weiten  Röhre,  welche  nach  Linien  abgetheilt 
ift,  iooTheile  Luft  ab,  die  ungefähr  den  Raum  ei- 
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ner  Unze  Waffer  einnehmen.  Diefe  lädst  er  in  eine 
Zwei-  bis  Vier-Unzenflafche  voll  liquiden  Schwe- 
felkalks ,  der  zuvor  mit  Stickgas  gefättigt  ift,  ftei- 
gen,  ftöpfelt  dann  die  Flafche  zu,  fchüttelt  fie  5 Mi- 
nuten lang,  öffnet  fie,  giebt  noch  ein  paar  Stüfse 
und  läfst  das  Gas  in  die  Maafsröhre  zurück  treten. 
Hier  nahm  es  jedes  Mahl  79  Theile  ein.  Vergifst 
man  nur  nicht  den  Schwefelkalk  zuvor  zu  fchütteln, 
um  ihn  mit  Stickgas  zu  fättigen,  und  nimmt  bei 
fehr  geringen  Gasmengen  kleinere  Maafsröhren ;  fo 
giebt  der  Verfuch  nie  auch  nur  0,01  Unterfchied. 
So  oft  fich  ein  gröfserer  Unterfchied  zeigte,  und 
man  den  Verfuch  fogleich  wiederhohlte ,  fand  fich, 
dafs  das  nur  an  einer  Nachläffigkeit  im  Verfuchen 
lag.  ,  Und  das  war  immer  der  Erfolg,  fo  oft 
und  an  fo  verfchiedenen  Tagen  de  Marti  auch 
diefe  Verfuche  mit  atmofpha'rifcher  Luft  an  der 
füdlichen  Küfte  von  Katalonien  aufteilte.  Kein 
Wind  erzeugte  auch  nur  ot*i  Unterfchied  im 
Sauerftoffgehalt  der  Luft,  eben  fo  wenig  heite- 
re  und  trübe  Witterung,  Dürre  und  Feuchtigkeit, 
Temperaturen  von  o°  und  von  24°  R-  >  hoher  und 
niederer  Barometerftand ;  immer  und  in  jeder  Jahrs- 
zeit war  und  blieb  der  Gehalt  der  Luft  an  Sauer* 
ftoffgas  .O/2i ,  ohne  auch  nur  je  0,22  zu  erreichen. 

De  Marti  glaubt  gefunden  zu  haben,  dafs 
Stickgas  das  einzige  Gas  fey,  welches  fich  nicht  mit 
Waffer  .verbinde.  Eine  in  100  gleiche  Theile  ge- 
theilte  Luftfäule  Stickgas,  die  in  einer  Röhre  durch 
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Waffer  gefperrt  ift,  dient  ihm  daher  bei  länger  dau-» 
er nd en  eudiouie tri f eben  Verfuch'en ,  z.  B.  wenn  er 
die  Luft  mit  dem  Schwefelkalk  nicht  fchüttelt,  zur 
Berichtigung;  und  mit  Hülfe  diefer  Vorrichtung 
fand  er  auch  bei  diefen  Verfuchen  immer  genau  ei- 
nen Sauerftoffgehalt  von  o^i. 

Oft  nahm  er  Luft  an  Orten,  wo  Geh  viele  Men- 
fchen  beifammen  befanden,  oder  bei  Moräften  und 
(teilenden  Gewäffern;  immer  will  er  fie  eben  fo 
rein  als  die  gewöhnliche  Luft  gefunden  haben,  (?) 
und  fchliefst  daraus,  die  Ungefundheit  der  Moraffc- 
luft  könne  nicht  von  einem  Mangel  an  Sauerftoff- 
gas herrühren.    Und  doch  fey  es  gewifs ,  dafs  hier 
immerfort  andere  Gasarten  emaniren.    Können  nun 
diefe  den  Sauerftoffgehalt  der  atmofphärifchen  Luft 
picht  einmahl  um  0;0|  ändern,  wie  wäre  es  mög- 
lich ,  meint  er ,  dafs  an  einem  und  dem  Felben  Orte 
der  Gehalt  der  Luft  an  Sauerftoffgas  nach  Verfehle^ 
denheit  der  Jahrszeit,  oder  öberhaupt  zu  verfchie* 
denen  Zeiten,  variiren  follte?  Ueberall,  meint  er, 
wo  freier  Zufammenhang  mit  dem  Ungeheuern  Re* 
upienten,  der  Atmofphäre,  Statt  finde,  enthalte 
die  atmofphärifche  Luft  zu  jeder  Zeit  nur  O/ftl  biß 
O/Oi  Sauerftoffgas.    Jedes  andere  Refultat  beruhe 
auf  Unvollkommenheit  der  Inftrumente ,  oder  der 
Verfall  rungsart, 

Do  Marti  bemerkt  noch,  dafs  nicht  an  hof- 
fen fey,  dafs  fieb  mit  diefe m  Eudiometer  der  Gehalt 
der  Luft  an  Sauerftoffgas  bis  auf  ein  oder  mehrere 
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Tau fendth eile,  (wohl  aber  bis  auf  ein  Hundert- 
theil,)  genau  beftimmen  IcnTe.  Es  bleibe  daher  alt 
lerdings  d\e  Frage:  ob  fich  doch  nicht  vielleicht  der 
Sauerftoffgehalt  der  Luft  um  einige  Tauföndthejle 
vielleicht  periodifch  ändere;  eine  Frage,  auf  die 
fich,  wie  er  meint,  nur  dann  erft  wird  antworten 
laffen ,  wenn  Wir  das  Mittel  werden  kennen  gelernt 
haben,  deffen  die  Natur  fich  bedient,  der  Atmo- 
sphäre das  Sauerftoffgas ,  welches  ihr  durch  Refpi* 
ration  und  Verbrennungsprozeffe  unaufhörlich  §nt* 
Sogen  wird,  wieder  zu  erfetzen, 


i 
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III. 

Davy*$  neues  Eudiometer,    und  Vcr- 

fuche  damit* 

Diefe  Behauptungen  de  Marti 's  über  den  Sau  er- 
ft  off  geh  alt  der  atmofphärifchen  Luft  wurden  bald, 
nachdem  fie  durch  das  Journal  de  Phyfique  bekann- 
ter geworden  waren,  von  Davy  in  London,  in 
feinem  Account  of  a  new  Eudiometer ,  in  den  Jour- 
nals of  tJie  Roy.  lnftit.y  1801,  p.  45  >  beftätigt 
Davy  hatte ,  wegen  der  Unzuverläffigkeit  des  Fon- 
tana'fchen  Salpetergas  »  Eudiometers,  die  auch  er 
anerkennt,  verfucht,  Auflöfungen  von  grünem 
falzfauren  oder  fchwefelfauren  Eifen,  die  er  zuvor 
mit  Salpetergas  gefüttigt  hatte ,  als  eudiometrifche 
Subftanz  zu  gebrauchen,  und  glaubt  fie  in  diefer  Hin- 
ficht fehr  empfehlenswerth  gefunden  zu  haben,  weil 
fie  das  Sauerftoffgas  der  Luft  fchneli  abforbiren,  oh- 
ne auf  das  Stickgas  zu  wirken,  und  nur  eines  fehr 
einfachen  Apparats  bedürfen. 

Er  läfst  durch  eine  gefättigte  Auflöfung  des  grü- 
nen falzfauren  oder  fchwefelfauren  Eifens  Salpeter- 
gas fteigen;  diefes  wird  abforbirt,  und  macht  die  Far- 
be tief  olivenbraun.  Nach  völliger  Sättigung  ift  die 
Fiftffi^keit  faft  undurchfichtig  und  beinahe  fchwarz. 
Das  Salpetergas  wird  nicht  zerfetzt,  fondern  durch 
milchende  Verwand tfchaft  gebunden;  unter  der 
Luftpumpe  entweicht  es  wieder  als  Gas  und  läfst  die 
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Flüffigkeit,  in  der  es  condenfirt  war,  in  ihrem  an- 
fänglichen Zuftande  unverändert  zurück.  —  Davy 
füllt  eine  kleine  in  100  Theile  getheilte  Glasröhre 
mit  der  zu  unterfuch enden  Luft,  fetzt  fie  in  ein  Ge- 
fäfs  voll  jener  Flüffigkeit*  und  neigt  fie  langfam  im- 
mer tiefer.  In  wenigen  Minuten  wird  unter  diefen 
Umftänden  alles  Sauerftoffgas  der  Luft  verfchluckt, 
lind  das  Schwärz  der  Flüffigkeit  macht ,  dafs  man 
die  Gröfse  der  Abforption  mit  grofser  Genauigkeit 
meffen  kann.  Hierbei  ift,  nach  Davy,  blofs  das 
in  der  Flüffigkeit  condenfirte  Salpetergas,  welches 
fich  in  falpetrige  Säure  umwandelt,  das  Agens,  fo 
dafs  diefes  Eudiometer  einiger  Mafsen  für  ein  Sal- 
petergas-Eudiometcr  von  ganz  neuer  Art  zu  neh- 
men  ift. 

„Bei  allen  eudiometrifchen  Prozeffen  mit  ange- 
fchwängerten  Flüffigkeiten  mufs  man",  fagt  Da- 
vy, „genau  auf  den  Zeitpunkt  Acht  haben,  wenn 
die  Abforption  vollendet  ift;    denn  kurz  darauf 
wird  das  Volumen  des  Gas  wieder  etwas  vermehrt, 
und  nach  einigen  Stunden  kann  diefe  Vermehrung 
mehrere  Hundertheile  betragen,    Sie  rührt  von  der 
allmähligen  Zerfetzung  der  durch  Abforption  ent- 
ftandenen  falpetrigen  Säure,  durch  das  grüne  Ei- 
fenoxyd  her,  wodurch  etwas  Gas,  (meift  Salpeter- 
gas  mit  ein  wenig  oxyclirtein  Stickgas  oder  mit 
Stickgas  vermifcht,)  das  zum  rothen  Eifenoxyd  kei- 
ne Verwandtfchaft  hat,  entbunden  wird.    Die  an- 
gefchwängerte  Auflöfung  des  grünen  falzfauren  Ei- 
fens  wirkt  fchneller  als  die  des  grünen  fchwefelfau- 
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ren  Elfens;  dafe  beide  chemifch  rein  find,  ift  gera- 
de nicht  nöthig,  und  man  kann  im  Xothfalle  lieb  des 
gewöhnlichen  Eifenvirriols  bedienen.  Ein  Kubik- 
zoll  der  mäfsig  ftark  imprägnirten  Auflöfung  kann 
5  bis  6  Kubikzoll  SauerftofFgas  abforbiren;  nie  aber 
darf  diefelbe  Quantität  zu  mehr  als  Einem  Verfuche 
gebraucht  werden.*4 

„  Vergleichende  Verfuche,  die  ich  im  Julius,  Au- 
guft  und  September  i8°°  bei  den  warmen  Bädern 
von  Briftol,  über  die  Beftandtheile  der  Atmofphä- 
re,  mit  Phosphor,.  11  affigen  Schwefelalkalien ,  (die 
einzigen  zuverläffigen  unter  den  bisherigen  eudio- 
metrifchen  Subftanzen,)  und  mit  angefchwängerten 
Auflöfungen.angeftellt  habe,  bewiefen  die  Genauig- 
keit, welche  die  letztern,  wenn  man  fie  gehörig 
anwendet,  gewähren.  Die  Schwefelalkalien  gaben 
immer  eine  etwas  gröfsere  Abforption  als  die  beiden 
andern,  welches  nicht  fchwierig  zu  erklären  ift  Nie 
fand  ich  hier  in  ioo  Theilen  atmofphärifcher  Luft 
mehr  als  21  Theile  SauerftofFgas,  und  die  Ver- 
fchiedenbeit  war  bei  verfchiedenen  Winden ,  Tem- 
peraturen, Feuchtigkeitszuftänden,  u.  f.  w.,  zu  klein 
und  zu  zufällig,  um  in  An  fehl  jg  zu  kommen.44 

„Auch  bei  meinen  Analyfen  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  an  verfchiedenen  Orten  mit  gefchwän- 
gerten  Auflöfungen,  habe  ich  nie  irgend  einen  Un- 
terfebied  in  den  Beftandtheilen  derfelben  gefunden. 
Luft  am  jten  October  1800  auf  der  See,  an  der 
Mündung  der  Severn,  bei  ftarketn  Weftwinde  ge- 
fcbOpft,    (die  folglich  über  das  atlantifche  Meer 
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weit  herkam,)  hielt  O/öl  Satierftoffgas ;  und  gera- 
de  fo  viel  Luft  von  derKüfte  von  Guinea,  welche 
Dr.  Beddoes  von  zwei  Liverpooler  Chirurgen 
zugefchickt  erhalten  hatte." 

„Vergleichen  wir  diefe  Refaltate  init  denen, 
welche  vor  mehr  als  20  Jahren  Cavendifh  aus 
feinen  Analyfen  der  Luft  in  London  und  in  Kenfing* 
ton  gezogen  hat ,  mit  den  Berthollei'fchen  Analyfen 
der  Luft  zu  Cairo  und  in  Paris,  und  mit  denen  de 
M  a  rti's  in  Spanien;  fo  haben  wir  alle  Urfache,  zu 
fcli Jiefs en  ,  dafs  die  Atmofphäre  an  allen  Orten,  wel- 
che den  Winden  ausgefetzt  find,  Sauerftoffgas  und 
Stickgas  fehr  nahe  in  denfelben  Verhältniffen  ent* 
hält.  Und  das  ift  ein  Umftand  von  grofser  Wich* 
tigkeit)  indem  wir  hieraus  fehen,  dafs  es  nicht  von 
den  Verhältniffen,  worin  die  Luft  diefe  beiden  Be- 
ftandtheile  enthält,  fondern  v^n  fremdartigen  fchäd* 
liehen  Stoffen ,  die  in  ihr  aufgelöft  oder  fchwebend 
find,  herrührt,  wenn  fie  der  Gefundheit  nachthei* 

ift;  und  wahrfcheinlich  dürfte  eine  genauere 
Kenntnifs  diefer  Stoffe  und  ihrer  Eigenfchafteo  uns 
Mittel  an  die  Hand  geben,  ihre  febädlichen  Wirkun- 
gen zu  zerftören  oder  uns  gegen  fie  zu  fchützen. u 

Noch  fügt  Davy  in  einer  fpätern  Note,  (NX* 
cholfon's  Journal,  I802,  Febr.,  p.  I07,)  föl- 
gende  Erläuterungen  hinzu:  „Auflöfungen  von 
fchwefelfaurem  oder  falzfaurem  Eifen,  die  mit  Sal« 
petergas  ge/chwungert  find,  fcheinen  in  niedern 
Temperaturen,  wenn  fie  vor  der  Berührung  der 
gef\c\\ert  find,  keine  Veränderung  zu  leiden; 
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abforbiren  aber,  find  fie  mit  der  Luft  in  Berührung, 
aus  ihr  lehn  eil  Sauerftoff,  entfärben  fich,  und  wer- 
den fauer  von  Gefchmack,  indem  das  Salpeter- 
gas fich  in  faJpetrige  Säure  verwandelt.  Hierbei 
wird  das  grüne  Eifenoxyd  zum  rothen  Oxyd,  und 
es  bjldet  fich  eine  geringe  Menge  Ammoniak;  ein 
Zeichen,  dafs  ein  Th eil  der  falpetrigen  Säure  und 
des  Waffers  vom  grünen  Oxyd  zerfetzt  wird.  Un- 
ter der  Luftpumpe  entweicht  das  Salpetergas  all- 
mählig,  und  bei  einer  Qu  eck  filb  erhöhe  von  f|  Zoll 
fo  gut  als  ganz.  Ueber  einer  VVeingeiftlampe  er« 
wärmt,  geben  die  gefchwängerten  Auflöfungen  Sal- 
petergas von  fehr  grofser Reinheit  her,  wobei  et- 
was gelbes  Eifenoxyd  niederfällt,  und  fie  enthalten 
cfann  etwas  Ammoniak,  aber  nur  grünes  Eifenoxyd 
nach  wie  vor;  ein  Beweis,  dafs  auch  in  diefem  Fal- 
le etwas  Salpetergas  und  Waffer  von  etwas  grü- 
nem Eifenoxyd  zerfetzt  wird.  Dafs  Auflöfungen, 
die  Eifenoxyd  im  Miuimo  der  Oxydirung  enthalten* 
Salpetergas  in  der  gewöhnlichen  Temperatur  abfor- 
biren, fclieint  auf  einer  einfachen  Verbindung  des 
Gas  mit  cltjr  Flüffigkeit  zu  beruhen,  welche  durch 
die  befonclers  modificirte  Verwandtfchaft  des  grünen 
Eifenoxyds  zum  Sauerftoffe  bewirkt  wird;  denn 
rothes  fchwefelfaures  und  falzfaures  Eifen  haben 
keine  Verwandtfchaft  zu  Salpetergas." 

„Dafs  Salpetergas  von  Auflöfungen  gewöhn- 
lichen Eifenvitriols  abforbirt  wird ,  hat  Prieftley 
entdeckt.  Herr  Von  Humboldt  gründete  dar- 
auf ein  Mittel,  den  Gehalt  von  Salpetergas  an  Stick- 
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gas  zu  beftimmeo.  Er  und  Vauquelin  glaubten, 
die  Abforption  werde  vermittelft  einer  Zerfetzung 
des  Salpetergas  durch  das  Waffer  der  Auflöfung  be- 
wirkt, und  es  eutftehe  falpeterfaures  Ammoniak. 
ijlnn.  de  Chimie*  t.  28.)  Berthollet  dagegen 
hält  es,  (da/.,  Vol.  3g,)  für  wahrfcheinlich ,  dafs 
fich  während  der  Abforption  ein  Theil  des  Gas  in 
Stickgas,  der  übrige  in  faJpetrige  Säure  verwandle; 
erhielt  aber  doch  durch  Erwärmung  aus  der  ge- 
fchwängerten  Fl üffigk ei t  Salpetergas  ,  und  fragt  defs- 
halb,  ob  nicht  vielleicht  ein  Theil  des  Salpetergas 
blofc  abforbirt,  ein  anderer  zerfetzt  werde.  —  Die-. 
fit  Chemiker  fcheinen  in  ihren  Verfuchen  dadurch 
irre  geleitet  zu  feyn,  dafs  fie  fie  über  VVaffer,  alfo 
unter  Ei nflufs  der  atmöfphärifchen  Luft,  angeftellt 
haben.  Meine  Verfuche  über  die  Abforption y des- 
Salpetergas  wurden  über  Oueckfilber  angeftellt;  auf 
fie  konnte  folglich  die  atmofphärifche  Luft  keine» 
ft  Dresden  Einflufs  haben.  Man  findet  fie  fchon  ia 
meinen  Rejearches  chinücal  and  philofophical ,  con* 
cerning  Nitrous  Oxide,  welche  im  Junitis  1800  «er- 
aus  gekommen  find." 
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IV. 

UNTERSUCHUNGEN 

über   die  Mängel  des  Salpeter  gas  -  Eu* 

diomeserst 

TOB 

F.  BORGER 
in  Genf,  *) 

■ 

ausgezogen    vom  Herausgeber, 

Der  Zweck  die  Ter  Abhandlung  ift,  die  weient* 
Lehen  Mängel  des  fo  genannten  Fontana'fchen  oder 
Salpetergas  -  Eudioraeters ,  in  Vergleich  mit  dem  von 
Oiobert  eingeführten  und  von  Spallanzani 
verteuerten  Phosphor  - Endiometer  zu  zeigen« 

1.  Einfiufs  der  Wehe  der  Röhre.  Diefelben 
Volumina  atmofphärifcher  Luft  und  Salpetergas 
wirken  auf  einander  anders  in  weiten  als  in  engen 
Röhren.  In  jenen  findet,  fo  wie  fie  in  Berührung 
kommen»  augenblicklich  eine  fehr  an  fehnliche  Ab** 
forption  Statt;  nicht  fo  in  dielen.  Das  zeigen  fol- 
gende Verfuche  mit  i  Maafsglas  roll  atmofphäri* 
fcher  Luft,  zu  der  Berger  eben  fo  viel  Salpeter* 
gas  fkeigen  Ii  eis.    Es  betrug 

m 

*)  Ins  Kurze  zufammen  gezogen  ans  dem  Jmmnml 
de  tkrfiHm€ ,  (April  180*,)  t.  56,  P.  253  —  2-4. 

d.  H 


in  Glasröhren 

vom 


die  Abforption* 
wenn  beide,  ohne  gticliuttelt  tu 
Werden,  in  Berührung  blieben, 
während 


Durchmeffer 

Querfcbnjtt 

5' 

94  St. 

6  Tagen, 

von  43"' 

i  0,084  K.Z. 

0,8 

x,o5 

i,o5 

18,5 

1 

6 

0,196 

o,56 

o,i36 



3,5 

0,066 

Qj5 

0,68 

1  0,69 

Man  ficht  hieraus:  1.  dafs  in  weiten  Röhren  die 
Abforption  unter  übrigens  gleichen  Umftanden  grö«» 
fser  als  in  engen  ift,  wie  das  auch  fchon  Herr  von 
Humboldt  bei  Verfuchen  mit  Sauer ftoffgas  und 
Salpetergas  bemerkt  hatte,  (Ann.  de  Chimiey  t.  ag> 
p.  127;)  2.  dafs  jedoch  die  Abforption  keinesweges 
im  Verhältniffe  der  Querfchnitte  fteht;  und  dafs 
3.  die  anfehnlichere  Abforption  in  weiten  Röhren  im 
Augenblicke,  wenn  beide  Gasarten  fich  berühren, 
vorgeht,  und  dafs,  fo.  lange  auch  die  Berührung 
währe,  der Unterfchied  hi  der  Abforption  in  weiten 
und  engen  Röhren  nahe  derfelbe  bleibt. 

Zwei  Haupterfordern  2  lfe  zu  richtigen  und  ver- 
gleichbaren Salpetergas  -  Eudiometern ,  (  dergleichen 
wir  noch  nicht  gehabt  haben,  auch  wohl  fchwerlich. 
je  erhalten  werden,)  find  hiernach;  erftens  «ine 
genau  calibrirte,  in  ihrer  ganzen  Länge  gleich  wei- 
te Abforptionsröhre;  zweitens  einerlei  Weite  f är » 
alle  Abforptionsröhren ,  oder  wenigftens  Maafsglä* 
fer,  deren  Inhalt  genau  in  deinfelbön  Verhältniffe^ 
wie  der  Querfchnitt  der  Abforptionsröhren  ver- 

Aanal.  d.Pbyfck.  B.  19.  St.  4.  J.1805.  St.4.  Cc 
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fchiedener  Eudiometer  ftiinde.  Hier  ift  alfo  ganz 
der  Vortheil  auf  Seiten  des  Phosphor  -  Eudjometers, 
wobei  dergleichen  Vorfichtsregeln  unnöthig  find, 

x  da  der  langfam  verbrennende  Phosphor  in  engen 
und  weiten  Röhren  aus  der  atmofphärifchen  Luft 
ftets  gleich  viel  Sauerftoffgas  abforbirt ;  nämlich  im« 

•  iner  ,ein  Fünftel. 

2.  Verfehle  dunkelt  in  der  Abforption.  Berget 
liefs  in  die  Eudiometerröhre  bei  einem  Verfucht 
I  Maats  atmofphärilcher  Luft  und  i  Maafs  Salpeter- 
gas, bei  einem  zweiten  Verfuche  2  Maafs  atinofphä- 
ri  ich  er  Luft  und  I  Maafs  Salpetergas  fteigen,  und 
£e  ruhig,  ohne  zu  fchütteln,  über  Waffer  fteheo, 
wobei  er  den  Fortgang  der  Abforption  beobachtete. 
Diefer  betrug  ' 

nach       i'     ;  4'    ;  $4     »  -51    »  5©1    t  »St»  i^Su 
bei  Verf.  i   o>45   of5%   OfSS     Of54     Of55   of$6   0,56  Maari 
•  Verf.  a  1        1,05    1,03   1^3  — 

Berger  fchliefst  hieraus,  erftens,  dafs  nach  zwei 
Stunden  ruhigen  Stehens  die  ganze  Abforption  voll- 
endet fey ;  zweitens,  dafs  1  Maafs  Salpetergas  voll- 
kommen ausreiche,  alles  Sauerftoffgas  aus  1  Maafs 
atmofphärifcher  Luft,  ja  noch  weit  mehr  zu  abforbi- 
ren ;  dafs  es  aber  drittens  nicht  hinreicht,  aus  2  Maafs 
atmofphärifcher  Luft  alles  Sauerftoffgas  zu  verfchlu- 
cken.  —  Als  er  zu  demRückftande  des  zweiten  Ver- 
fuchs,  der  noch  1,12  —  1,03  =  0,09  Sauerftoffgas 
enthalten  mufstejein  zweites  Maafs  Salpetergas  ftei- 
gen liefs,  betrug  die  Abforption  nach  5'  °/°4  u,l(* 
nach  ^4Stumlen  Ojccj.    Die  letzten  Anth eile  Sauer-, 
fteffgasjfch  einen  daher  weit  fchwerer  als  die  erften 
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vom  Salpetergas  abforbirt  zu  werden,  und  vielleicht 
bedarf  es  defshalb  zu  einer  vollftändigen  Abforption 
eines  Uebermaafses  an  Salpetergas.  — -  Auf  jeden 
Fall  giebt  uns  das  Salpetergas  den  Sauerftoffgehalt 
nicht  geradezu»  wie  der  Phosphor,  und  fteht  dem- 
felben  daher  auch  in  diefem  Punkte  weit  nach. 

3.  Herrn  von  Humboldt 's  Vnterfuchungen  • 
und  VerbeJJerungen  des  Salpetergas-Eudiometers. 
Schon  Hr.  von  Humboldt  hat  die  meifteu  Quel- 
len von  Irrthum  bei  diefem  Eudiometer  in  feiner  ge- 
lehrten Abhandlung  über  das  Salpetergas  und  def- 
fen  Verbindungen  mit  dem  Sauerftoffe,  {Annal.  de 
Chimie,  I798>  *.  28>  p»  I23>)  aufgedeckt  Näch  ihn* 
entbindet  Salpeterfäure  von  verfehiedener  Starke 
Salpetergas  yerfchiedener  Art,  welches  mit  der  at- 
mofphärifchen  Luft  fehr  verfchiedene  Abforptionea 
giebt,  die  bei  feinen  Verfuchen  auf  200  Maafsthei« 
le,  von  109  bis  zu  124  Theilen  variirten.  Sehr  ftar- 
ke  und  fehr  fchwache  Säure  geben,  wie  er  glaubt, 
nicht  nur  ein  ausnehmend  unreines ,  fondern  auch 
ein  im  Grade  der  Azotation  fehr  verfcJuedenes  Sal- 
petergas ;  ja,  er  meintJTelbft,  das  zuerft  ubergehende 
Salpetergas  fey  immer  azotreicher,  und  der  Azot- 
gehalt  des  Gas  nehme  bei  fortdauernder  Entbindung, 
indem  der .Prozefs  langfamer  wird ,  faft  nach  arith- 
metifcher  Ordnung  ab,  —    Salpetergas  durch  Mef- 
fingdraht  entbunden ,  foll  nach  ihm  0,25,  ^Qgtgea 
durch  Kupfesdraht  nur  o,ia  Azotgehalt  haben,  — » 
Ferner  fand  Herr  von  Humboldt,  dafs  der  eu7 
diametrifehe  Prozefs  nicht  über  Queckfilber  vorge- 

Cc  a 
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nonnfen  werden  könne,  weil  alle  fich  bildende  (zV 
petrige  Säure  hier  gasförmig  bleibe;  Waller  ver- 
schlucke aber  etwas  SaJpetergas ,  und  man  erhalte 
daher  eine  gröfsereRaumsverminderung,  wenn  man 
während  des  Prozeffes  die  Röhre  fchüttele.  — 
Sauerftoffgas  mit  Salpetergas  behandelt,  gab  noch 
weit  auffallendere  Ungleichheiten,  und  er  glaubt, 

■ 

die  Art  der  Verbindung,  worin  Stickitoff  und  Säuer- 
ftoff  mit  einander  ftehn,  habe  grofsen  Einflufs  auf 
die  Menge  von  Salpetergas,  welche  nöthig  fey, 
i  Theil  Sauerftoffgas  zu  fättigen. 
>  .  So  viel  Schwierigkeiten  indefs  auch  aus  allem 
diefem  für  das  Salpetergas  -Eudiometer  entfpringeo, 
fo  hielt  es  Herr  von  Humboldt  do,ch  für  iriög* 
lieh,  alle  diefe  Schwierigkeiten  wegzuräumen \  und 
den  Sau  er  ftoff  geh  alt  der  Luft  durch  Salpetergas  auf 
eine  zuverläffige  Art  zu  beftimmen.  Bei  der  Zer- 
fetzung von  Salpeterfäure  durch  reinen  Kupferdraht 
wird  nur  ein  Theil  der  Säure  bis  zu  Salpetergas, 
ein  anderer  nach  ihm  ganz  bis  zu  Stickgas  herab 
desoxydirt  Da  nun,  wie  Prie*ftley  gefunden 
hat,  liquides  fchvvefelfaures  Eifen  das  Salpetergas, 
und  zwar,  wie  Herr  von  Humboldt  verfichert, 
nur  diefes,  und  nichts  von  dem  beigemifchten  Stick- 
gas verfchlnckt,  und  das  zwar,  wie  ör  meint,  da- 
durch, dafs  der  Sauerftoff  des  Waffers  fich  mit  dem 
Gas  zu  Salpeterfäure  verbinde,  indefs  der  Waffer- 
ftoff  des  Waffers  mit  O/05  des  Stickgas  in  Verbin- 
dung trete,  und  fchwefelfaures  Ammoniak  bilde;  fo 
fchreibt  er  vor:  man  foJIe  das  Salpetergas  mit  Ifauf* 


V 
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dem  fchwnfelfauren  Eifen  fchüttelnj  fo  gebe  der 
Gasriickftand,  um  O/Oft  bis  0/03  vermehrt,  (und 
zwar  nur  um  fo  viel,»  weil  während  des  Scli Attelns 
immer  etwas  atmofphärifche  Luft  fich  aus  der  Flüf- 
figkeit  entbinde,)   den  Gehalt  des  Salpctergas  an 
Stickgas.    Beftimmt  man  diefen,  und  fo  auch  den 
Gehalt  des  Gasrtfckftamles  nach  dem  eudiometri- 
fchen  Verfuche;  fo  giebt  fich  der  Gebalt  der  atmo- 
fphärifchen  Luft  an  Stickgas  unmietelbar  und  abfo- 
lut.    Auf  diefem  fcharffinnigen,  aber  fehr  weitläu- 
figen Wege,  der  auf  einigen  kühnen  Annahmen  be- 
ruht, glaubte  Hr.  von  Humboldt  dahin  gelangt 
rtf  feyn,  das  Salpetergas-Eudiometer  zu  einem  zu- 
verläfßgen  Werkzeuge  zu  machen,  das  vergleich»' 
bare  Refultate  gebe,  und  wollte  es  fogar  bei  die- 
(SU  Methode  dem  Phosphor- Eudiometer  vorziehen, 
fö  au fser ordentlich  einfach  diefes  auch  ift,  und  fo 
gleichförmige  Refultate  es  auch  giebt.  *J* 

4.  Bemerkungen  über  das  Verfahren  des  Herrn 

von  Humboldt.     Da  hierbei  alles  darauf  an- 

«r.  .        ..  ,  .  . 

kjjnunt,  ob  wirklich  liquides  fchwefelfaures  Eifen^, 
bis  auf  einige  Hunderttheile,  das  Salpetergas  voll- 
findig,  und  nichts  von  dem  beigemifchten  Stickgas 
v^rfchluckt,  fo  fuchte  hierüber  Berg  er  Geh  durch 

eine  Reihe  von  Verfuchen  zu  belehren  9  wobei  er 

'  •  «.  .  .  *   »        •  -.     ■  - 

... 

v  •  •    •  ■ .  -  ' 

Eben  erfcheinen  ,  auch  deutfeh:  Mimoires  für  les 

HO'        1   r         ...    *:  , 

moyens  eudiome'triques  et  la  conftitution  de  l\Atmo~ 
fphere  par  Mrs*  Humboldt  "et  Gay  -  Luffac. 
Vatis  i8o5.  N* 
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fich  des  käuflichen  EiCenvitriols ,  (grünen  mit  etwas 
rothein  vermengt,)  und  Salpetergas,  das  auf  einer- 
lei Art  durch  Kupfer  bereitet,  und  durch  Waffer 
gegangen  war,  bediente.  Denn,  £agt  er,  fchon 
SauffQre  behauptete,  [Ann.,1,  5°*]  das  fchwefel» 
faure  Eifen  fey  beim  Salpetergas  -Eudiometer,  nach 
feinen  Verfuchen,  mehr  fchädlieh  aJs  nützlich  ,  weil 
es  Salpetergas,  das  mit  Stickgas  vermifcht  ift,  nur 
fehr  fchwierig,  und  nie  ganz  verfcblucke.  Und 
Davy  hat  gezeigt ,  [ oben  S. 398» ]  dafs  bei  der  Ab- 
forption  des  Salpetergas  durch  fchwefelfaures  oder 
falzfaures Eifen,  das  Gas  keines weges  feiner  Natur 
nach  verändert,  fondern  blofc  durch  einfache  Ver* 
wandtfchaft  gefeffelt  und  condenfirt  werde. 

Verfuch  I.  Er  füllte  zwei  Eudiometerröhren 
mit  filtrirtem ,  liquiden,  fchwefelfauren  Eifen ,  Befs 
in  das  eine  1  Maafs ,  in  das  zweite  2  Maafs  deffelben 
Salpetergas  fteigen ,  und  beide  ruhig  im  Sperrwaf- 
fer  itehen.  Nach  drei  Stunden  fah  das  Sperrwaffer 
eifeufch üffig  aus ,  und  gegen  Abend  fah  m an  darin, 
wie  auch  in  der  Auflöfung  in  der  Röhre,  fcblamm- 
ähnliche  Flocken  umher  fchwimmen.  Nach  zwei 
Tagen  betrug  die  Abforption  im  erften  Eudiometer 
O/07,  im  zweiten  0/12,  und  von  dem  Gasrückftand* 
gab  1  Maafs,  mit  1  Maafs  atmofphärifcher  Luft  ver- 
mifcht, 0,59»  mit  zwei  1,00  Abforption,  indefs 
dafTelbe  Salpetergas,  bevor  es  mit  dem  liquiden 
fchwefelfauren  Eifen  in  Berührung  gewefen  war, 
mit  1  Maafe  atmofphärifcher  Luft  vermifcht,  ücb 
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mir  um  o,55  Maafs  verminderte.  —  Als  er  indefs 
diefen  Verfuch  mit  Salpetergas  derfelben  Art  wie- 
derhohlte,  betrog  »ach  12  Stunden  die  Abforption 
im  erften  Eudiometer  0,10,  im  zweite«  of&"$;  alfo 
Sehr  viel  mehr  .als  zuvor. 

,  Verfuch  2*  Er  füllte  nun  die  beiden  EudiomcH 
ter  mit  einer  völlig  gefättigten  Auflöfttng  fchwefel- 
fauren  Eifens  in  Waffer,  und  wiederhohJte  fo  den 
Verfuch.  Nach  24  Stuaden  fand?  fich*  die  Abfor- 
ption im  erften  Eudiometer  0,55»  im -zweiten  0-/63, 
•and  l  Maafs  des  Rückftandes  gab  mit  *  Maafs  atrno- 
fphärifcher  Luft  o,5j  Abforption  r  (das  Safyefergas 
vor  dem  Verfuche  nur  ©/5o.  )> 

Verjuch  3?  Berg  er  füHre  nun  mit  einer  völ- 
lig gefättigten  Auflöfung  von  g  Unzen  fchwefelfau,- 
Ten  Eifens  in  18 Unzen  VVaffer  3Eu*Iiometerröhrcn> 
liefs  in  die  erfte  I ,  In  die  zweite  2>  in  die  dritte 
4  Matfs  Salpetergas  durch  WafTer  fteigen,  und  fetz- 
te dann  alle  drei  Röhren  fogleich,  in  ein  Gefäfs  mit 
derfelben  gefättigten  AuflLüfung.  Es  betrug  die  Ab- 
forption im  erften  Eudiometer* 

nach         ;    10'  ?   15*  ;    ao*  ;    iSt.   ?  a$t.  ^  iT. 
0,40      0,44      0,47      0,56      0^5      0,7 »  0,30 

und  nach  3  Tage»  im  erften  Eudiometer  0/8« ,  im 
Zweiten  J/5* »  ira  dritten  3,00  Maafs«  Ein  Maafs 
des  Gasrückftandes  aus  dem  letztern  mk  x  Maafs 
atmofphärifcher  Luft  vermifcht^.  ga&  eine  Abfor- 
ption von  0;5<>  Maafs*  und  gerade  fo  wirkte  das 
Salpetergas  felbft- 
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Verfuck  wurden  5  Eudiometerröhren  mit 

derfclben  völlig  geßttigtcn  Auflöfung  fchwefeMim- 
ren  Eifens  gefüllt,  und  in  die  beiden  erften  i^laaft, 
in  die  dritte  2,  in  die  vierte*  3,  in  die  fünfte  4  Maaftc 
S^loetergas  gebracht.    Es  betrug  die  Absorption  im 

erften  Eucüometer 

'  n*r\   S'   ;    «5'  ;   S5*  ;  »St.  ;  »St.  ;  56t  ;  48t.  ;  16  Sc 

oMd     orS4  «*-*»     oyS     o»8S  • 

nun  zeigte  (ich  ein  fcMammartiger  Nied  erichlag  int 
Eudiometer.  Nach  1  Tage  betrug  die  Ablorption 
noch  0,92 ,  nach  6  Tagen  o;g4;  im  zweiten  Eudio- 
roeter  in  eben  der  Zeit  0,9*5 ;  im  dritten  t#5;  im 
vierten  2  62;  im  fünften  3>5°-  Und  das  |  MaaCs 
Rfickftand  in  diefem  letztern  gab  mit  I  Maafs  atmo-r 
lpbärifcber  Luft  o;3l  MaaCs  Abforption. 

Die  grofsen  Verfchiedenheiten  in  diefen  Refulta-* 
ten ,  befonders  von  Verfuch  3  unc*  4 »  welche  doch 
mit  gefittigten  Anflöfnngen  und  mit  Salpetergas  voa 
gleicher  Art  angeftelit  wurden,  ficht  Berger  als 
einen  überzeugenden  Beweis  an,  das  auf  diefe 
Art  das  Verhäitnifs,  wonach  Stickgas  und  Salpeter* 
gas  bei  einander  find ,  fich  felbft  unter  völlig  glei- 
chen Umftanden  nicht  mit  einiger  Genauigkeit  fin- 
den laffe. 

Verfuch  5-  Diefes  beftatigten  noch  uiebr  Vef- 
fuche  in  einer  ig1"  weiten  und  8"  hohen  Röhre, 
worin  er  übsr  einer  gefatrigten  Auflöfnng des  fehwe- 
felfauren  Eifens  ein  Mahl  16/96,  das  zweite- Mahl 
9676,  das  dritte  Mahl  10,261  Kubikzoll  Salpeter- 
gas  iperrte,  und  es  darüber  ruhig  ftehen  lieis.  Dm 
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Flüfßgkeifc  vef änderte  fogleieh  ihr«  Farbe ,  und  wur- 
de dunkelbraun,  faft  fchwarz;  die  Abforption.  ging 
aber  weit;iangfamer  als  zuvor  in  den  viel  engernEu* 
d^otnetettöthred  vor  fich;  warum?  weifs  Berg  er 
fich  nicht  zu  erklären.    Im  erften  Verfuche  betrug 
fie  nach,  3.  Tagen  2,54  Kubikzoli,  das  ift,  0,247g 
des  anfänglichen  Gasvolums;  im  zweiten  nach  ^Ta- 
gen 2/265  Kubikzoll  oder  0,234;  und  irn  dritten 
nach  10  Monaten  6,623  Kubikzoll  oder  0,6454  de$ 
anfänglichen  Gasvolums.    Ein  Maafs  des,  Gasrück- 
ftandes  gab  mit,  1  Maafs'e  atmofphärifcher  Luft  im 
erften  VerTucbe  ofS5*  im  zweiten  .0,50  Maafs  Ab* 
forpü ob,  im  dritten  Verfuche  gar  keine  Abforption.  •  \ 
Verfuch.6..    Als  er  dagegen  in  einen  Kolben 
voll  gefättigter  Auflöfung,  der  in  einem  Gefäfse  mit 
diefer  Auflösung  ftand,  io,£6i  Kubikzoll  Salpeter- 
gas und  eben  fo  viel  in  eine  Flafche  mit  diefer  Au/t 
löfuog  fteigeh  liefs,  Und  er  den  Kolben  etwas  fchüt- 
telte,  ging  die  Abforption  darin  fichtlich  fchnell 
vor  lieh ,  und  fchon  war  das  Gas  bis  auf  §  kubikzoll 
"  abforbirt ,  als  das  Gefäfs  zerbrach.    Auch  in.  einem 
nebenftehenden  Eudiometer  waren  nach  zwei  Stun- 
den  fchon  o,8o  des  Gas  abforbirt,  worauf  es  mit 
zerbrach.  In  der  Flafche,  die  nicht  gefchuttelt  wur-* 
de,    erfolgte  die  Abforption  gleichfalls  ziemlich 
ichnell  und  ging  bis  auf  0,9317  des  anfängliche« 
Gas,  indem  nur  0,7  Kubikzoll  Gas  als  Rückftand 
blieben.    Gleiche  Theile  diefes  Rückftandes  und  at- 
mofphärifcher Luft  gaben  noch: eise  Abforption  vöä 
0,17  Theilen. 
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:  Perßich  7.  Berger  liefe  in  Röhren  voll  ge- 
4  föttigter  Auflöfungen  des  fchwefelfauren  Eifens  in 
Waffer,  in  einigen  Sauerftoffgas  aus  Braunftein 
l  und  2  Maafe ,  in  andern  Stickgas  durch  Phosphor 
aus  der  atmofphärifchen  Luft  gefchieden,  noch  in 
andern  atmofphärifche  Luft  und  Wafferftoffgas  24 
Stunden  lang  ftehen.  Bei  keiner  diefer  Gasarten 
zeigte  fleh  die  mindefte  Abforption,  oder  die  ge-; 
ringfte  Veränderung  in  der  fchwefelfauren  Eifen- 
auflöfung,  und  das  1  Maafs  Sauerftoffgas  gab  mit 
1  Maafs  Salpetergas  nach  wie  vor  eine  Abforption 
von  1,5°  MaaCs.  Kohlenfaures  Gas  wurde  wenig- 
ftens  weit  langfamer  als  das  Salpetergas  von  der 
Wüffigkeit  abforbirt,  und!  diefe  veränderte  dabei  ih- 
re Farbe  nicht.  rnivr'J 
"  Aus  diefen  V  er  fachen  fchlie&t  nun  Berg  er 
Folgendes: 

1.  Gewöhnliches  fchwefelfaurea  Eifen  in  Waf*. 
fer  aufgelöft  abforbirt  Stickgas;  ©nd  zwar  viel 
fch neiler  und  in  weit  gröfserer  Menge,  wenn  die 
Auflöfung  gefättigt,  als  wenn  fie  verdünnt  jft, 

2.  Die  Eigenfchaft  des  Salpetergas ,  von  diefer 
Auflöfung  verfchlü-ckt  zu  werden,  beruht  auf  der 
eigen thümli che«  Art  von  Verbindung  der  Beftand- 
thcile  diefes  Gas ;  denn  weder  Sauerftoffgas  noch 
Stickgas  werden  von  der  Auflöfung  abforbirt. 

3-  Die  Art,  wie  diefe  Abforption  vor  fleh  geht, 
läfst  fich  fchwer  überfehen.  In  manchen  Fällen 
fcheint  das  Gas  ganz  abforbirt  werden  zu  können, 
und  dann  inftfste  entweder  das  Stickgas  mit  ver- 


[  4"  ] 


fehlückt  werden,  oder  überhaupt  kein  Stickgas  dem 
Salpetergas  beigemifcht  gewcfen  feyn ;  welches  da» 
wahrfcheinlichere  ift,  weil  in  diefem  Falle  das  Ga* 
bis  zuletzt  auf  das  Sauerftoffgas  immer  noch  eudio» 
metrifch  wirkt  In  andern  Fällen  wird  das  Salpe- 
tergas nur  mit  vieler  Schwierigkeit  verfchluckt,  und 
das  zurück  bleibende  Gas  verliert  endlich  die  eudio- 
metrifche  Eigenfchaft  ganz ;  gerade  fo  wie  Salpeter- 
•jas,  das  über  Waffef  gefperrt  ift.  • 

4.  Wie  diefem  indefs  auch  fey,  immer  erhellt 
hieraus,  dafs  es  unmöglich  ift,  in  irgend,  einem  Falle, 
xnittelft  liquiden  fchwefelfauren  Eifens,  den  Antheil 
Stickgas,  welcher  dem  Salpetergas  beigemengt  ift* 
mit  Gewifsheit  /und  Zuverläffigkeit  zu  beftimmen. 
Diefer  Antheil  an  Stickgas  unter  Umftänden,  die 
dem  Scheine  nach  ganz  gleich  find,  ift  aufserordent- 
lieh  verfchieden. 

Der  grofse  Vortheil,  den  Herr  von  Hum- 
boldt aus  dem  liquiden  fchwefelfauren  Eifen  für 
das  Salpetergas -Eudiometer  ziehen  zu  können  glaub« 
te,  fällt  alfo  fort;  und  es  kann  kein  Zweifel  blei-, 
ben ,  dafs  das  Phosphor  -  Eudiometer ,  [  B  e  r  g  e r 
verfichert ,  von  deffen  Empfindlichkeit  und  genauer 
Harmonie  bei  gröfsern  und  kleinern  Mengen  von 
Luft,  fo  wie  bei  fchnellem  und  langfamen  Verbren- 
nen'des  Phosphors  fich  durch  eigne  Verfuche  über- 
zeugt zu  haben,]  dem  trügerifchen,  fo  weitläufig 
und  fchwierig  zu  behandelnden  Salpetergas -Eudio- 
meter weit  vorzuziehen  ift 
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V. 

RESULTATE 

von  eudiometrifchen  Ferfuchen,  ange- 
ftellt  au  ve  rfchiedenen  Orten, 

TOS. 

F.        B    E     R    G    E    R  '    •  J 

in  Genf.  *) 


jn  ift  «bcr  das  Verbältnife  der  Beftandtheile  äW 
^tmofpbärifchenXuft,  und  über  die  Modin  cationen- 
de&elben  an  verfchiedenen  Orten  noch  nicht  einig. 
Und  doch  fcheinen  die  vergleichenden  Verfucne,1 
Welche  Cavendifh  in  London  und  in  Kenfingtony 
Spall  an zani  20  Paria  nnd  auf  den  Apenninen,' 
Ber'thollet  in  Aegypten  und  zu  Paris,  de  Mar-* 
ti  in  Spanien,  Volt a  auf  dem  Gotthard  und  an- 
derwärts, Davy  zu  Briftol,  auf  dem  Meere,  und* 
mit  Luft  aus  Guinea  angeftellt  haben,  und  fo  auch> 
die  Verfuche  The  od.  de  Sauffüre,  unwider-4 
leglich  darzuthun ,  dafe ,  wenn  man  fich  des  Phos- 
phors oder  verfchiedener  ,Arren  von  Schwefelalka- 
llen,  welches  die  betten  eudiometrifchen  Subftan- 
zen  find,  bedient,  man  ftets  einerlei  Refultat  er- 
hält, und  den  Gehalt  der  atmöfphärifchen  Luft  ait* 

*  *)  Aufgezogen  aus  dtem  Jount.  d*  Phyfique ,  t.  56» 
(Mai  1802,)  p.  366,  aus  einer  Vörie  fung  in  der 
phyük,  und  naturhift.  Societät  in  Genf.         d.  H. 
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SauerftofFgas  nur  zn  o,öo  bis  o,ai  findet.  Gio- 
b  ert  in  Turin  ift  der  einzige  Phyfik er,  der  mitPhos» 
phor  eine  Abforption -von  0/27  erhalten  haben  will; 
man  mufs  indefs  an  der  Genauigkeit  feiner  Verfuche 
eweifeln,  da  er  im  Thale  von  Vaudier  gar  \>/53 
Sauerftoffgas  in  d«ratmo(jphärifchen  Luft  gefunden 
haben  will.  *) 

Ich  habe  eine  lehr  grofse  Menge  Verfuche  die- 
fer  Art,  theüs  in  der  Ebene  von  Genf  angeftcllt* 
theils  in  den  Gebirgen,  wo  ich  ein  Jahr  lang  alles 
mit  mir  führte,  was  zu  diefen  Verfuchen  nöthig 
ift,  (zwifchen  Sallenche  und  Annecy,  zu  Saleve, 
im  Jura,  auf  den  meiften  Iksfgen  des  Thals  von 
Chamouny,  im  Thale  von  Aofta,  auf  dem  Mont  Ctw~ 
yin  und  im  Walliferlande,)  ohne  an  irgend  einem 
diefer  Orte  merklich  verfchiedene  Refultate  zu  er* 
halten.  Ich  bediente  mich  der  Schwefelalkalien, 
des  Phosphors  und  des  Salpetergas.  Die  beiden  el- 
ften gaben  nie  mehr  oder  weniger  als  0/£o  bis  0/2i 
Sauerftoffgehalt.    Mit  dem  Salpetergas  erhielt  ich. 


* 


-v 


t)  Des  eaux  ful/ureufes  et  thermales  de  Vaudier,  par 
Giobert;  ausgezogen  im  Journ.  de  Phyfique ,  Sept. 
*79Ö,  p.  10,7.  Hofrath  Pa  rr  ot  fetzt  die  Grämen 
des  Sauerftbtfgehahs  der  Atmofpbäre,  (.Ann.*  X, 
212,)  nach  den  Verfuchen  mit  feinem  Phosphor - 
Oxygenometer,  auf  0,207  bis  o,23;  Refultate,  wel- 
che er  fpäter  auf  0,222  bis  0,247  erhöhte,  vermö. 
ge  einer  Correction,  die  indeüs  nur  auf  einem  ein- 
igen Verfuche  beruht,  und  nach  allem  dem,  was 
ich  dem  Lerer  hier  mhiheile,  fehr  zweifelhaft 
wird,  "*!#«' 

Cf.  H. 
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wie  S^enebier^  manchmahl  etwas  mehr,  manch- 
mahl  etwas  weniger;  fchreibe  diefes  aber  mit 
Theod.  de  Sauf  füre*)  nicht  einer  verfchiede- 
nen  Mifchung  der  Luft  zu,  -  fondern  chemifchen 
Gründen  und  der  zufainmen  gefetzten  Manipulation 
mit  dem  Salpetergas  -Eudiometer.  Man  hatte  ge- 
glaubt, die  Luft  auf  den  Gletf ehern  fey  reiner, 
als  die  auf  den  Bergen  in  gleichen  Höhen.  Ich  habe 
in  diefer  Hinficht  mit  allen  drei  eudiometrifchen 
Subftanzen  Luft  von  dem  berühmten  Gletfcher  des 
Mont  Cervin,  welcher  von  Breuil  bis  über  Zer» 
Matt  hinauf  reicht,  ferner  Luft  von  den  Gletf  ehern 
der  Aiguille  du  Midi,  des  Plan,  von  Blafiere  im 
Thale  von  Chamouny,  des  Büat,  fo  wie  Luft  vom 
Eismeere  nahe  am  Gletfcher  vonTalefre  unterfucht, 
und  nie  habe  ich  zwifchen  diefer  und  anderer  Luft 
irgend  einen  Unterfchied  gefunden. 

Aus  allen  diefen  Verfuchen  laffen  fich,  wie  es 
irijr  fcheint,  zwei  Folgerungen  ziehen :  erftens,  dafs 
die  Atmofphäre  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  einerlei 
Befchaffenheit  hat;  zweitens,  dafs  das  Sauerftoffgas 
fehr  nahe  ein  Fünftel  derfelben  ausmacht.  **)  — * 

#)  Journ.  de  Thyfique ,  Junius  1798,  p.  471»  un<*  An* 

rinlcn ,  I,  5o5  f.  d.  H. 

**)  Herr  ron  Humboldt  mifchte  3  Theile  Stick- 
gas, das  er  aus  Salpetergas  durch  Eifenvitriol  be- 
reitet hatte,  mit  1  Theile  Sauerftoffgas.  Diefe 
künßiiche  atmofphärifche  Luft  gab  ihm  im  Salpeter- 
4;as  ■  Eudiometer  eine  etwas  gröfsere  Abforpüon  als 
die  natürliche,  und  er  hielt  üch  daraus  berechtigt,  *u 
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-  Ich  füge  hier  noch  die  Refultate  einiger  eudio«  . 
metrifchen  Verfuche  mit  Schwefelalkalien  über  die 
atmofphärifche  Luft  bei.  Sie  zeigen,  wie  äufserft 
gleichförmig  diefe  eudioinetrifchen  Subftanzen  wir* 
ken,  und  wie  nahe  ihre  Refultate  dem  Refultate  des 
Phosphor -Eucüometers  kommen,  worin  der  Phos* 
phor  langfam  verbrennt.  Die  Verfuche  wurden 
mit  10,262  Kubikzoll  atmofphärifcher  Luft  ange-r 
ftellt,  und  die  Abforptionen  betrugen,  jede  im 
Mittel  aus  5  Verfuchen  ,  die  nur  fehr  wenig  von  ein« 
ander  abwichen,  , 

mit  Schwefelkali  0.2166 

.  •  •  • 

Schwefel  eifen    0,2 1 1 9 

Schwefelkalk  0,2068 

Schwefelnatron  0,2038 
Die  grofse  Uebereinftimmung  in  diefen  Refultateii 
führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  diefe  eudiometri- 
fchen  Stoffe  alle  auf  die  atmofphärifche  Luft  durch 
eine  unveränderliche  chemifche  Verwandtfchaft  wir> 
ken,  und  ihr  einen  Beftandtheü ,  der  in  ihr  ftets  in 
einerlei  Verhältnifs  vorhanden  ift,  entzieh n. 

In  keinem  Falle  liefs  fich  der  Rückftand  der 
durch  Schwefelalkalien  fo  zerlegten  Luft,  durch 

fchliefsen,  dafs  in  beiden  Stickgas  und  Sauerftoff- 
gas  auf  eine  verfchiedene  Art  bei  einander  fey ;  ein 
Schlufs,  den  Herr  Berg  er  nicht  zu  mißbilligen 
fcheint.  Allein  Ein  Mahl  enthielt  fchon  vermöge 
•tiefer  Mifchung  die  künltüche  atmofphäriCche  Luft 
mehr  SauerftoEf>as  als  die  natürliche;  und  zweitens 
kam  dabei  wahrfcheinlich  oxydirtet  Stickgas  mit 
bis  Spie).  rf.  H. 
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langfam  oder  fchnell  verbrennenden  Phosphor  wei* 
ter  vermindern,  indefs  ihn  Salpetergas  immer  noch 
um  0/03  bis  O/io  verminderte.  Dieft€  liifst  fich  aber 
nicht  einem  Antheiie  von  Sauerftoffgas  zufchrei- 
ben,  der  zurück  geblieben  wäre,  und  deffen  dal 
Salpetärgas  fich  bemächtigt  habe;  fondern  röhrt 
von  einer  partiellen  Zerlegung«  diefes  Gas  her,  dit 
derfelben  Urfache  zuzufchreiben  ift,  welche  das  Sal* 
£etergas  fo  fchnell  vermindert,  wen«  man  es  in  Be- 
rührung mit  Schwefelalkalien  bringt.  *)  Denn  nie 
vermindert  das  Salpetergas  den  Rflckftand,  der 
bleibt,  wenn  inan  dtmofphärifche  Luft  durch  Phos- 
phor zerlegt  hat;  und  doch  ift  diefer  RQckftand  ge- 
rade fo  grofs,  als  nach  der  Zerlegung  durch  Schwee 
felalkaliea.  -T 

*)  Ein  hölzerner  Stab ,  der  als  Träger  der  Schwe* 
felalkalien,  [Berg er  fcheint  alfo  feile  gebraucht 
zu  haben,]  in  meinen  Verfachen  gedient  hatte, 
j.    war  wohl  gewafchen  und  befchabt  worden ,  roch 
aber  doch  noch  furk.    Als  ich  ihn  in  eine  Maafs- 
f  röhre  voll  Salpetergas  brachte ,  ablorbirte  er  diefes 
^fad  eben  fo  eaergifch,  als  es  Schwefelkali  felbft 
nur  Hätte  thün  können.    Sehr  möglich  daher,  daft 
der  Rückftand  der  durch  Schwefelalkalien  zerfetz* 
ten  atmofphärifchen  Luft,  wenn  er  nicht  forgfältig 
gewafchen  wird,  noch  ein  wenig  Schwefelkali  auf- 
gelöft,  [oder  wohl  richtiger,  etwas  Schwefel-  Waf- 
ferftoflgas,]  enthält,  und  dadurch  auf  das  Salpe- 
ter gas  wirkt«  Bergtr! 
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VI. 

;  VERSUCHE 
ü\her    die    Veränderungen,    welche  die 
aemoffrhiirijche  Lujt  durch  d#s 
ai  nmen  erleidet* 

von 

Alex,   Hendürsqn,  M.  D. 

1     •         ■       .».   #    .   ».<  .* 

Edinburgh  den  i2teu  April  1804.  *) 

Die  folgenden  .VerJu che  über  die  Re'fpiration  wur- 
den hauptlachlicii  in  der  Ab  ficht  angeheilt,  um  aus-: 
zumittein,  ob  'St'wkßoff  beim  Athmen  abforbirt: 
werde  oder  dicht;  eine  bekannte  Streitfrage,  die 
ich  nun  auf  eine  genügende  VVeiie  entschieden,  zu 
haben  glaube. 

^  Pas  Gaioineter,  deffen  ich  mich  bedient  habe, 
fafite  2200  engl.  Kubikzoil,  und  war  fo  genau  gra- 
duirt,  daf§  es  einen  Unterfchied  von  2  Kubikzoll 
anzeigte.  Beim  Athmen  aus  dieieui  Apparate  waren 
die  Unbequemlichkeiten,  die  aus  der  Friction  ent- 
ftehn,  fehr  unbedeutend;  nur  gegen  Ende  des  Ver- 
nichs, wenn  die  Luft  im  Gafometer  verdorben,  und 
^die  Athemzüge  voller  und  ichnelier  wurden,  zeig- 
ten fich  einige  unangenehme  vVirkungen  wegen  der 
Enge  der  Rohre,  durch  die  geathmet  wurde,  in-" 
dem  die  Dämpfe  aus  der  Lunge  fich  in  ihr  conden- 
Firten,  und  fie  einiger  Alafsen  verltopften. 

*)  Zu  rammen  gezogen  aus  Nicholfon's  Journal, 

Vol.  8,  p.  40.  d.  H. 

Amidl.  d.Pbyfik.  B.  19.  St.  4.  J.  1805.  St.  4.  D  d 
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Man  hielt  (ich  die  Nafenlöcher  zu,  hauchte  dar- 
auf alle  Luft  aus  den  Lnngen  fogut  als  möglich  aus, 
that  nun  einen  vollen  Athemzug  aus  dem  Gafotne- 
ter,  und  hauchte  ihn  in  das  Gafometer  zurück,  und 
fo  fuhr  man  fort,  die  atmofphärifche  Luft  des /3a* 
fometers  fo  lange  als  möglich  aus  *  und  einzuath- 
men,  bis  die  Beklemmung  int  der  Bruft  unerträg* 
lieh  wurde.  Ehe  man  indefs  den  Hahn  zudrehte 
und  das  Athmungsrohr  vom  Munde  nahm,  beob- 
achtete man  noch  die  Gröfse  der  letzten  vollen  Ein- 
athmung  und  Ausathmung,  nach  der  Scale  desGafo- 
meters,  um  durch  Vergleichung  der  erften  und  letz- 
ten  Athmung  das  Luftvolumen  genau  zu  berichti- 
gen, welches  nach  dem  Verfuche  hätte  vorhanden 
feyn  müffen,  hatte  die  Luft  während  des  Athinens 
keine  Veränderung  gelitten. 

1  In  allen  diefen  Verfuchen  wurde  das  Volumen 
der  atmofphärifchen  Luft  durch  das  Athmen  bedeu- 
tend vermindert.  Die  Abnahme  derfelben  variirte 
zwi(chen  5  und  8  Kubikzoll  auf  jede  Minute.  Diefe 
Raumsverminderung  ift  indefs  zum  Theil  der  Ver- 
dichtung zuzufchreiben,  welche  das  Sauerftoffgas 
leidet,  wenn  es  in  kohlenfaures  Gas  verwandelt 
wird  ,  da  das  Sauerftoffgas  dabei  ungefähr  ein  Vier- 
tel an  Volumen  verliert.  *) 

i  •  •  » 

*)  Hierin  irrt  (ich  Dr.  Heft  der  Ton.  Nach  La* 
voifief  wiegt  bei  gleichem  Drucke  und  gleicher 
Wärme  i  parifer  Kubikzoll  Sauerftoffgas  0,50694, 
1  parifer  Kubikzoli  kohlcnfaure«  Gas  0,68985  franz. 


I 
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•  Bei  der  Beftimmung  der  chemifchen  Befchaffen* 
heit  der  Luft  fand  ich  anfangs  viele  Schwierigkeit 
ten,  da  es  an  einem  zuvcrläfGgen  Eudiometer  fehl- 
te. Ich  verfachte  $alpeiergas>  welches  am  fchnelle- 
ften  die.Luft  zerlegt.    Allein  abgefehn  von  den  Irr* 
thümern,,  welche  die  vielen  Gefälle  veranlaffen,  * 
die  man  dabei  nöthig  hat,  fo  entftehn  bedeutend© 
Unz4iverlaffigkeiten  i.  aus  der  verfchiedenen  Rein-  . 
heit  des  Oas>  *\  daraus,  dfefs  es  etwas  Stickftoff  ver* 
fehitickt)  und  dafs  es  fich  J.  mit  Sauerftoffgas  in  ver* 
fchiedenen  Verhäitni (Ten  verbindet,  je  nachdem  das 
Oefefe  Weiter  ift,  das  Gas  längere  Zeit  über  mit  der 
atmofphärifchen  Luft  in  Berührung  bleibt,  und  et 
während  des  Vermifchens  mehr  oder  weniger  ge* 
fchflttelt  wird.    Phosphor  hat  ähnliche  Mängel,  er- 
fordert gleichfalls  Umfüllung  des  Gas  in  mehrere 
Gefäfee,  kann  fich,  wenn  man  von  Humboldt's 
Verfuchen  trauen  darf,  mit  mehr  oder  weniger 
Sauerftoff,   auch   mit  Stickftoff  verbinden,  und 

.  Grains,  üfid  dieRohlentäure  befleht  aus  0,72  Sauer* 
ftoff  und  0,28  Kohlen  Hoff.  Folglich  111  ufs  1  Kubik* 
zoll  Sauerftoffgas ,   wenn  er  fich  m  kohlenfauret 

Gas  verwandelt,   ein  Volumen  von       -  . 

«st  0)497  ^UD^iou\  älfo  keinesweges  weniger  Raum 
als  zoi vor  einnehmen,   fondern  fich  vielmehr  um* 
etwas,  obfehon  um  eine  kaum  merkbare  Gröfse, 
ausdehnen.     Damit  ftimmen  auch  völlig  Sauf» 
Türe's  Verfuche  überein,  Annalcn^  XVIII»  2i3. 

d.  H. 

t)d  ä 
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kann»  ift  er  nicht  vollkommen  rein,  kohlensaures 
Gas  erzeugen.  —  Das  vor  kurzem  von  Davy 
einpfoulne  eudiometrifche  Mittel  t  nämli/A  eine  mit 
Stickgas  gelcuwängerte  Auflofung  von  VlafT^m 
Kuneieiüuren  Li  Ten,  ift  eben  fo  wenig  y©n  diefen 
fehlem  frei ,  und  hat  über  dies  noch  den  ,  daüs  Sek 
daraus  gewöhnlich  Stickgas  entbindet,  nachdem 
da*  Verschlucken  des  Sauer ftous  zu  Ende  ift  — 
Die  $c*wrfe:*:kmlie*  und  der  Sckwefelkmik  gälte* 
zwar  mit  für  die  genauesten  Fr üiungsuüttel  der  at- 
Kofu&ärifcfeea  Luft;  da  fie  aber  den  SanerftorY  fo 
Ungu.ua  verschlucken,  dals  mehrere  Tage 
ehe  die  Abforpüon  toJI  händig  ift,  ft>  erfordern 
weitläu&ge  mad  unzuverlaiag 
der  Veränderungen  der 
währe»!  des  Veruico*.  Gut  ton  bewirkte 
•Ine  fciureLe  Abforption  durch  Hitze,  üetm 
tut,  [eine  umgekehrte  Retorte,}  ift 
t?u  Einwendungen  ausgesetzt;  auch 
B^M^iai*  L" 3 Weichheit eu  im  Reialtzte 

Gi  VckxiCÄer  Weife  und  daefe  Schwierig^ 
kuries:  ^ro^teuTbeiLs  weggnrannu  unätu, 
Dr.  Ho^'s  Eaflo^erer,  welches  eben  fo  nefi 
e,l~—*,~3i  gne 
Scs  -^_^ä<xi  cer  V%  k^v; 
YerJacaen  tiaeu 


*  >  r>, 
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m'efrifche  Mittel  ift,  weil  er  fchneller  als  das  Schwe- 
felkali wirkt.      Meiften  Theils  war  die  Abfor- 
ption  in  20  Min.  vollendet,  hatte  man  gehörig  go- 
fchüttelt.    Die  einzige  Einwendung,  die  fich  gegen 
den  Schwefelkalk  machen  läfst,  ift,  dafs  er  nach 
einigen  auch  etwas  Stickgas  verfchlucken  Coli;  die- 
fe  Meinung  fcheint  mir  indefs  nicht  gehörig  be- 
gründet zu  feyn,  denn  in  einigen  meiner  Verfuche, 
wo  die  Menge  des  abforbirten  Sanerftoffs  ausseror- 
dentlich geringe  zu  feyn  fchien,  und  wo  das  Schüt- 
teln weit  länger,  als  es  nöthig  war,  gedauert  hatte, 
fand  fich  keine  bemerkbare  Veränderung  im  Volu- 
men des  Stickgas.     Auch  verfchlucken,  nach  de 
Marti,  die  Schwefel wafferftoff-Alkalien,  nur  wenn 
fie  frifch  bereitet  find,  Stickgas,  [vergl.  S.  39°'l 

Die  Methode,  welche  ich  bei  meinen  Verfu- 
chen  befolgte,  war  kürzlich  folgende.    Zuerft  un- 
terrichte ich  den  Sauerftoffgehalt  der  atmofphäri- 
fchen  Luft.    Da  zugleich  das  Volumen  derfelben 
im  Gafometer  bekannt  war,  fo  ergab  fich  daraus 
die  abfolute  Menge  von  Sauer ftoffgas  und  Stickgas. 
Nach  dem  Athmen  zeigte  das  Gafometer  die  Menge 
Gas,  welche  verfchwunden  war.     Nun  wurde  ein' 
T heil  des  Gasrückftandes  in  das  Eudiometer  gelaf- 
fen ,  und  das  kohlenfaure  Gas-  durch  Kalkvvaffer 
abforbirt,  wozu  fich  das  Inftrument  fehr  gut  geeig-' 
net  fand.     Dann  wurde  durch  Schwefelkalk  der 
Anrheil  der  Luft  an  Sauerftoffgas  beftimmt,  und 
das:  übrige  für  Stickgas  genommen.    Das  ganze  Vo- 
lumen des  Übrigen  Stickgas,  abgezogen  von  dem 
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vor  dem  Verfnche,  gab  die  Menge  des  beim  Atb- 
men  abforbirten  Stickgas. 

Verfuch  X,  ißrevi  .7m//.  i8°>  &  wurden 
bei  einer  Tempera tnr  von  6*5°  F.  600  Kubikzoil  at- 
mofphärifcher Luft  4'  kug  gca  thm  et.  Dadurch  ver- 
minderte ficb  das  LuftvoJumen  bis  auf  570  Kubik- 
zoil. Nach  den  eudiom e tri f eben  Verfuch en  war 
der  Gehalt  der  Luft 

an  tot  dem  Arhmea    Back  dem  Alk— ■ 

kohlenCaurem  Gas  —  —  0,07  =  39^7  K-  Z. 
Saoerftoffgas  0,22  =^1^2    0,14  =  80 

Stickgas  0,-8  ^  468    0,79  ^  45o>3 

Es  waren  alfo  Tom  Stickgas  17,7  Kubikzoil  Ter« 
Ich  wunden. 

Verfuch  2,  den  i&ten  Jun.  i8<>3-  Tempera- 
tur 64°  F.  Es  wurden  wieder  4'  lang  600  Kubik- 
zoil atmofphärifcher  Luft  geathmet,  die  fich  durch 
das  Athmen  bis  auf  57°  Kubikzoil  verminderten« 
Der  Gehalt  der  Luft  war 

an  ror  dem  Athmen    nacb  dem  Atbmem, 

kobleufanrem  Gas   —       —       0,08  =c  45,6  K.  Z. 
Sa  uerft  offgas  0,2a  0,12  =  68,4 

Stickgas  0,78  0,80  s.  4^6 

Es  waren  alfo  vom  Stickgas  12  Kubikzoil  ahforbirt 

Verfuch  3,  den  Uten  Febr.  1804-  Tempera- 
tur 570.  Barometer ftand  wurden 
looo  Kubikzoil  atmofphärifcher  Luft  4!  Ni°ute 
lang  geathmet,  und  fie  verminderten  ficb  dabei  bis 
auf  962  Kuhikzolk    Gehalt  der  Luft 
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an  vor  dem  Athmon   nach  dem  Atbmen. 

kohlenfaureiri  Gas  ,  —  —  0,075  =  72  K.  Z. 
SauerftofFgas  0,22  =  220    0,1 3    =  125 

Stickgas  0,78  bs  780    0,795  ss  765 

Alfo  Stickgas  abforbirt  i5/i  Kubikzoll, 

Diefe  Verfuche,  welche  ich  unter  mehrern  an- 
dern ausgefucht  habe,  ftimmen  dahin  überein,  dafs 
das  Blut  bei  feinem  Durchgange  durch  die  Lungen 
der  atmofphärifchen  Luft  Stickftoff  entzieht,  ob- 
fchon  etwas  weniger,   als  nach  Davy,   der  die 
Menge  des  abforbirten  Stickgas  auf  &  Kubikzoll  in 
jeder  Minute  beftimmt.     Die£e  Abweichung  läfst 
fich  indefs  fehr  gut  daraus  erklären,  dafs  Davy's 
Verfuche  die  Veränderungen  betrachten,  welche 
die  Luft  bei  einmahligcm  Einathmen,  oder  wenn 
nur  wenige  Mahl  in  ihr  geathmet  wird,  geben,*) 
indefs  in  meinen  Verfuchen  eine  bedeutende  Menge 
von  Luft  geraume  Zeit  lang  geathmet  wurde,  bis 
fie  endlich  unfähig  wurde ,  das  Athmen  gehörig  zu 
unterhalten.     Wahrfcheinlich  kann  dann  das  Blut 
nicht  länger  in  ihr  diefelben  Veränderungen  bewir-  , 
ken,  welche  es  in  der  eingeathmeten  Luft,  wenn 
diefe  reiner  ift,  hervor  bringt.     Auch  ift  es  fehr 
natürlich,  anzunehmen,  dafs  verfchiedeneMenfchen 
eine  verfchiedene  Menge  von  Luft  beim  Athmen 
confumiren,  und  eben  fo  derfelbe  Menfch  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten.    Wir  dürfen  daher  nicht  erwar- 
ten, diefe  Frage  je  mit  völliger  Schärfe  beantwortet 

*)  Bei  feinem   Haupt  verfuche  atbmete  Davy  161 
Kubikzoll  Luft  1  Minute  lang«  d.  H. 
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fcufehen,  und  mttffen  uns  damit  begnflgen,  die 
wichtige  Thatfache  kennen  gelernt  zu  haben,  dafs 
das  Blut  im  inenfchlichen  Körper  Stickftoff  beim 
Athmen  abforbirt. 

Ich  habe  mit  Vergnügen  bemerkt,  dafs  auch 
dem  Dr.  Thomfon  die  Gleichförmigkeit  der  Re- 
fultate  aufgefallen  ift,  welche  ihm  bei  feinen  zahl- 
reichen Verfuchen  pberxlie  Analyfe  der  atmofphä- 
rifchen  Luft  der  Sch  vefelkalk ,  [liquide  Schwe- 
fel wafferftoff-Kalk,]  gegeben  hat;  eine  Eigenfchaft* 
in  welcher  fich  den  Chemikern  und  Phyfikern  ein 
fehr  intereffantes,  Jer  Nachforfchung  werthes  Pro- 
blem (?)  zu  geben  fcheint. 


Nach/ehr ift   des  Herausgebers* 

Ob  Henderfon  berechtigt  fey,  für  feine  Ver- 
Tuche  von  uns  mehr  Zutrauen  zu  verlangen,  als  alle  vor 
ihm,  darüber  mag  der  Lefer  felbft  entfeheiden,  dem 
ich  die  trefflichen  Refpiratiohsverfuche  Davy's  int 
vorigen  Hefte  der  Annalen  mitgetbeilt  habe.  Dafs 
Henderfon  ßch  des  Hope'fchen  Eudiometers  bedient 
hat,  möchte  wohl  allein  nicht  dazu  ausreichen.  Von 
der  Einrichtung  feines  Gasbehälters,  aus  dem  er  ath- 
mete,  fagt  er  nichts,  und  doch  käme  es  auf  denfelben 
vorzüglich  mit  an,  und  eben  fo  fehr  auf  Uebung  und 
Gefchicklichkeit  in  diefer  Verfuchsart,  worin  Davy 
unferm  Verfaffer  wohl  fehr  überlegen  feyn  möchte. 

Davy's  fehr  zweckmälsig  eingerichteter  Gasbe- 
hälter fafste  nur  200  Kubikzoll;  Henderfon* s  Ver- 
fuche  wurden  mit  3  bis  5  Mahl  gröfsern  Gasmengen 
angelteilt.    Das  möchte  allerdings  für  leine  Verlache 


>ed  by  Google 
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fprechen,  und  macht,  dafs  die  Beschaffenheit  desLuft- 
rückftandes  in  den  Lungen  vor  und  nach  dem  Verfuche 
auf  feine  Refultate  Keinen  fo  bedeutenden  Finflufs  ha- 
ben konnte,  als  bei  den  Verfuchen  Davy's.  Ich 
habe  zu  dem  erßen  Verfuche  die  Correctionen  in  die- 
fer  Hinficht  nach  Davy*s  Art  berechnet,  (liehe  S. 
3l2t;  )  iie  find  fo  unbedeutend,  dafs  wir  üe  ganz  über« 
gehen  können. 

Verfuch  i  und  2  zu  Folge  wurden  nach  4  Minu> 
ten  Athrnen,  6oo  Kubikzoll  atmofphärifcher  Luft  fo  ver- 
dorben, dafs  lie  unerträgliche  Beklemmungen  auf 
der  Bruft  veranlafsten ;  beide  Mahl  waren  3o  Ku> 
bikzoll  Luft  verfchwunden.  In  Verfuch  3  verfchwan- 
den  bei  4$  Minute  langem  Athmen  von  1000  Kubik- 
zoll Luft,  38  Kubikzoll.  Das  macht  in  den  beiden 
erften  Fällen  auf  jede  Minute  eine  Abforption  von  7^ 
im  dritten  von  83  Kubikzoll.  In  Davy's  HauptveF» 
fuche  verfchwanden  in  ungefähr  l  Minute  9  Kubikzoll 
Luft.  Dies  Ilimmt  ganz  gut,  da  wahrscheinlich  von  der 
ftark  verdorbenen  Luft  weniger  als  von  reinerer  abfor- 
birt  wird. 

Woher  rührt  diefe  Verminderung  des  Volumens  der 
Luft,  in  welcher  geathmet  wird? 

Das  venöfe  Blut  abforbirt  beim  Athmen  Stickgas» 
wie  fchon  Prieftley  vermuthet,  und  Davy  aufser 
Streit  gefetzt  hatte;  nach  Davy's  Hauptverfuche  5 
Kubikzoll  in  einer  Minute.  Henderfon's  eudiome- 
trifchen  Bellimmungen  zu  Folge  betrug  diefe  Abfor- 
ption in  feinem  erßen  Verfuche  innerhalb  4  Minuten 
17,7,  in  feinem  zweiten  Verfuche  12,  und  im  dritten 
in  41  Minute  i5,i  Kubikzoll,  folglich  auf  1  Minute  im 
Mittel  des  erften  4/4)  des  zweiten  3,  des  dritten  3,4 
Kubikzoll  Stickgas.  Da  Davy  bei  dreimahliger  Wie- 
derhohlung  feines  VerLuchs  immer  nahe  diefelben  Re- 
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£ilrate  erhielt,  fo  fch  einen  diefe  Abweichungen  in 
•iieuderfon's  Verfuche  nicht  anbedeutend. 

Die£es  iß  nicht  die  ganze  beobachtete  Luftrermln- 
Vterung.  Sie  betrug  in  einer  Minute  nach  Hender- 
•fcon's  erftem  Verfuche  noch  3,« ,  nachdem  zweiten 
4/5  und  nach  dem  dritten  5,»  Kuhikzoll;  Abweichungen, 
die  an  der  äufserfien  Genauigkeit  der  Verfuche  zweifeln 
machten.  Was  aus  diefer  verfchwun denen  Luft  gewor- 
den  ift,  das  berührt  Henderfon  weiter  mit  keiner 
•Sylbe,  wahrfcheinlich  weü  er  wähnte,  das  fey  Volums- 
Verminderung  des  £auerftoffgas ,  beim  Uebergange  in 
kohle  nfau  res  Gas.  Sie  lind  SauerftofFgas,  wovon  nach 
Davy's  Ver  fachen  heim  Athmen  in  l  Minute  4  Kubik- 
zoll  abfor  hirt  werden. 

Wie  es  mit  diefem  Abforbiren  zugehe»  und  was 
weiter  mit  dem  verfch'uckten  Stickgas  und  SauerftofF- 
gas werden  möge?  Auch  über  diefe  von  Hender- 
fon nicht  berührten  Fragen  hat  Davy  nachgeforfebt, 
und  fie  uns  fo  weit  beantwortet»  als  fich  die  Unter- 
lucbung  mit  unfern  jetzigen  Mitteln  führen  lädt. 


I 
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VII. 

*  t 

.  •  I 

Veber  die  Temperatur  des  Me ertyqffer $ 
an  der    0  be  rf  lache    und   in    ve  r  fehle  de- 
nen Tiefen,  fo  wohl  an  den  Küfcen 
als  in  offner  See* 

T  Ott 

« 

M.      F.      P    %    r    o  N# 

N  a  t  u  r  f  o  r  f  c  h  e  r  bei  Baudin's  E  n  t  d  e  c  k  u  n  g  s  r  e  i  f  e  ,  *) 

„  Wenige  phyfikalifche  Verfuche  find  intereffanter 
und  folgenreicher,  als  die,  welche  mich  hier  be- 
fchäftigen  werden.  Dem  Meteorologen  geben  fiö 
fchätzbare  Data  über  die  Temperaturverändcrungr 
der  Luft  mitten  auf  dem  Ocean ;  dem  Naturhiftori- 

• 

ker  verfchaffen  fie  eine  genauere  Kenntnifs  von  dem 
Wohnorte  der  verfchiedenen  Familien  der  Meeres- 
bewohner; der  Oeologe  und  Phyfiker  finden  in  ih- 
nen zuverläffige  Thatfachen  über  die  Fortpflanzung 
der  Wärme  milten  im  Meere  und  über  die  phyfifche 
Befchaffenheit  des  Innern  der  Erde,  in  das  man  im 

*)  Bearbeitet  nach  den  Auszügen  ans  Peron's  Al> 
handlung  in  den  Annales  du  Mufeum  d'  Hift,  natur, » 
t.  5,  p.  ia3  —  148»  und  nach  dem  Berichte  im 
Journ.  de  Phyf. ,  t.  09,  p.  3t>i  ,  welcher  im  Natig. 
nalinftitute  von  der  dazu  ernannten  Gomnoirfion 
abgemattet  wurde ,  nachdem  das  Inßitut  zuvor  die 
Abhandlung  felbft  mit  grofsem  InterefTe  hatte  vor- 
lefen  hören.  .  «/.  M. 
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feften  Lande  kaum  ein  wenig  einzudringen  vermag; 

und  es  giebt,  mit  Einein  Worte,  keine  Wiffenfchaft, 
für  welche  nicht  die  Refultate  diefer  Art  von  Ver- 
fuchen  von  Einflufs  wäre.  Man  mufs  nch  daher 
nicht  wenig  wundern,  dafs  man  Geh  bisher  für  fie 
nicht  lebhafter  intereffirt  hat." 

Erfter  Abfchnitt.  Temperatur  des  Meeres  an 
der  Oberßäche.  Um  fie  mit  aller  Sicherheit  zu  be- 
ftimmen,  braucht  man  nur  ein  Thermometer  fo  lan- 
ge im  Meere  hängen  zu  laffen,  bis  es  die  Tempera- 
tur deffelben  gewifs  angenommen  hat.  Der  Stand 
deffelben  zeigt  danu  die  abfolute  Temperatur  des 
Meerwaffers  an  der  Oberfläche;  und  hat  man  zu- 
gleich die  Temperatur  der  Luft  beobachtet,  fo  er* 
giebt  fich  ebenfalls  die  relative  Temperatur  des  VVaf- 
fers.  Hr.  Peron  hat  diefe  Verfuche  während  der 
EntdecUungsreife,  (und  alfo  in  dem  Gürtel  zwifchen 
49°  nördlicher  und  44°  füdlicher  Breite,)  täglich 
vier  Mahl,  um  6  Uhr  Morgens,  zu  Mittag,  um 
6  Uhr  Abends  und  um  Mitternacht  angeftellt,  und 
aus  allen  dielen  Verfuchen  zieht  er  folgende  Re- 
fultate: 

Auf  offnem  Meere  ift  das  Waffer  an  der  Ober- 
fläche i.  um  Mittag  kälter,  2.  um  Mitternacht  da- 
gegen immer  wärmer,  als  die  Luft.  3.  Morgens  und 
Abends  hat  es  mit  der  Luft  ungefähr  einerlei  Tem- 
peratur. 4-  Nimmt  man  das  Mittel  aus  gleich  vielen 
der  täglich  4  Mahl  angeftellten  Verfuche,  fo  erhält 
man  für  das  MeeYwaffeV  immer  eine  etwas  höhere 
Temperatur  als  für  die  Luft,   in  welcher  Breite 
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auch  die  Ve*fuche  unternommen  feyn  mögen.  We- 
nigftens. fand  Peron  hiervon  keine  einzige  Aus- 
nahme von  49°  nördl.  bis  45°  födl.  Breite,  und 
fchliefst 'daher  hieraus,  5-  dafs  <Ö«  mittlere Tempe* 
ratur  des  Meerwaffers  an  der  Oberfläche  fern  vom 
Lande  immer  höher  fey,  als  die  Temperatur  der 
Luft,  mit  der  es  in  Berührung  ift. 

Dafs  andere  Phyfiker  das  Meer  an  der  Oberflä- 
che kälter  als  die  Luft  gefunden  haben,  kommt 'da- 
her, weil  lie  die  Verfuche  nur  am  Tage,  (meift 
um  Mittag-,)  oder  nicht  Weit  von  denKtfften  anftell- 
ten,  deren  mittlere  Temperatur,  nach  Raymond» 
fünf  Mahl  höher  als  die  des  Meeres  ift. 

Herr  Peron  bedient  lieh  diefer  Refultafe  auf 
eine  lehr  glückliche  Art,  um  zu  zeigen,  dafs  die* 
vorgebliche  Erlützung ,  welche  die  Wellenbewe- 
gung im  Meerwaffe r  bewirken  foll,  eine  Taufchung 
ift,  die  darauf  beruht,  dafs,  wenn  ein  Sturm ,  der 
kalte  Luft  yon  den  Polen  herbei  fuhrt,  das  Meer  in 
Aufruhr  fetzt,  die  Luft  verhältnifsmäi'sig  viel  fchnel- 
ler  und  .ftärker  als  das  Waffer  erkältet  wird  ,  theils 
unmittelbar  durch  ihn,  theils  dadurch,  dafs  bei  der  fo 
fehr  vermehrten  Berührungsfläehe  des  fchäumenden 
Waffers  mit  der  Luft  die  Verdunftung  erhöht  wird. 
In  feinen  zahlreichen  Verfuchen  fand  fich  die  abfo«» 
lute  Temperatur  desMeerwaffers,  das  in  Bewegung 
war,  vielmehr  immer  vermindert,  und  das  um  fo 
mehr,  je  ftärker  es  ftürmte,  und  je  kälter  der  Wind 
war;  fie  nahm  aber  immer  weit  minder  fchnell  ab, 
als  die  Temperatur  der  Luft,  fo  dafs,  während  z.B. 
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die  Luft  6° 'Wärme  verliert,  die  Wärine  des  Waf- 
fers nur  um  i°  abnimmt.  Diefe  Bemerkung  wider- 
legt auf  eine  fehr  genügende  Art  das  alte  Vorur» 
theil,  dafs  das  Meer  beim  Stürmen  fich  erwärme^ 
welches  wenigstens  i)is  zur  Zeit  des  Ariftoteles 
hinauf  reicht»   uno*  in  Rackficht  deffen  fich.  felbft 

1 

Forfter  und  Irvine  getäufcht  zu  haben  fchei- 
neu. .  Es  ift  nun  für  immer  aus  der  Phyfik  verbann^ 
und  an»  die  Stelle  deffelben  tritt  folgender  von 
Per  qn  bewährter  Satz:  6.  „Die  relative  Tem% 
peratur  der  Wellen  wird  beim  Sturme  erhöht,  ihre 
abfohlte  .Temperatur  aber  nimmt  immer  ab.  " 

1 

1 

";   Zweiter  Abfchnltt*    Bejchreibung  eines  neuen 
Apparats  zum  MeJJen  der  Temperatur  des  Meeres 
in  grofsen  Tiefen*,    So  grofse  Schwierigkeit  es  auch 
bat*  mit  Genauigkeit  die  Meereswärme  in  der  Tie- 
fe zu  finden,  fo  unterzog  fich  Herr  Peron  doch 
diefen  Verfuchen,    weil  Fourcroy,    La  place, 
Briffon  und  Delametherie  fie  ihm  ganz  vor» 
zuglich  empfohlen  hatten.     Ihm  in  ii's  fielen  indefs 
alle  Apparate,  deren  man  fich  vor  ihm  zu  diefer 
Abficht  bedient  hatte  j  die  Thermometer  Mallet's 
und  Pictet's»  Micheli's*  des  Grafen  Mar fi* 
gli*   CaVendifh's»   Sauffüre's*  und  das  mit 
einer  Springfeder ;  der  Cylinder  mit  doppeltem  Ven* 
til  Forfter's  und  des  Grafen  Morozzo;  der 
hermetiich,  verfchloffene-  Glascylinder ,   und  Ir* 
vine's  Flafche;  keine  diefer  Vorrichtungen  fchien 
ihm  zweckmässig  und  ficher  zu  feyn,  wefshalb  er, 
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fich  zu  cliefen  Verfuchen  einen  Appouat  nach  feinem 
eignen  Erfindung  einrichten  liefs;  vÄHd.in  der  Thafc 
fcheint  diefer  allen  frdhern  bei  weitem  vorzuziehen, 
zu  feym  v       .     \on  -  *  .k 

Es  kam  darauf  an,  das  Thermometer,  das  in  die 
Tiefe  gefenkt  werden  follte,  möglichft  träge  tu  ma-> 
eben,  damit  es  während  des  Heraufziehens  den  in? 
der  Tiefe  angenommenen  Stand  nicht  veräridere^ 
Zu  dem  Ende  umfdhlofs  er  das  zu  den  Verfucheüf 
beftimmte  Qneckfilberthermometer,  das  eine  elfen«: 
beinerne  Scale  hatte,  mit  einem  Glascylinder.  voik 
t  Zoll  Weite  ,  diefen  mit  einen  Jängern  doppelt  fot 
weiten  Cylinder  von  Holz,  und  füllte  den  Zwifchen- 
raum  beider  genau  mit  Kohlenftaub  aus.  Ihn  um-, 
fchlofs  er  wieder  mit  einem  doppelt  fo  weiten  Cy* 
linder  aus  Metall,  upd  gofs  den  Zwifchenraum  bei* 
der  mit  gefchmolzenem  Talg  aus.  Die  Deckel  desk 
hölzernen  und  des  metallenen  Cyh'nders  liefsen  fichT 
zugleich  abnehmen,  cla  dann  fogleich  die  Schnur, 
des  Thermometers  frei  lag,  bei  der  diefes  fich  her-' 
aus  ziehen  liefs.  Der  ganze  Apparat  wurde  in  eine 
doppelte  Tafche  von  getheerter  Leinwand  gefteckt, 
die  am  Ende  der  Senkfchnur  hing,  und  durch  ein, 
Eicigewicht  herab  gezogen  und  möglichft  fenkrechtf 
erhalten  wurde.  Bei  den  erften  Verfuchen  fehlte, 
der  Metallcylinder ,  den  es  grofse  Mühe  .machte  am 
Bord  des  Schiffes  zu  verfertigen. 

Indem   Herr  Perön  fo  fein  Thermometer 
mit  Lagen  von  Luft,  (Jlas,  Kohlen,  Holz,  Fett,, 
Metall  und  Harz  umgab,  befland  die  Hülle  deß; 
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InftramentS  in'  einem  fehr  kleines  Räume  ans  den 
fchlechteften  Wanneleitern ,  die  wir  kennen,  und 
das  in  einer  Folge,  welche  ihr  Vermögen,  War« 
me  zu  leiten,  noch  fehr  verringern  mutete,  nach 
dein  Grund  (atze,  da fs  die  Wärme,  gleich  der  El e- 
ctricität,  defto  mehr  Schwierigkeit  findet,  eine  Hül- 
le von  gegebener  Dicke  zu  durchdringen,  je  ver- 
fchiedenartiger  die  Körper  find ,  welche  diefe  Hülle 
bilden.  Das  Nationalinftitut  gab  diefer  Einrichtung 
feinen  ganzeaBeifall,  um  fo  mehr ,  da  von  den  Phy- 
fikern,  welche  ähnliche  Verfuche  angeftellt  haben, 
niemand  auf  diefe  fo  einfache  Idee  gekommen  war* 
und  feine  Verfu che  dadurch  fehr  grofse  Vorzöge  vor 
allen  andern  erhalten  haben. 

Dritter  Abfchnitt.  Temperatur  des  Meeres  un-  . 
Weit  der  Kttften  in  verfchie denen  Tiefen.  Es  macht 
einen  fehr  wefentlichen  Unterfchied ,  ob  Verfuche 
über  die  Temperatur  des  Meeres  in  der  Tiefe  unweit 
der  Küfte  oder  mitten  im  Meere,  fern  von  allem 
Lande  uud  von  grofsen  Infein  angeftellt  werden.  Die 
mittlere  Wärme  des  Landes,  welche,  nach  Rav- 
mood's  intereffanten  Verfuchen,  5  Mahl  höher  als 
die  mittlere  Wärme  der  Gewäffer  ift;  die  weit  se- 
rkigere  Tiefe  des  Meeres  längs  den  Kuften  ;  eine  grö- 
fsere  Concentration  der  Sounenftrahlen ;  Strömun- 
gen, die  in  den  Abgründen  des  offnen  Meeres  ganz 
unmerkbar  feyn  müffen;  endlich  die  ungeheure 
Menge  von  Thieren,  Pflanzen  und  Mineralien  ,  wo* 
mit  der  Meeresboden  längs  den  Küften  befetzt  ift, 
und  die  eine  höhere  Temperatur  als  der  Boden  zu 

haben 
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die  Temperatur  am  Meeresboden  bis  auf  170,  und 
ich  felbft,  dafs  fie  bis  auf  180  R.  ftieg.  *) 

Etwas  Aehnliches  findet  auch  in  Hinficht  der 
Temperatur  des  Meeres  an  der  Oberfläche  Statt.  So 
oft  wir  uns  dem  Lande  näherten,  fand  ich,  dafs  bei 
ganz  gleichen  Umftänden  die  Temperatur  des  Mee- 
res an  der  Oberfläche  zunahm,  um  fo  mehr,  je  mehr 
wir  uns  dem  Lande  näherten. 

Aus  allen  diefeu  Beobachtungen  ergiebt  fich  da- 
her Folgendes: 

7.  Unter  übrigens  gleichen  Umftänden  ift  die 
Temperatur  des  Meeres  längs  denKüften  und  in  der 
Nähe  grofser  Länder  höher,  als  in  gleichen  Tiefen 

mitten  im  Weltmeere. 

/  ■  _ 

des  Meeres  um  mehr  als  3°  übertraf.  Sollten  auch 
die  Zoophyten,  die  im  Grunde  des  Meeres  zufam- 
men  gehäuft  find,  gleich  den  vollkommnen  Thieren 
oder  den  Pflanzen  in  einer  ihnen  eignen  Wärme  le- 
ben, welche  die  des  fie  umgebenden  Mittels,  wenig- 
ftens  in  einigen  Fällen,  übertriift?  Die  Verfuche 
Buniva's  über  die  denFifchen  eigne  Temperatur, 
und  der  Umßand  ,  dafs  die  Beobachtungen  M  a  r  f  i  - 
gli's,  Donati's  und  meine  eignen  über  die  Tem- 
peratur des  Meeresbodens  an  den  Kulten  auf  einem 
mit  Schwämmen,  Korallen,  Alcyonen,  u.  f.  w., 
bedeckten  Boden  angeßellt  wurden,  fcheinen  das 
einiger  Mafsen  wahrfcheinlich  zu  machen.  Doch 
bedarf  es  darüber  noch  mehrerer  Verfuche. 4i 

d.  Hm 

*  )  Man  rergleiche  die  Verfuche  des  Hrn.  Dr.  C  a  ß  - 
berg,  S.  344  f.  d.  H. 


> 
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8-  Sie  fcheint  zuzunehmen ,  je  mehr  man  fich 
den  Küften  des  feften  Landes  und  grofser  Infein 
nähert» 

9.  Als  Urfachen  hiervon  laffen  fich  die  5  Mahl 
gröfsere  mittlere  Wärme  des  Landes,  die  mindere 
Tiefe  des  Meerbettes,  die  Concentration  der  Son- 
nenftrahlen  und  die  Strömungen  anfehen.  Auch 
fcheint  es  nicht  unwahrfcheinlich ,  dafs  die  Thiere 
und  Pflanzen,  womit  unweit  der  Küften  der  Meeres- 
boden  bedeckt  ift,  durch  eine  ihnen  eigne  höhere 
Temperatur  hierzu  mit  beitragen  könuen. 

10.  Alle  bis  jetzt  angeftellte  Verfuche  diefer 
Art  bewcifen,  dafs  an  keine  gleichförmige  und  be- 
ständige Temperatur  im  Innern  des  Meeres  zu  den- 
ken fey ,  da  man  tie  von  8  bis  18  R«  variiren  fin- 
det. Und  fchon  hieraus  entfp ringen  gegründete 
Zweifel  gegen  die  gleichförmige  Temperatur  von 
10°  R.,  welche  man  noch  in  unfern  Tagen  als  die 
mittlere  Temperatur  des  Innern  der  Erde,  in  ihren 
feften  Theilen  fo  wohl  als  ihren  flüffigen  anzuneh- 
men pflegt. 

Vierter  Abfchnitt.  Temperatur  des  Meeres  in 
grofsen  Tiefen  auf  offner  See.  Die  hierher  gehö- 
rigen Verfuche  find  die  fchwierigften ,  aber  auch  die 
intereffanteften,  durch  die  Auffehl üffe ,  welche  fie 
uns  über  die  phyfifche  Befchaffenheit  des  Innern 
un  fr  er  Erde  in  Tiefen  geben,  bis  zu  welchen  wir 
im  feften  Boden  nicht  hinab  zu  dringen  vermögen. 
Herr  Peron  befchreibt  hier  zuerft  feirre  eignen 
Verfuche,  deren  er  vier,  und  zwar  alle  in  der  Ge- 

E  e  2 
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gend  des  Aequators,  in  Tiefen  von  300,  5oo,  1200 
und  2144  Fufs  angeftellt  hat. 

Die  beiden  erften  Verfuche  unternahm  er  in 
Gemeinfchaft  mit  feinem  Freunde  Depuch,  der 
während  der  Reife  ftarb,  am  elften  Nov.  1800  iß 

und  am  2>ften  in  70  nördl.  Breite  mitten  im  at- 
lantifchen  Meere.  Sie  waren  indefs  noch  fehr  un- 
vollkommen. Der  Metallcylinder,  der  den  hölzer- 
nen umgeben,  und  vor  dem  Drucke  des  Waffers 
fchützen  follte,  fehlte,  und  das  erfte  Mahl  war  Ka- 
pitän Baudin  nicht  dahin  zu  bringen,  das  500 
Fufs  tief  hinab  gelaffene  Thermometer  länger  als 
5  Minuten  in  diefer  Tiefe  zu  laffen;  auch  ging  auf 
das  Heraufziehen  mehr  als  die  doppelte  Zeit  hin, 
und  das  Waffer  war  in  das  Innere  des  Inftruments 
eingedrungen.  Deffen  ungeachtet  ftand  das  Ther- 
mometer, als  es  herauf  kam,  4°/3  tiefer  als  an  der 
Oberfläche. 

Beim  zweiten  Verfuche,  der  während  gänzlicher 
Windftille  angeftellt  wurde,  blieb  das  Inftrument 
3  Stunden  lang  in  3°°  Fufs  Tiefe  hängen;  als  es 
aber  herauf  gezogen  wurde,  zeigte  fich,  dafs,  aller 
Vorficht  ungeachtet,  das  Waffer  in  das  Innere  des 
Apparats  eingedrungen  war,  den  Blechcvlinder, 
der  den  hölzernen  fchützen  follte,  platt  gedrückt, 
und  das  Thermometer  in  dem  Kohlenftaube  zerbro- 
chen hatte.  Als  indefs  Peron  die  zerbrochenen 
Stücke  heraus  nahm  und  ein  anderes  Thermometer 
hinein  fetzte,  fank  diefes  fchnell  von  24°  bis  13° R., 
und  ftieg  dann  wieder,  welches  er  mit  Recht  als  ei- 
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nen  Beweis  an  Geht  >  dafs  das  Meerwaffer  in  300 
Fufs  Tiefe  weit  kälter  als  an  der  Oberfläche  ift,  und 
woraus  er  zugleich  die  Vorzüglich}* e j t  feines  Appa- 
rats vor  allen  andern  darthut  Denn  zu  gleicher 
Zeit  hatte  Depuch  einen  von  Lenoir  gearbei- 
teten Cylinder  mit  doppeltem  Ventile  in  diefeJhe 
Tiefe  von  300  Fufs  hinab  gelaffen  ,  und  zog  ihn 
voll  Waffer  aus  diefer  Tiefe  herauf;  ein  Thermo- 
meter, das  fogleich  hinein  gefenkt  wurde,  fank  aber 
nur  um  2   unter  die  Temperatur  der  Oberfläche. 

Der  dritte  und  vierte  Verfuch  wurden  mit  ei- 
nem vollkommnern  Inftrumente,  und  in  weit  grö- 
fsern  Tiefen,  auf  der  Zurückreife  von  Indien  nach 
Europa  während  einer  vollkommenen  Windftiile,  bei 
der  das  Schiff  mitten  zwifchen  den  Wendekreifen 
ganz  in  Ruhe  lag;  der  erfte  am  igten,  der  zweite 
am  22ften  Februar  1804  angeftellt.    Peron  hatte 
Gelegenheit  gehabt,  der*  Apparat  ziemlich  fo  aus- 
führen zu  laffen,  wie  er  ihn  oben  befchrieb.  Er 
üefs  ihn  das  ^rfte  Mahl  1200  Fufs  tief  herab;  dort 
blieb  er  1  St.  5o'  lang  und  wurde  dann  in  17  Minu- 
ten iierauf  gezogen.  Es  war  5  Uhr  27 Minuten;  die 
.Luft  hatte  eine  Wärme  von  25°/7>  die  Oberfläche 
des  Meeres  von  240,5  R. ,  und  das  herauf  gezogene 
Thermometer  zeigte  7°/5*    obgleich  auch  diefes 
Mahl  die  meiften  ftörenden  Einwirkungen  des  er- 
ften  Verfuchs  fich  wieder  eingefunden  hatten. 

Das  zweite  Mahl  wurde  der  Apparat  um  11  Uhr 
15  Minuten  Vormittags  2144  Fufs  tief  hinab  gelaf- 
fen.   Um  12  Uhr  30  Minuten  fing  man  an  ihn  wie- 
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der  herauf  zu  ziehen ,  worauf  bei  dem  wenigen  gu- 
ten Willen  der  Equipage,  welcher  Verfuche  diefer 
Art  gar  nicht  gefielen,  45  Minuten  hingingen.  Die 
Temperatur  der  Luft  war  s>5°,  die  des  Meeres  an 
der  Oberfläche  24  ;8v  unc*  das  herauf  gezogene 
Thermometer  ftand,    als  es.  fchnell  aus  dem  Etui 
heraus  gezogen  wurde,  auf  6°,   alfo  faft  um  ig0 
niedriger  als  an  der  Oberfläche.    Und  wahrschein- 
lich würde  der  Unterfchied  noch  grüfser  gewefen 
feyn,  hätte  das  Heraufziehen  nicht  volle  4  Stunden 
gedauert,   und  wäre  das.  Waffer  bei  dem  gewalti- 
gen Drucke,  den  es  in  diefen  Tiefen  ausübt,  nicht 
wiederum  in  das  Innere  des  Apparats  hinein  ge- 
drungen. *)  x 


»  *)  Herr  Peron  hatte  an  diefelbe  Schnur,  wel- 
H+bv~  j*f*  che  bei  diefem  Verfuche  das  Thermometer  hielt, 
$¥t/j+~*^fa7  eine  Fla/che  aus  fchwarzem  Olafe  gehängt,  die  mit 
"fi+*T+*  /%  *k^r™wm Korkftöpfel  feil  zugepfropft,  dann  mit  Siegel- 
/ijf'  lc%*~*  ^'kckverfiegelt,  und  mit  einem  Stück  grober  getheer- 
-  /  3  ,«>     teT  Leinwand  Überbunden  war,    und  fenkte  fie 

ebenfalls  bis  zu  einer  Tiefe  von  2144  Fufs  in  das 
Meer  herab,  weil  er  begierig  war,  zu  fehen,  wel- 
chen Erfolg  der  ungeheure  Druck  des  Waffers  in 
einer  folchen  Tiefe  auf  die  Flafche  haben  werde* 
Sie  war,  als  fie  wieder  herauf  kam,  unbefchädigt, 
aber  voll  Waffer,  indem  Pfropf  und  Siegellack  in 
die  Flafche  hinein  geprefst  waren,  und  fich  nur  die 
getheerte  Leinwand,  (durch  die  das  Waffer  wie 
durch  ein  Filtrum  durchgedrungen  feyn  mochte,) 
allein  an  ihrer  rorigen  Stelle  erhalten  hatte.  Die  Fla- 
fche fühlte  fich  ausnehmend  kalt  an,  und  befchlug 
fogleich  mit  Waffertröpfchen,  die  fich  aus  der  Atmo- 
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Iii  Immer  nimmt  alfo,  wie  man  Geht,  die  Tem- 
peratur des  Meerwaffers  mehr  ab,  je  tiefer  man 
kömmt. 

Und  welches  kann  hier  die  Gränze  feyn?  Die* 
fes  wichtige  und  intereffante  Problem  fcheint  auf 
den  erften  Anblick  nach  dem  jetzigen  Zuftande 
unfrer  Kenntniffe  nicht  aufzulöfen  zu  feyn.  Da  in- 
defs  die  Refultate  aller  ähnlichen  bisher  angeftell- 
ten  Verfuche  hierauf  Einflufs  haben,  fo  wendet  fich 
Herr  Peron  nun  zu  diefen« 

Herrn  von  Humboldt  nicht  mitgerechnet, 
deffen  Apparat  und  Refultate  ihm  noch  unbekannt 
waren,  haben  bisher,  wie  er  fagt,  nur  drei  Natur- 

fphäre  daran  condenfirten.  Das  Waffer  in  der  Fla- 
fche  hatte  weder  die  gewöhnliche  Durchfichtigkeit 
noch  Farbe;  es  war  vielmehr  undurchsichtig  und 
•weifslich,  und  fchien  wie  Champagner  zu  moufßren, 
Ueberrafcht  durch  diefe  drei  fonderbaren  Umftän- 
de,  gofs  er  etwas  davon  in  ein  Glas;  es  braufte  ei- 
nige Augenblicke  lang,  und  nun  hatte  es  die  ge- 
wöhnliche Farbe  und  Durchfichtiokeit.  Es  fchmeck- 
te  Hark  falzig.  Als  er  es  auf  das  Schiff  ausgofs, 
braulte  es  eben  fo  auf,  als  wenn  man  verdünnte 
Säure  auf  Kalk  giefst.  Er  pfropfte  die  Flafche  wie- 
der zu,  fchüttelte  fie  und  zog  den  Pfropf  heraus; 
foglcich  fprang  Waffer  heraus  2  bis  3  Fufs  weit, 
mit  der  reiben  Kraft,  wie  es  das  hefte  Bier  thut. 
Als  er  diefen  Verfuch  wiedei  höhlte,  war  der  Er- 
folg wieder  derfelbe,  nur  dies  IVlahl  die  Heftig- 
keit, mit  der  das  Waffer  heraus  drang,  geringer. 
Alles  das  gefchah  öffentlich  auf  dem  Verdeck,  in 
Gegenwart  aller  Qfßciere  und  der  ganzen  Befat- 
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forfcner,  Irvine,*)  Forfter  und  Peron  felbft, 
Verfuche  über  die  Temperatur  des  Meerwaffers  in 
grofsen  Tiefen  auf  offnem  Meere  angeftellt.  Und 
diefe  Verfuche  find  zufällig  an  möglichft  verfchie- 
den  liegenden  Punkten  der  Erdkugel  unternommen 
worden.  Irvine,  der  den  Kapitän  Phips  auf 
feiner  Fahrt  nach  dem  Nordpol  begleitete,  fetzte  fie 
bis  auf  8o°  nördl.  Breite  fort;  Forfter  auf  der 

zung,  die  darüber  nicht  minder  erßaunt  waren,  alg 
Herr  Peron  felbft,  der  indeCs  bald  auf  die  wahre 
Erklärung  kam.  Die  Flafche  war,  als  üe  hinab 
gefenkt  wurde,  voll  Luft,  und  der  ungeheure 
Druck  des  Waffers  verhinderte  diefe,  nachdem  er 
den  Stöpfel  hinein  getrieben  hatte,  zu  entweichen, 
und  zwang  iie,  üch  mit  dem  Waffer  eben  fo  zu  ver- 
einigen, wie  in  den  kunftlich  bereiteten  gashal ti- 
tigen Waffern,  bei  denen  man  üch  jetzt  ebenfalls 
einer  Compreffionsmafchine  bedient.  Eine  einfa- 
che und  fehr  richtige  Erklärung  des  überrafchen« 
den  Phänomens,  welches  hierdurch  alles  Wunder* 
bare  verliert.',  —  [aber  gerade  für  den  Chemiker 
vorzuglich  intereffant  wird,  weil  es  fo  unwiderleg- 
lich darthut,  dafs  auch  Stickgas  und  SauerßofFgas 
fich  im  Waffer  t  (  wahifcheinlich  in  einem  gleichen 
Volumen,)  condenüren  laffen;  denn  dafs  ße  hier 
mehr  mechanifch  als  chemifch  mit  dem  Waffer 
verbunden  zu  feyn  .'Lhienen,  indem  fie  daffelbe  un- 
durcbfjchtig  und  gleich  einer  Emulfion  weifblich 
machten,  lag  wahrscheinlich  nur  an  einer  anfan- 
genden Entbindung  bei  vermindertem  Drucke  des 
Waffers.  4. 

*)  Hier  wird  er  überall  Irving  genannt,     d.  H, 


I 
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Reife  Cook's  nach  dem  Südpol  bis  auf  640  UkdL 
Breite,  über  welche  hinaus  noch  kein  Menfch  vor* 
zuclri ngen  vermocht  hat;  und  er  felbit  f teilte  feine 
Verfuche  gerade  in  der  mittlem  Region  zwifchen 
diefen  beiden  Punkten,  ungefähr  unter  dem  Aequa* 
tor  an.  Schwerlich  hat  man  für  irgend  eine  an- 
dere Thatfache  in  der  Phyfik  fo  aufserordentlich 
entfernte  Vergleichlingspunkte;  und  doch  find  die 
Refultate  aller  diefer  Verfuche  ganz  analog.  In  der 
That  variirt  in  Forfter's  Verfuchen  die  Tempe- 
ratur des  Meeres  in  der  Tiefe,  von  16 J  R.  bis  zu 
o  R.>  fo  dafs  fich  an  keine  gleichförmige  Tempe- 
ratur des  Meeres  in  der  Tiefe  denken  läfst,  und  in 
vieren  feiner  Verfuche  fand  ßch  die  Temperatur  in 
der  Tiefe  niedriger  als  die  der  Luft,  nur  in  zWeien, 
wo  das  Thermometer  in  der  Luft  auf  dem  Froft- 
punkte  oder  nahe  dabei  ftand,  höher.  In  640  SüdU 
Breite  ftand  im  Januar  das  Thermometer  in  der 
Luft  auf  2*  und  50°  Fufs  tief  auf  o°  R.  -~  Die 
fchönen  Verfuche  des  Dr.  Irvine  gaben  diefelben 
Refultate  auf  eine  noch  intereffantere  Art 

„In  allem fagt  Hr.  Peron,  „begünftigt  von 
einem  Chef,  (Phips,  jetzigen  Lord  Mulgrave,) 
der  ein  Freund  der  Wiffenfchaften  war,  konnte  er  fei- 
ne Verfuche  öfter  wiederhohlen,  mehr  abändern,  und 
bis  in  viel  gröfsere  Tiefen  ausdehnen,  als  das  mir 
möglich  war,  der  ich  hier,  #wie  bei  allen  meinen 
Butlern  Arbeiten,  immer  mit  dem  böfen  Willen,  und 
oft  mit  dem  offenbaren  Widerftande  des  Kapitäns  zu 
kämpfen  hatte.    Unter  fo  viel  glücklichern  UrnftÄn- 
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den  wiederhohlte  der  Dr.  Irvine  feine  Verfu che 
in  den  nördlichen  Breiten  von  59»  6o,  66,  68j 
75»  .78»  und  felbft  von  go  Grad,  in  den  Tiefen, 
die  von  160  Fufs  bis  auf  3365,  54i5>  unc^  felbft 
bis  auf  3900  Fufs ,  [780 Klafter,]  variiren.  Auch 
diefe  treffliche  Reihe  von  Beobachtungen  giebt  ganz 
fiberein  ftimmende  Refultate  mit  denen  von  For- 
fter  und  von  mir.  Die  Temperatur  des  Meeres 
in  der  Tiefe  fand  fich  in  ihnen  8°;  7°/4>  3°/6> 
o°,4;  o°;  felbft  —  2°R.  Immer  war  fie  in  der  Tie- 
fe niedriger  als  an  der  Oberfläche,  und  bei  einem 
Verfuche  am  2often  Junius  in  67°  Breite  nahm  die 
^Temperatur  in  39°°  Fufs  Tiefe  von  4"  8°  his  auf 
— —  2°R.ab. <c —  Auch  die  meift  anonymen  und  fehr 
mangelhaften  Verfuche,  welche  Kirwan  gefam- 
melt  und  bekannt  gemacht  hat,  ftimmen  im  Ganzen 
hiermit  überein. 

„Lafst  fich  nach  diefen  Verfuchen",  bemerkt 
Herr  Per 011,  „wohl  eine  andere  Gränze  für  die 
Abnahme  der  Temperatur  des  Meeres  mit  zuneh- 
mender Tiefe  denken,  als  ewiger  Froft>  der  in  die- 
fen Abgründen  felbft  mitten  im  Sommer  jener  Ge-' 
genden  herrfcht?   Es  ift  zu  bewundern,  dafs  man 
bis  auf  unfre  Tage  ein  fo  folgenreiches  Refultat,  das, 
nach  Forfter's  und  Irvine's  Verfuchen,  uns  fo 
nahelag,  nicht  gezogen  hat.    Forfter  felbft  fucht 
zwar  aus  feinen  Verfuchen  Büffop's  Meinung 
vöm  Urfprunge  der  Eisberge  in  den  Polargegenden 
fcu  widerlegen,  der  zu  Folge  fie  nur  an  einem  feften 
Stützpunkte  follten  entftehen  können  >  allein  er 
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fcheint  nicht  die  ganze  Wichtigkeit  feiner  Refoltate 
für  die  Naturgefchichte  der  Erde  bemerkt  zu  haben. 

Herr  Peron  ftellt  noch  zuletzt  die  Refultate 
aus  allen  diefen  Verfuchen,  und  die  geologifchen 
Folgerungen,  welche  fich  aus  ihnen  ziehen  laffen, 
in  folgender  Ueberßcht  dar: 

„  12.  Die  Temperatur  des  Meeres  weit  von' den 
Küften,  ift  in  jeder  Tiefe  niedriger  als  an  der  Ober- 
fläche, und  nimmt  mit  zunehmender  Tiefe  immer 
mehr  ab,  wie  es  fcheint,  nach  irgend  einem  beftimm- 
ten  Verhältniffe. 

13.  Diefes  findet  fo  wohl  in  den  Eismeeren  der 
Polarländer,  als  in  den  brennenden  Gegenden  un- 
ter dem  Aequator  Statt;  nur  dafs  in  gleichen  Tie- 
fen die  Kalte  in  den  Polargegenden  verhältnifsmä- 
fsig  weit  grüfser  ift,  als  unter  dem  Aequator. 

14»  Alle  hisher  angeheilte  Verfuche  diefer  Art 
deuten  einfümmig  darauf  hin,  dafs  die  tiefften  Ab- 
gründe des  Meeres,  eben  fo  gut  als  die  höchften  Gi- 
pfel unfrer  Gebirge,  mit  ewigem  Eife  bedeckt  find, 
felbft  unter  dem  Aequator ; 

15.  daher  wahrfcheinlich  in  ihnen  nur  eben  fo 
wenig  Pflanzen  undThiere,  als  auf  den  Gletfchern, 
Jeben  mögen, 

16.  Nun  haben  ähnliche  Verfuche  uns  belehrt, 
dafs  in  den  grofsen  Seen  der  Schweiz  und  Italiens 
eine  gleiche  Kälte  in  grofsen  Tiefen  herrfcht.  Auch 
nimmt  im  Schbofse  der  Erde  die  Temperatur  in  der 
Tiefe  ab,  wie  die  Verfuche  von  Georgi»  Gme- 
lin,  Pallas,  Ledyard  und  Patrin  in  Sibirien, 


C  444  3 

die  Verfuche  des  genauen  Beobachters  Sauffüre 
in  der  Schweiz,  und  ähnliche  Verfuche,  welche 
neulich  in  Amerika  Shaw,  Mackenzie,  Um- 
freville  und  Robfon  angeftellt  haben,  zu  be- 
weifen  fcheinen,  fo  oft  nämlich  die  Verfuche  fern 
von  Bergwerken  angeftellt  wurden. 

17.  Sollten  fo  viel  Thatfachen  vereint  nicht  hin- 
reichen, die  fo  allgemein  angenommene  Hvpothefe 
eines  Centraifeuers  umzuwerfen,  welches  die  Erde 
in  ihren  feften  und  fliiffigen  Theilen  immer  bei  io° 
R.  Wärme  erhalten  foll;  und  uns  zu  der  Ueberzeu- 
gung  führen,  die  fchon  an  fich  die  ältefte  und  na- 
türlichfte  ift,  dafs  die  einzige  Quelle  der  Erdwär- 
ine  die  Sonne  ift,  ohne  deren  wohlthätige  Einwir- 
kung die  ganze  Erde  bald  uberall  gefroren,  und 
nichts  als  eine  wüfte  Maffe  von  Froft  und  Eis  feyn, 
und  überall  den  Polargegenden  gleichen  würde? 

„Beinahe  vier  Jahre  lang",  fo  befchliefstHr.  Pe- 
ron  feinen  Auffatz,  „habe  ich  die  hier  mitgetheilten 
Verfuche  in  fehr  verfchiedenen  Klimaten  angeftellt, 
und  ich  darf  behaupten,  dafs  dieRefultate  derfelben 
das  Zutrauen  der  PhyGker  verdienen,  wasfie  übrigens 
auch  von  den  letzten  Folgerungen  denken  mögen. 
Die  Thatfachen  felbft  find  von  diefen  unabhängig, 
und  fie  find  nicht  etwa  im  Geheim,  oder  in  der  Ge- 
fellfchaft  von  nur  ein  Paar  vielleicht  zu  nachfichti- 
gen  freunden  angeftellt  worden,  fondem  unter  den 
Äugendes  Kapitäns,  meiner  Kollegen  und  der  Of- 
ficiere,-  und  ihre  Refultate  find  auch  faft  immer  in 
die  Tagebücher  des  Kapitäns,  in  die  meiner  Kolfe- 
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gen  und  in  das  wichtige  Schiffstagebuch  eingerückt 
'worden,  und  jedes  Mitglied  des  Oberftabes  unfrer 
Corvette  wird  die  Richtigkeit  meiner  Angaben  be- 
zeugen, und  dafs  ich  es  bei  keiner  diefer  Beobach- 
tungen an  der  ftrengften  Aufmerkfamkeit  habe  feh- 
len laffen." 

i 

So  fonderbar,  bemerken  die  Commiffäre  des  Na-  * 
tionalinftituts,  die  Folgerungen  auch  fcheinen  mö- 
gen, welche  Herr  Per on  aus  feinen  Verfuchen 
zieht,  fo  ftfltzen  fie  fich  doch  in  der  That  auf  fo  gu- 
te Gründe,  und  auf  fo  viele  Verfuche,  die  von  ver- 
fchiedenen  Beobachtern,  zu  verfchiedener  Zeit,  an 
ganz  verfcbiedenen  Stellen,  und  mit  nicht  einmahl 

-  vergleichbaren  Apparaten  angeftellt  find,  dafs,  als 
diefe  SchlülTe  im  Nationalinftitute  das  erfte  Mahl 
vorgetragen  wurden,  auch  nicht  ein  einziges  Mit- 
glied ihnen  widerfprach.  Noch  ein  neues  Gewicht 
geben  ihnen  die  ganz  analogen  Verfuche  des  Hrn.  v. 
Humboldt,  der  Hrn.  Peron  in  diefer  Hinficht 
die  gröfsten  Lobfprüche  beilegt.  —  Auch  fchienen 
fie  den  Commiffären  um  fo  gegründeter  zu  feyn,  da 
fie  denUrfprung  der  Eisberge  fehr  gut  erklären,  wel- 
che bis  jetzt  die  Seefahrer  abgehalten  haben,  wei- 
ter nach  den  Polen  vorzudringen.  Es  find  Eismaf- 
fen,  die  fich  vom  Boden  des  Meeres  abgelöft  haben, 

'  und  zur  Oberfläche  aufgefchwommen  find.    So  läfst 
-     fich  begreifen,  wie  hervor  ragende  Eisberge  entfte- 
hen  konnten,  in  einer  Form,  wie  fie  durch  blofses 
Frieren  des  Meeres  unmöglich  fich  bilden  konnten. 
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Und  fo  erfährt  denn  die  fcharffinnige  Hvpothefe 
eines  Cenrralfeuers  im  Innern  der  Erde,  welches  in 
der  ganzen  Erdmaffe,  ihren  feften  und  flöffigen 
Theilen,  eine  gleichförmige  Temperatur  von  io° 
R.  erhalten  foll,  das  Schickfal,  welches  faft  allen 
Hypothefen  zuletzt  bevor  fteht,  obfchon  die  Berech- 
nungen von  Leibnitz,  der  fie  zuerft  erfann,  und 
die  Beredtfamkeit  Büffon's,  die  fie  triumpbirea 
machte,  ihr  eine  längere  Herrfchaft  zuzufichern 
fchienen. 

Die  Abhandlung  Herrn  Peron's,  (fo  be- 
fchliefsen  die  Commiffäre,)  fcheint  uns  von  gro- 
fsem  Intereffe  für  die  Phyfik  zu  feyn.  Sie  ift  mit 
Ordnung,  Präcifion  und  Klarheit  gefchrieben ,  und 
die  Verfuche ,  von  welchen  fie  Rechenfchaft  giebt, 
fch einen  mit  der  Sorgfalt  und  Aufmerkfamkeit  ange- 
ftellt  zu  feyn ,  welche  nöthig  ift,  wenn  die  Refulta- 
te  zuverläffig  feyn  follen.  Wir  find  daher  der  Mei- 
nung, dafs  cliefe  Abhandlung  die  Beiftimmung  und 
felbft  das  Lob  der  Klaffe  verdient,  und  unter  den 
Memoires  des  favans  Strangers  zu  drucken  fey. 
Wir  wagen  noch  hinzu  zu  fügen,  dafs  diefes  nicht 
das  einzige  ift,  wodurch  fich  Hr.  Peron  den  Dank 
aller  Freunde  der  Wiffenfchaften  erworben  hat;  fei- 
ne Arbeiten,  während  der  Entdeckungsreife,  ver- 
fprechen  der  Natur wiffenfchaft  in  mehrerer  Hinficht 
bedeutende  Erweiterungen. 

Das  Inftitut  billigte  den  Bericht  und  die  Anträ- 
ge der  Commifiion. 
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VIII. 

TEMPERATUREN 

r 

des  MeerwafferSy  beobachtet  auf  einer 
Keife  von  England  nach  Bombay 
im  Jahre  lgoo. 

i 

D  iefe  Beobachtungen  wurden  auf  dem  Schiffe  der 
englifchen  oftindifchen Kompagnie,  Skalton  Caft- 
le,  von  dem  Chirurgus  R.  Perrins,  auf  Verlan- 
gen  Ca'rlisle's  angeftellt,   der  durch  fie  über 
Linne's  Behauptung,  dafs  Fifche  einerlei  Tem- 
peratur mit  dem  Waffer  haben,   wdrin  fie  leben,' 
belehrt  zu  werden  wünfchte.    Vom  i5ten  März  an 
wurden  fie  täglich  angeftellt;  da  fie  aber  in  fo  fem  i 
unvollftändig  und  ungenügend  find,  dafs  die  Tages- 
zeit, wenn  die  Temperatur  beftimmt  wurde,  nicht 
mit  angegeben  wird,  (vergl.  S.  4290  ^°  fetze  ich 
nur  einige  hierher  aus  Nicholfon's  Journal,  Ju~ 
n\us  i8o4»  p-  I31« 
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*)  An  diefem  Tage  wurde  ein  Hayfifch  gefangen,  und 
nachdem  er  fchneil  getödtet  worden,  die  Wärme 
in  delTen  Magen  88°  F.  gefunden,  indefs  die  Luft 
eine  Temperatur  von  780  und  das  Walfer  von  76* 
F.  hatte. 
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IX. 

lieber    die  Strömungen    in  erwärmten 

Flüffigkeiten; 

Tom 

Hofrat h  Parrot 

in  Dorpat. 

Aus  einem  Schreiben  an  den  Herausgeber» 

ländlich  habe  ich,  hochgeehrtefter  Freund,  das 
dritte  Stück  des  XVIIten  Bandes  der  Annalen  er- 
halten, und  darin, die  er fte  Hälfte  meiner  Abhand- 
lung zum  Beften  der  durch  Graf  Rumford  ange- 
fochtenen Leitungsfähigkeit  der  Flüffigkeiten  ge- 
funden. Ueberzeugt,  dafs  diefer  Auffatz  mit  Ih- 
ren lehrreichen  Noten  feine  Wirkung  nicht  verfeh- 
i  ■  * 

len  werde,  würde  ich  nichts  weiter  -  hinzu  fügen, 

• 

wenn  nicht  der  Auffatz  des  Herrn  Thomfon  in 
Edinburg,  {Annalen,  XIV,  146»)  mich  zwänge, 
noch  ein  Wort  über  diefen  Gegen ftand  zu  fagen, 
um  fo  mehr,  da  diefer  Auffatz  fo  oft  von  Ihnen  ci- 
tirt  wird. 

Diefer  Namensvetter  des  Grafen  Rumford 
fcheint  mir  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgefchüttet 
zu  haben.  Um  zu  zeigen,  dafs  die  Flüffigkeiten 
Wärmeleiter  find,  will  er  beweifen,  dafs  in  den- 
felben  keine  Strömungen  Statt  finden.  Erlauben  Sit 
mir,  meinen  alten  Gang  zu  gehen,  erft  zu  unter- 
f Liehen  a  priori ,  ob  folche^Strömungen  Statt  finden 
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können  und  follen ;  dann  die  Erfahrung  darüber  zu 
befragen ;  endlich  einen  kurzen  Blick  über  die  Ar* 
beit  des  Herrn  Thomfon  zuwerfen.  1 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  wie  Sie  es  felbft 
bemerkten,  dafs  unter  der  Vorausjetzung  der 
Nlchtleitungsfähigkeit  der  Flüjfigkeiten ,  (wenn 
folglich  die  unmittelbar  erwärmte  Wafferfchicht  phy* 
fifch  unendlich  klein  ift,)  die  Strömungen  nicht  Statt 
finden  können.  —  Aber  giebt  man  die  Leitungs- 
fähigkeit zu,  fo  werden  die  Strömungen  möglich« 
und  nimmt  man  an,  dafs  fie  geringe  ift,  fo  find  fie 
nothwendig.  Die*  letztern  Vorausfetz ungen  find  in 
meiner  Abhandlung  erwiefen  worden*  ich  kann, 
alfo  auf  fie  bauen. 

Es  werde  das  Gefafs  A,  (Fig.  3,  Taf.  VII,) 

« 

in  welchem  fich  YVaffer  befindet,  von  Unten  ge- 
wärmt. Wenn  das  Waffer  die  Wärme  leitet,  £0 
wird  nach  einer  gewi ff en  Dauer  der  Erwärmung 
nicht  blofs  eine  phy fifch  unendlich  kleine  Schicht 
erwärmt,  fondern  die  Wärme  wird  lieh  in  di* 
nächften  Schichten  ausbreiten.  Wäre  die  Leitungs- 
fähigkeit fehr  grofs,  fo  würde  die  Wärme  fo  fchnell 
von  einer  Schicht  zur  andern  gehen,  dafs  kein  nam- 
hafter Unterfchied  der  Temperaturen  von  einer 
Schicht  zur  andern  Statt  finden  könnte,  (wefshalb 
auch  das  Queckfilber  die  Strömungen  nicht  zeigt.) 
Ift  aber  die  Leitungsfähigkeit  klein,  fo  verbreitet  fich 
eine  namhafte  Temperaturerhöhung  nur  bis  auf 
gewiffe  Schichten  in  einer  gegebenen  Zeit,  Es  mag 
demnach  ab  cd  die  Schienten  vor  Heilen,  welche 

Ff  a 

■  •» 


Digitized  by  Google 


C  45a  X 

•ine  namhaft  höhere  Temperatur  haben ,  und  mit- 
hin ein  merklich  geringeres  fpecififches  Gewicht 
Ihre  Steigkraft  ift  alfo  angeblich,   und  es  ift  hier 
tiicht  einmahl  nothig,  dafs  die  Adhäfion  des  Waf- 
fers zum  Glafe  aberwunden  werde,  indem  wir  recht 
gut  denken  können,   dafs  die  anliegende  Waffer- 
fchlcht  das  Glas  nicht  verläfst,  oder  doch  nur  mit 
einer  nicht  mehr  zu  meffenden  Langfamkeit  herauf 
ruckt.    In  den  Schichten  ab  cd,  innerhalb  derfel- 
ben,    mufs  alfo  ein  Aufzeigen  entftehen,  wobei 
nur  die  Friction  des  Waffers  am  Waffer  zu  überwin- 
den ift. 

Dafs  diefe  Friction  durch  h och ft  kleine  Gröfsen, 
wenn  fie  nur  angeblich  find,  überwunden  werde, 
habe  ich  unter  andern  daraus  gelernt,  dafs  eine 
Flüffigkeit,  die  nicht  um  fpecififch  fchwerer  ift, 
als  eine  andere,  in  derfelben  finkt,  und  die  ändert 
zum  Steigen  zwingt.  Die  ganze  Expanfion  des 
Waffers  zwifchen  dem  Froftpunkte  und  dem  Siede- 
punkte beträgt  jj^c»  mithin  84  Mahl  mehr.  Folg- 
lich ift  nach  der  Tabelle  des  Grafen  Rumford, 
{Annalejiy  I,  438>)  die  Ausdehnung,  welche  durch 
Erwärmung  zwifchen  54i°  u°d  77°  F.  oder  10° 

•  und  200  r\.  gefchieht,  ungefähr  4  Mahl  fo  grofs, 
als  jener  Unterfchiecl  von  Zwifchen  30°  und 

1  4°°  R-  i^t  er  fchon  10  Mahl  fo  grofs;  mithin  mufs 
zwifchen  diefen  Gränzen  fchon  ein  Grad  Unterfchied 
in  der  Temperatur  der  Schichten  eine  Strömung 
erzeugen,  fo  grofs  als  die  beobachtete.  Und  dar- 
aus läfst  fich  der  allgemeine  Schlufs  ziehen,  dafs 
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Strömungen  notbwendjg  Statt  finden  in  allen;  be- 
fonders  da  wir  wiffen,  dafs  der  Unterfchied  an  Tem- 
peratur  der  wännften  und  kälteften  Schichten  Waffer 
in  einem  mäfsigen  Gefafse  oft  mehrere  Grade  be- 
trägt. —  Ich  glaube  nicht ,  dafs  gegen  diefen 
Schlufs  fich  etwas  einwenden  Jäfst. 

Es  fragt  fich  nun,  wie  die  Erfahrung  diefen 
Schlufs  beftätigt,  und  welche  Gränzen  fie  für  dia 
Strömungen  beftimmt.  Hier  nur  wenige  Erfahrun- 
gen der  Art,  da  die  wenige  Zeit,  die  ich  aüf  die- 
len Gegenftand  verwenden  konnte ,  mir  es  nicht 
erlaubt,  die  Verfuche  zu  vervielfältigen.  Für  die 
Genauigkeit  derfeiben  bürge  ich  unbedingt,  und 
erbiete  mich,  fie  vor  Zeugen  zu  wiederhohlen, 
wenn  man  daran  zweifeln  follte,  da  Herr  T  h  o  m« 
ton  in  Edinburg  entgegen  gefetzte  Refultate  und 
Verfuche  anführt. 

Ich  befitze  ein  Inftrument,  womit  ich  Flüffig- 
keiton  von  einem  behebigen  Unterfchiede  an  fpeci- 
fifchem  Gewicht  ganz  ficher  über  einander  legen 
kann,  wenn  ich  nur  weifs,  welche  die  fchwerere 
ift.  Zur  Probe  nahm  ich  gemeines  Waffer  und 
Lackmustinctur.  Das  fpecififche  Gewicht  des  er- 
lern war  irooi57>  der  letztern  i,ooi43>  der  Un- 
terfchied machte  alfo  nicht  mehr  als  ü/Oooi4  aus. 
§ie  legten  fich  fcharf  abgefondert  auf  einander,  und 
ich  liefs  fie  fo  mehrere  Stunden  ftehen,  ohne  dafs 
die  geringfte  Mifchung  entbanden  wäre.  Ich 
werde  das  Inftrument  im  folgenden  Auffatze  be- 
fchreiben. 
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JDa  ich  mich  durch  ein  Paar  folcher  Proben  von 
der  Sicherheit  des  Ioftruments  überzeugt  hatte, 
Dahm  ich  wieder  vori  diefen  Flüffigkeiten  am  fol- 
genden Tage,  ftellte  dasinftrumeut  in  ein  gröfsere* 
gläfernes  Gefäfs,  und  füllte  das  Inftrumeut  mit  den 
beiden  Flüffigkeiten.    Als  ich  fie  beide  fcharf  aHge« 
fchnitten  über  einander  fah,  gofs  ich  Waffer  von 
5<>°  R.  Wärme  ins  äufsere  Gefäfs,  anfangs  nur  fo 
fiel ^  dafc  69  die  Höhe  de$  uüterffen  Waffers  nicht 
erreichen  konnte.    Um  das  Zerfpringen  der  Ge- 
fäfee  zu  verhüten,  hatte  ich  vorher  in  den  Grund  des5 
gro fsen  Gefäfses  etwas  kaltes  Wäffer  gegoffen  ,  wo- 
durch das  warme  Waffer  auf  +  43°  fal    Der  Auf- 
f teigende  Dampf  bedeckte  deifc  gaazen  Apparat  mit 
Niederfchlag,  (ich  arbeitete  in  einer  Temperatur 
Von  +  l°i°f)  tfnd  kaum  hatte  ich  Zeit,  mit  dem 
Finger  etwas  von  diefem  Dampfe  wegzuwifchen, 
fo  bemerkte  ich ,  dafs  beide  Flüffigkeiten  fich  völlig 
gcmifcht  hatten.    Beide  waren  vorher  genau  filtrirt 
trorden.  ' 

Am  folgenden  Tage  befchlofs  ich,  den  VerTucl* 
mit  kleinern  Temperaturen  zu  wiederhohlen,  be- 
reitete mir  Von  neuem  Lackmustinctur  mit  deftillirr 
lern  Waffer  ,  und  nahm  von  demfelben  Waffer  zur 
indem  Fltfffigkeit.  Ich  filtrirte  beide  durch  Druck* 
jpapier,  fa  dafs  nicht  ein  fchwimmendeä  Atom  in 
demfelben  Wahrzunehmen  war.  Als  der  Apparat 
wieder  im  grofsen  Gefäfse  bef eftigt  war,  mid  die 
beiden  Flüffigkeiten  fcharf  abgefordert  auf  einander 
lagen ,  gofs  ieh  Warthe*  Waffer  in  das  große  Gef äfe. 


i 


Digitized  by  Googl 


Image 
not 
available 


C  456  ] 

Verfueh  bei  der  Lehre  der  Wärme  fchoxi  zwei  Mahl 
anftellte,)  fie  deutlich  fahen. 

Es  können  leicht  diefe  Verfuche  vervielfältigt 

• 

werden ,  und  fie  würden  gewifs  mit  noch  Meinem 
Temperaturen  als  die  obigen  gelingen.  Die  ange- 
führten ,  die  mit  der  äufserften  Sorgfalt  angeftellt 
find,  find  indefs,  glaube  ich,  hinlänglich,  um  den 
Satz  des  Grafen  Rumford,  dafs  Strömungen  in 
Flüjfigkeiten  von  ungleichen  Temperaturen  entfte* 
hen>  völlig  zu  begründen*  welches  allerdings  durch 
feine  JBernfteinkörperchen  nicht  gefchehen  war. 

Noch  bleibt  mir  der  dritte  Theil  meiner  Arbeit 
flbrig,  nämlich  die Recenfion  des  Auffatzes  Tb  o m- 
fon's:  in  den  Annale  n,  XIV,  146  f. 

Nichts  über  die  Einleitung,  welche  auf  den 
Verfaffer  mehr  als  auf  den  Qrafen  Rumford  zu» 
rück  fällt.  Der  Satz,  dafs  die  Bernftei^ftückchen 
gröfsten  Theils  durch  adhärirende  Luftkugeln  ftei- 
gen ,  ift  richtig ,  aber  nicht  neu.  So  erkläre  ich 
feit  3  Jahren  das  Auffteigen  der  Hefen  bei  der  Wein- 
gährung,  und  ihr  nachheriges  Sinken.  Meine  Zu> 
hörer  nennen  diefe  aufzeigenden  Klümpchen,  Luft* 
ballons  im  Waffer ,  (Cartefifche  Teufel.)  Die  An- 
ftellung  des  Verfuchs,  Seite  149,  ift  mir,  ich  ge- 
ftehe  es,  beinahe  unbegreiflich«  Blaue  Kohltinctu* 
foll  unvermifcht  bleiben,  wenn  man  gemeines  Waf* 
fer,  das  auch  etwa  nur  um  i|  Zehntaufendtheil« 
eben  fpecinfeh  leichter  ift,  darauf  giefst,  vermit- 
telft  eines  haarröhrenfönnigen  Trichters  und  eines  ' 
Stücks  Korkholz!  Ser  Ausgang  des  Verfuches 
war,  dafs  die  beiden  Flilffigkeiten  nach  etwa  za 
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Minuten  firfi  vertnifchten.  'Diefe  Vermifchung 
fchreibt  Herr^  fc^h  o  m  fo  n  blofs  der  Bewegung 
der  Bernfteinkörperchen  zu,  und  fchliefst,  auf  eine 
fehr  gewagte  Art,  dafs  es  keine  Strömungen  im 
Waffer  gebe.  Sein  Schlufs  ift  folgender.  Beide 
Flüffig'keiten  vermifchen  fich;  fie  können  es  aber' 
entweder  durch  Strömungen  oder  durch  das  Auf- 
und  Abfteigen  der  Körnchen.  Da  aber  diefe  unab- 
hängig von  den  Strömungen  fich  bewegen,  und 
zwar  durch  beide  Flöfßgkeiten  hindurch,  fo  linden 
die  Strömungen  nicht  Statt,  fondern  die  JMifchung 
ift  alleiniges  Werk  der  Bemfteinkügelchen. 

Der  zweite  Verfuch  Thomfon's  gefchah, 
nach  S.  i5l>  mit  Kaliauflöfung,  ungefärbt,  und  mit 
Kohltinctur,  nebft  Berhfteinftückchen.  Er  erhitzte 
die  Kaliauflöfung  allein  bis  zum  Sieden ,  gofs  dann 
tropfenweife  die  Tinctur  darüber,  und  liefe  alles 
erkalten.  Die  Berafteiuftttckchen  mamjvrirten 
bis  durch  die  Tinctur  hindurch,  ohne  da  fc  die  Tin* 
ctur  fich  im  geringften  gemilcht  oder  verändert 
hatte. 

Diefer  Verfuch  beweifet,  nach  mir,  directe 
das*  G^egentheil  von  dem,  was  Thomfon  be- 
hauptet. Erlauben  Sie  mir,  ihn  zu  analyfiren.  Das 
Kali  war  fiedend;  die  Kohltinctur  wurde  darauf 
gegoffen,  langfam;  alfo  nahm  diefe  die  Tempera- 
tur der  Oberfläche  das  Kali  an ;  fo  dafs  wir  voraus 
fetzen  müffen,  dafs.  zwifchen  beiden  nur  ein  fehr 
geringer  Unterfchied  an  Temperatur  vorhanden 
war;  und  da  die  Erkaltung  durch  die  Ausdünftung 
gröfser  ift,  als  die  durch  das  Glas ,  fo  waren  die 
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Temperaturen  von  der  Gegend  4es  Bodens  des  Ge- 
fälles an,  nach  oben  zu,  fear  langfam  abnehmend. 
Wären  beide  Flüflgkeiten  von  gleich em  urfpröngli- 
chen  Gewichte  gewefen ,  fo  hatten  fie  fich  bei  die* 
fem  Utiterfchiede  an  Temperatur  gemifcht,  wie  in 
meinen  Verfuchen;  da  aber  die  Kaiianflöfung  fpeci* 
Efch  viel  fchwerer  war  als  die  Kohlrinctur,  io  war 
der  Unterschied  der  Temperaturen  nicht  vermö- 
gend, das  Gleichgewicht  aufzuheben.     Da  ich  ge- 
zeigt habe,  dafe  für  grofse  wie  fftr  kleine  Erwär- 
mungen eine  gewiffe  Stufenfolge  von  Temperatur 
von  dem  erwärmten  Theile  an  Statt  findet,  die, 
wenn  fie  einraahl  die  äufserfte  Gränze  der  kalten 
Flfiffigkeit  erreicht,  für  alle  Erwärmungen  daffelbe 
Gefetz  befolgt,  fo  giebt  es  denn  auch  einen  gewif« 
fen  Unterfchied  an  fpeeififchen  natürlichen  Gewich- 
ten zwifchen  zwei  Flüffigkeiten,   vermöge  deffen 
die  Strömungen,  die  in  der  einen  erzeugt  werden, 
fich  in  die-  andere  nicht  fortpflanzen  können ,  weil 
zwifchen  je  zwei  Schichten  einer  Flüffigkeit  nur  ein 
gewiffe  r  Temperatur  unterfchied ,  mithin  auch  *iur 
ein  gewi£Ter*  Gewichtsnnterfchied  durch  Tempera- 
tur Statt  finden  kann.     So  weifs  ich  z.B.,  efefs, 
wenn  gefättigtes  Salzwaffer  unter  Lackmus tinetur 
gegoffen  wird,    die  Strömungen,    auch  bei  der 
ftärkften  Erwärmung,  aus  dem  Salzwaffer  nicht 
in  die  Tinctur  übergehen,  ob  man  gleich  mit  ei* 
niger  Aufmerkfamkeit  die  Strömungen  in  beiden 
wahrnehmen  kann.     Ks  konnten  alfo  im  zweiten 
Thomfon'fchen  Verfuche  die  Strömungen  des  Kali 
fich  in  die  Kohltinrtur  nicht  fortpflanzen,  und  das 
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ift  kein  Grund,  die* Strömungen  zu  laugnen,  Indefö 
tanzten  die  Bernfteinftückcben  durch  beide  PlüfBs^ 
keiten  auf  und  ab,  und  diefes  Tanzen  vermochte 
es  nicht,  die  FJüffigkeiten  zu  vennifchen.  Aber 
im  erften  Verfuche*  follen  fie  es  vermocht  haben» 
Woher  diefer  VViderfpruch?  Diefer  zweite  Veri'uch 
beweifet  alfo ,  dafs  im  erften  Verfuche  di6  Vermi- 
fchung  einer  andern  Ur fache  als  den  Cartefifchen 
Teufelchen  zugefchrieben  werden  foll,  und  in  fo 
fern  beweifet  diefer  zweite  Verfuch  das  Gegentheil 
von  dem,  was  er  be weifen  follte;  wenigftens  zeigt 
er,  daffe  man  aus  dem  erften  Verfuche  einen  fal- 
fohen  Schlufs  gezogen  hatte. 

> ■  Wenn  Herr  T  h o m f  o  d  diefen  Auffatz  zu  le- 
fen  bekommt,  fo  wird  er  lagen ,  die  Bernftejn- 
körnchen  konnten  dieMifchung,  eben  des  grofsen 
Unterfchiectes  am  fpec.  Gewichte  wegen ,  nicht 
bewirken  r-  und  wird  vielleicht  den  Verfuch  Janger 
dauern  laffen ,  um  zu  fehen,  ob  ihre  wjederhohj* 
ten  Bemühungen  die  Mifchung  nicht  endJich  zu* 
Stande  bringen  würden;  und  ich  fehe  voraus,  dafs 
es  ihm  am  Ende  glücken  wird.  Allein  ich  bitte, 
dafs  man  fich  an  meinen  Verfuch  erinnere,  durchr 
welchen  ich  zeige,  dafs  zwei . folche  Subftanzen« 
wie  Waffer  und  Kaiiauflöfung,  chemifchi auf  einan- 
der wirken,  ohne  das  Pigment  aus  der  Stelle  zu 
treiben;  dafs  die  obere  Flüffigkeit  fpecififch  fchwe- 
rer,  die  untere  fpecififch  leichter  wird,  weil  die 
aufgelöfte  Subftanz  in  die  Höhe  fteigt,.  um  fich 
gleichmäfsig  zu  vertheilen/  Es  mufs  alfo  der  Fall 
eintreten,  dafs  die  Strömungen  den  nun  geringer 
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gewordenen  GeTOchtsunterfcoied  der  FlüÄgkertem 
überwinden  und  die  Flußigkeiten  mifcheo. 

Das  Ueorige ,  das  Spiel  der  Benifteinköraer 
betreffend,  h't  richtig.  Aber  die  Anwendung 
welche  Nicholfon,  (Wei,  XIV,  156  nmd 
157»)  ron  der  AtwcKxf fchea  Berechnung  macht} 
ift  nur  gegen  die  Hypothefe  der  Nichtleitnng  gültig. 
Auf  den  Satz  der  Qrcolatkui  angewandt,  i£t  fie  durch- 
ans  falfch,  da  in  der  Hypothefe  der  Leitungszaing- 
keit  es  nicht  rerfch windende  Mafien,  fondern 
Schichten  von  angeblich er  Dicke  find,  welche  neb 
hinauf  bewegen.  Vielmehr  icheint  mir  ans  dnm 
AtwoocTfchen  Satze  zu  erhellen,  da&  gerade  «fie 
nch  entwickelnden  LofthUscheu ,  welche,  to  lange 
fie  üch  nicht  an  den  feiten  Körper  angefetzt  haben, 
einen  rerfch windenden  Durchniefler,  nnd  noch 
obendrein  800  Mahl  weniger  Mcüe  haben,  ab  die 
Waüertheile  von  gleichem  Durrbuaeffer ,  dnxchaus 
T»Kkig  feyn  munen,  die  Strömungen,  weiche 
durch  meine  V  er  Kiene  ganz  aniser  Zweifel  gefetzt 
find,  zu  erzengen. 

Am  Ende  diefes  AnSitzes  mufs  ich  noch  her 
werken,  dafs  es  mir  leid  tbnt,  wenn  die  Leier  lh». 
rer  .Annalm  ungeduldig  werden  fällten,  dafs  die 
Redamationen ,  die  Sätze  der  Wärmeleitnng  be» 
treffend,  nicht  aufhören  zu  wo^en  Scheinen,  Ich 
hätte  durchaus  geich wiegen,  wenn  es  nicht  einem 
wichtigen  Satze  gölte,  den  der  Engender  ans  unr 
frer  Phy&k  mit  Unrecht  wegstreichen  wollte. 
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iftkein  Grund,  dic*Strömungen  zu  laugnen.  Indefs 
tanzten  die  Bernfteinftückchen  durch  beide  Pl&fltfi^ 
keiten  auf  und  ab,  und  diefes  Tanzen  vermochte 
es  nicht,  die  Flflffigkeiten  zu  vermifchen.  Aber 
im  erften  Verfuche' f ollen  fie  es  vermocht  haben. 
Woher  diefer  VViderfpruch?  Diefer  zweite  Vcriuch 
beweifet  alfo ,  dafs  im  erften  Verfuche  di6  Vermi- 
fchung  einer  andern  Ur fache  als  den  Cartefifchen 
Teufelchen  zugefchrieben  werden  foll ,  und  in  lo 
fern  beweifet  diefer  zweite  Verfuch  das  Ger»entheil 
von  dem,  was  er  beweifen  follte;  wenigftens  zeigt 
er,  dafs  man  aus  dem  erften  Verfuche  einen  fal- 
fchen  Schlufs  gezogen  hatte. 

Wenn  Herr  Thomfon  diefen  Auffatz  zu  le- 
fen  bekommt,  fo  wird  er  fagen,  die  Bernftein« 
körnchen  konnten  die  Mifchung,  eben  des  grofsen 
Unterfcliiedes  am  fpec.  Gewichte  wegen,  nicht 
bewirken,  und  wird, vielleicht  den  Verfuch  Janger 
dauern  laffen,  um  zu  fehen,  ob  ihre  wjederhohj* 
ten  Bemühungen  die  Mifchung  nicht  endlich  zu 
Stande  bringen  würden ;  und  ich  1  ehe  voraus ,  dafs 
es  ihm  am  Ende  glücken  wird.  Allein  ich  bitte, 
dafs  man  fich  an  meinen  Verfuch  erinnere ,  durclT 
welchen  ich  zeige,  dafs  zwei  .fol che  Subftanzen, 
we  Waffer  und  Kaliauflöfung ,  chemifehi auf  einan- 
der wirken,  ohne  das  Pigment  aus  der  Stelle  zu 
treiben;  dafs  die  obere  Flüffigkeit  fpeeififeh  fchwe- 
rer,  die  untere  fpeeififeh  leichter  wird,  weil  die 
aufgelegte  Subftanz  in  die  Höhe  fteigt,  um  fich 
gleichmäfsig  zu  vertheilen.'  Es  rnufs  alfo  der  Fall 
eintreten,  dafs  die  Strömungen  den  nun  geringe/ 
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ne  Art  von  Dreifufs  bildet,  dient,  den  Trichter  an 

dem  Becher  B  fo  zu  befeftigen,  da£s  die  Röhre  bis 
auf  cleffen  Boden  f  reicht.  Dazu  find  die  Arme  des 
Dreifufses  umgebogen  und  faffen  den  obern  Rand 
des  Bechers  B.  KJeine,  ebenfalls  ftumpf  abgeplat- 
tete Schrauben  i,  i,  i  liefern  die  nötbJge  Spannung. 

Oberhalb  der  Zwinge,  unmittelbar  unter  dem 
Trichter  ift  in  der  ineXfingenen  Glasröhre  ein 
glaferner.  Hahn  k  eingefchliffen,  deffen  Loch,  fo 
wie  die  Röhre  ef  des  Trichters,  fehr  enge  ift,  von 
etwa  Durchmeffer. 

-  -  Die  Methode  des  Gebrauches  ift  folgende :  Man 
nimmt  den  Trichter  mit' lammt  dem  Dreifufse  ab» 
verfchiiefst  den  Hahn,  und  füllt  dann  die  fchwerere 
Flofügkeit  in  d.    Dann  öffnet  m^n  den  Hahn  völlig, 
fo  dafs  die  FJüffigkeit  in  d  durchlaufe.    So  wie  die- 
fes  Durchlaufen  anfängt,  wird  der  Hahn  gefchlof- 
fen ,  und  fo  bleibt  die  Röhre  mit  diefer  Flüfligkeit 
angefüllt    Man  wifcht  das  Ende/  mit  Löfchpapier 
ab.     Dann  fetzt  man  den  gefüllten  Trichter  ein, 
und  giefst  nun  vermittelft  eines  gemeinen  Glastrich- 
ters die  leichtere  Flüffigkeit  ins  Glas  5,  und  lä£st  fie 
io  Minuten  ruhen,  damit  alle  Wellen  darin  fich 
legen.     Nun! öffnet  man  den  Hahn,  aber  nur  fehr 
wenig,  fo  dafs  man  die  Flüffigkeit  in  d  kaum  abneh- 
men lieht.    FJiefst  fie  fchneller,  fo  giebt  es  eine  Mi- 
fchung,  weil  der  Sturz  des  Waffers  von  diefer  Hö- 
he Wellen  fchlägt    So  wie  man  merkt,  dafs  der 
Trichter  bald  leer  ift,  wird  er  vermittelft  eines  Stech- 
hebers wieder  gefüllt.    Hat  man  alle  diefe  Vorlicht  , 
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geüratfjcht,  fo  fieht  man  Flflfligkeiten ,  die  kaum  um 
fr^j  an  Gewicht  von  einander  verschieden  find,  fich 
unter  einander  legen  und  eine  fcharfe  Gränzlinie 
fcilden;  die  ganze  Maffe  des  leiehtern  Walters  wird 
gleichförmig  hinauf  gehoben.  Soll  diefea  Inftru- 
ment  zu  den  oben  erwähnten  Verfuchen  über  at* 
Wärme  gebraucht  werden ,  fo  wi*4  es  vom  Fufsge- 
ftelie  abgenommen  ,  in  ein  cylindrifches  hg\^s  Glas, 
auf  defTen  Boden  eine  Lage  von  naffer  Pappe  Lcfo 
befindet,  eingeteilt,  und  von  obenher  vermittelft 
dreier  Drähte,  die  von  i,  i,  2  ausgehen,  und  um 
3  am  Bande  des  grofsen  Glafes  gekittete  Oefen  um* 
gewunden  werden,  befestigt.  Indefs  war  diefer 
Verfuch  nicht  die  Abficht,  die  ich  mit  diefem  Inftru- 
mente  hatte.  Es  dient  mir  als'  Affin  itütsforfcher* 
Doch  hiervon  ein  anderes  Mahl. 
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XI. 

Heber  die  farbigen  Bogen,  welche  man 
zuweilen  an  der  innern  Seile  des 
Regenbogens  bemerkt, 

Tom 

Doctor  Brandis 

tu  Eckwarden. 

Es  ift  bekannt,  dafs  man  bei  der  Erfcheintmg  des 
Regenbogens  manchtnahl  an  der  untern  oder  in- 
nern Seite  des  Hauptregenbogens  noch  einen 
Ichwach  gefärbten  Streifen  bemerkt,  welcher  ge- 
wöhnlich dicht  an  den  Hauptbogen  gränzt,  und 
aus  einem  grünen  und  violetten  Bogen,  oder  auch 
wohl  aus  einer  zwei  mahligen'  WiederhohJung  diefer 
Farben  befteht.  Die  Erklärungen,  welche  man 
bisher  von  der  Entftehung  diefer  Farbenbogen  ge- 
geben hat,  waren  alle  fehr  unbefriedigend,  und  eine 
neue  Hypothefe  hierüber  ift  alfo  wenigftens  nicht 
überflüffig:  —  ob  fie  richtig  oder  wahrfcheiplich 
fey,  mögen  die  Lefer  entfcheiden. 

Diefe  Hypothefe  ift:  dafs  jene  Farben  durch 
Reflexion  und  Refraction  gebeugter  Lichtfirahlen 
oder  derjenigen  Licbtftrahlen  emfteben,  welche, 
direct  gefehen,  Höfe  bilden. 

Die  Lefer  der  Annalen  kennen  Jordan's  Hy- 
pothefe über  die  Entftehung  der  Höfe,  und  ich 
nehme  an,  dafs  fie  mit  mir  überzeugt  worden  find, 

dafs 
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dafs  man  diefe  fehr  wahrfcheinlich  aus  der  Beu> 
gung   der  Lichtftrahlen ,     wobei    fie  in  Farben« 
ftrahJen  zerlegt  werden ,    erklären  muffe.  Doch 
kann  ich  es  auch  ganz  dahin  geftellt  feyn  laffen, 
ob  diefe  Erklärung  die  richtige  ift;  denn  es  kommt 
mir  hier  eigentlich  nur  auf  die  unftreitige  Erfah- 
rung an,  dafs  unter  gevviffen  Umftänden  aufser 
den  directen  Strahlen  des  leuchtenden  Körpers  noch 
andere  farbige  Strahlen  vorhanden  find,  welche 
von  der  Richtung  jener  Hauptftrahlen  auf  eine  be- 
ftimmte  Weife  und  nur  wenig  abweichen.  Der 
Leichtigkeit  des  Vortrags  wegen  wefde  ich  diefe 
Strahlen,  welche  dem  Auge  das  Phänomen  der  Höf© 
darbieten,  gebeugte  Strahlen  nennen.     Sollte  je- 
mand  eine  beffere  Erklärung  wiffen,   fo  brauchte 
der  diefes  Wort  blofs  umzuändern,  und  die  Sache 
bliebe  gleichwohl  diefelbe. 

Bei  jenen  den  Regenbogen  begleitenden  Far- 
benbogen,  welche  ich  kurz  Nebeubogen  nennen  wilj, 
find,  meiner  Meinung  nach,  folgendes  die  Haupt- 
umftände,  welche  erklärt  werden  müffen:  i.  Die 
Farben  erfcheinen  nahe  an  der  innern  Seite  des 
Hauptbogens.  Warum  erfcheinen  fie  nur  hier, 
warum  nicht  auch  an  der  äufsern  Seite,  da,  wenn 
fie  von  den  die  Höfe  bildenden  Strahlen  herrühren, 
von  denjenigen  Strahlen ,  welche  mit  dem  Hori- 
zonte einen  kleinern  Winkel  als  die  directen  Strah- 
len der  Sonne  machen,  ein  höherer  Bogen  gebildet 
werden  müfste?  —  q.  Warum  fieht  man  gewöhn- 
lich nur  grün  und  violett,  da  doch  die  Höfe  alle 
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Farben  enthalten,  und  warum  Gebt  man,  felbft 
wenn  grün  und  violett  zwei  Mahl  wiederhohlt  vor- 
kommen, gleichwohl  die  übrigen  Farben  nicht? 
In  Seltenen  Fällen  erfcheinen  auch  die  übrigen  Far- 
ben, wie  aus  Gehler's  Nachrichten  im  pbyfifca- 
lifchen  Wörterbuche,  Art.:  Regenbogen,  erhellt; 
gewöhnlich  fleht  man  aber  blo£s  violett  und  grün, 
und  fo  oft  ich  feihft  diefe  Erscheinung  Iah,  habe 
ich  blofs  diefe  Farben  bemerkt.  —  5-  Warum  er- 
fcheint  diefe  Farbenwiederhohlung  gewöhnlich  nur 
an  dem  obern  Theile  des  Hauptregenbogens  ?  Die 
Fälle  find  feltener,  wo  an  dem  ganzen  Bogen  bis 
zur  Erde  herab  diefer  dritte  Bogen  fichtbar  ift. 

Wenn  Lichtftrahlen  nahe  an  Körpern  von  hin- 
länglicher Dichtigkeit  vorbei  fahren,  fo  werden 
fie  gebeugt  und  unter  gewiffen  Umftänden  in  Far- 
benftrahlen  zerlegt;  es  ift  daher  keinesweges 
un\vahrfcheiniich,  dafs  auch  die  an  den  Regen- 
tropfen vorbei  gehenden  Strahlen  auf  diefe  Weife 
in  Farben  Strahlen  zerlegt  werden,  und  dafs  diefe 
fo  gebeugten  Strahlen  die  Erfcheinung  eines  Hofes 
um  die  Sonne  bewirken  würden,  wenn  nicht  die 
überwiegende  Helligkeit  der  Sonne  diefe  Schwachen 
Strahlen  zu  bemerken  hinderte.  Solche  Höfe  zei* 
gen  zu  innerft  einen  in  verwafchenes  Gelb  und  Roth 
endenden  Ring,  dann  folgt,  weiter  von  dem  leuch- 
tenden Körper  entfernt,  eine  Farbenfolge  von  vio- 
lett, grün,  roth,  und  in  noch  gröfserer  Entfer- 
nung wieder,  aber  fchwächer,  violett,  grün,  roth, 
fo  dafs  immer  violett  zu  innerft,  roth  zu  äuXserft 


ift.  Ich  werde  hier  immer  nur  die  drei  Farben 
violett,  grün,  roth,  erwähnen,  da  auf  die  übrigen 
.zwifchen  liegenden  fich  dann  leicht  förtfchliefsen 
läfst.  Figur  4>  Taf.  VII,  ftellt  einen  folchen  zerleg* 
ten  Sonnenftrahl  Vor,  und  man  mufs  fich  vorftellen, 
da£s  unzählige  Strahlen  eben  fo  in  Farbenftrahlen 
aufgelöft  find,  wefshalb  es  unendlich  viele  jedem 
einzelnen  Farberiftrahle  parallele  eben  fo  gefärbte 
Strahlen  giebt. 

Um  die  Betrachtung  zuerft  einfach  zu  machen, 
nehme  ich  blofs  als  mathematifche  Hypothefe  an, 
dafs  die  Beugung  der  Strahlen  blofs  in  der  Vertical- 
ebene  vorgehe.  —  Statt  alfo,  dafs  in  der  Natur 
rund  um  den  Punkt  if,  (Fig.  4>  Taf.  VII,)  ganze 
Kegel  von  folchen  Strahlen  entftehen,  betrachte 
ich  für  jetzt  allein  die  mit  dem  directen  Sonnen- 
ftrahle  in  derfelben  Verticalebene  liegenden  ge- 
beugten Strahlen,  und  nehme  auf  die  Wirkung  der 
übrigen  keine  Rückficht.  Wäre  in  der  Natur  diefe 
Vorausfetzung  wahr,  dafs  es  keine  andern  gebeugten 
Strahlen  gäbe,  als  diefe,  fo  fähe  man  nicht  einen 
.ringförmigen  Hof  um  die  Sonne,  fondern  man  wür- 
de oberhalb  und  unterhalb  der  Sonne  fehr  kleine 
farbige  Sonnenbilder  erblicken,  die  in  der  fchon 
erwähnten  Ordnung,  und  zwar  die  unterhalb  liegen* 
den  eben  fo  weit  von  der  tSonne  entfernt  als  die 
oberhalb  liegenden,  gleich  gefärbt  erfcheinen  wür- 
den. So  betrachteich  alfo  jetzt  die  Sache,  als  ob 
aufser  der  Hauptfonne  noch  mehrere  farbige  Son* 
nen  ihre  Strahlen  auf  die  Regentropfen  werfen,  und 
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folglich  dort  dem  nach  der  entgegen  g'e fetzten  Rich- 
tung gewandten  Auge  des  Beobachters  mehrere 
Regenbogen  zeigen,  deren  Lage  von  dem  Abftande 
diefer  Nebenfönnchen  von  der Hauptfonne abhängt. 

Diefe  Abftande  der  Höfe  oder  der  SonnenbiJder 
von  der  Hauptfonne  find  nicht  immer  gleich.  Um 
hier  Zahlen  haben,  die  der  Wahrheit  wenigftens  na- 
he kommen,  fetze  ich  den  Abftand  der  beiden  näch- 
lten  rothen  Bilder  4<>'  von  der  Sonne,  den  Abftand 
der  folgenden  beiden  violetten  i°,  der  grünen 
i  "qo',  der  rothen  i^o',  der  folgenden  violetten 
2%  der  grünen  2°2o/,  und  fo  weiter.  Ich  bleibe 
zuerft  bei  Betrachtung  der  Erfcheinungen  ftehen, 
welche  die  unterhalb  der  wahren  Sonne  ftehenden 
Sonnenbilder  hervor  bringen. 

Es  ift  bekannt,  dafs,  wenn  die  Sonne  blofs 
rothe  Strahlen  hätte,  fie  ftatt  des  bunten  Regen- 
bogens blofs  einen  rothen  Bogen  von  etwa  42°Halb- 
meffer  bilden  würde;  wäre  ihr  Licht  grün,  fo  er- 
fchiene  der  Bogen  grün  von  4*1°  Halbmefferf  eine 
violette  Sonne  endlich  würde  einen  eben  fo  gefärb- 
ten Regenbogen  von  4°4°  Halbmeffer  bilden.  — 
Die  wirkliche  Sonne  bildet  alle  diefe  Bogen  zugleich, 
untre  farbigen  Sonnenbilder  aber  bringen  jede  nur 
den  Bogen  hervor  *  der  ihrer  Farbe  gleich  ift. 

Unterhalb  der  Sonne  4^'  entfernt  fteht  die  ro- 
the Sonne,  diefe  bildet  alfo  einen  rothen  Bogen, 
deffen  Centrum  ^o'  höher  liegt,  als  der  Mittel- 
punkt des  Hauptbogens;  diefer  rothe#Bogen  lullte 
daher  oberhalb  des  Hauptbogens  fichtbar  feyn  und 
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fich  nach  den  Seiten  hin  demfelben  nähörn,  ihn 
fchjreiden,  und  dann  mit  dem  untern  Theile  auf 
den  Hauptbogen  fallen,  wo  er,  wie  man  leicht 
fchliefsen  wird ,  auf  deffen  lebhaftem  Farben  nicht 
fichtbar  feyn  kann.  Oberhalb  des  Hauptbogens 
follte  man  alfo  einen  rothen  Nebenbogen  fehen ;  — 
aber  diefer  wird  unfichtbar,  weil  andere  Farben- 
bogen  in  eben  die  Gegend  fallen ,  wie  ich  bald  zei- 
gen werde.  Das  zweite,  unterwärts  ftehende  Son- 
nenbild Kt  violett ;  der  daraus  entfpringend'e  violet- 
te Bogen  wird  in  feinem  höchften  Punkte  i°  hoch 
über  den  violetten  Hauptbogen,  alfo  noch  inner- 
halb der  grünen  und  gelben  Hauptbogen  fallen, 
mithin  unfichtbar  feyn;  an  dem  untern  Theile  des 
Regenbogens,  den  man  faft  nie  fieht,  könnte  et 
an  der  innern  Seite  des  Hauptbogens  frchtbar  feyn. 
Das  dritte,  grüne  Sonnenbild  fteht,  wie  ich  anneh- 
me, i|°  unter  der  Hauptfonne;  fo  hoch  ragt  der 
dadurch  gebildete  Bogen,  alfo  oben  über  den  grü- 
nen Hauptbogen  hervor;  er  fällt  daher  entweder 
noch  auf  den  Hauptbogen,  oder  vermifcbt  fich 
mit  dem  aus  dem  rothen  Bilde  entfpringenden  Ne- 
benbogen, wodurch  alsdann  beideimkenntlich  wer- 
den. Fällt  aber  auch,  nicht  der  grüne  Bogen  mit 
dem  erften  rothen  Nebenbogen  zufammen ,  fo  thut 
diefes  doch  gewifs  einer  der  übrigen,  denn  man  mufs 
fich  erinnern,  dafs  zwifcben  dem  grünen  ürid  dem 
gleich  zu  erwähnenden  rothen  Bilde  andere  weni- 
ger brechbare  Farbenfolgen,  deren  zugehörige  Bo- 
gen alfo  den  Raum  zwifchen  dem  eben  betrachteten 
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grünen  bis  an  den  nun  folgenden  rothen  Bogen  aus« 
füllen,  und  den  erften  rothen  Nebenbogen  undeut* 
lieh  machen. 

Ich  brauche  nun  die  Aufzählung  nicht  fo  um« 
ftändlich  fortzufetzen ,  denn  es  erhellt,  dafs  zwar 
wegen  des  zweiten  rothen  Sonnenbildes  ein  zweiter 
rother  Bogen  oben  oberhalb  des  Hauptbogens  ent- 
ftehen  follte,  aber  auch  diefer  wird  von  den  folgen- 
den andern  gefärbten  Strahlen,  die  an  eben  der 
Stelle  einen  Bogen  bilden  füllten,  verwifcht.  Es 
entfteht  alfo  von  den  unterhalb  der  Sonne  liegenden 
farbigen  Bildern  an  'demjenigen  Theile  des  Regen* 
bogens,  welchen  man  gewöhnlich  nur  lieht,  keine 
Farbenwiederhohlung.     An  der  unter  dem  Hori- 
zonte liegenden  Hälfte  könnten  farbige  Bogen  an  der 
innern  Seite  des  Hauptbogens  entftehen,  die  ich 
aber  nicht  weiter  betrachte ,  da  fie  nie  zu  Gefichte 
kommen,  und  auch  mit  den  gleich  näher  anzufüh- 
renden von  einerlei  Art  find. 

Die  bisher  angeführten  Sonnenbilder  lagen  un- 
terhalb der  Sonne.  Ich  gehe  jetzt  zu  den  in  ähn- 
licher Folge  oberhalb  liegenden  fort.  Das  erfte  rp- 
the  Bild  follte  einen  etwas  niedriger  als  der  rothe 
Hauptbogen  liegenden  rothen  Bogen  bilden,  aber 
diefer  fällt  auf  den  Hauptbogen ,  und  man  fieht  ihn 
daher  nicht,  denn  der  Abftand  diefer  rothen  Sonne 
von  der  Hauptfonne  ift  zu  klein ,  als  dafs  der  Ne- 
benbogen um  die  ganze  Breite  des  Hauptbogens  da- 
von abftehen  follte»  Auf  die  untere  Hälfte  des  Re- 
genbogens, welche  unter  dem  Horizonte  liegt,  wer- 
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de  ich  weiter  keine  Rückficht  nehmen.  Das 
violette  Sonnenbild,  deffen  Entfernung  oberhalb  der 
Sonne  ich  =  i°  angenommen  habe,  bringt  einen 
unterhalb  des  Hauptregenbogens  liegenden  violetten 
Bogen  hervor,  der  in  feiner  höchften  Stelle  fich 
eben  fo  weit  von  dem  Hauptbogen  entfernt,  als  das; 
Sönnenbild  oberhalb  der  wahren  Sonne  hegt;  die- 
fer  violette  Bogen  wird  alfo  unter  dem  Hauptbogen 
ßchtbar  feyn,  wenn  nicht  andere  Farben  mit  ihm 
zufammen  fallen.  —  Das  grüne  Sonnenbild  liegt 
noch  höher,  aber  gleichwohl  wird  der  grüne  Bogen 
pberhalb  des  violetten  erfcheinen,  weil  die  gerin- 
gere Brechbarkeit,  der  grünen  Strahlen  den  Halb- 
meffer  des  Kreifes  vergröfsert:  der  grüne  Bogen 
erfcheint  um  i  J  Grad  unter  dem  grünen  Hauptbo- 
gen, aber  der  violette  um  i  Grad  unter  dem  violet- 
ten Hauptbogen ;  es  ift  daher,  wenn  die  angenom- 
menen Abftände  der  Sonnenbilder  einiger  Mafsen 
genau  find,  ganz  richtig,  dafs  der  grüne  Nebenbo- 
gen oberhalb  des  violetten,  zwifchen  diefem  und 
dem  Hauptbogen  erfcheint  Beide  Bogen  nähern 
fich  gegen  die  Seite  hin  dem  Hauptbogen,  und  fal- 
len unterwärts  mit  ihm  zufammen.  In  den  Raum, 
wo  der  violette  Bogen  erfcheinen  füllte,  können 
nun  zwar  wohl  auch  einige  Strahlen  des  zwifchen 
dem  violetten  und  grünen  Sonnenbilde  liegenden 
blauen  Bildes  fallen,  aber  diefe  find  dem  violetten 
fo  nahe  verwandt,  dafs  er  dadurch  nicht  verdeckt 
werden  kann.  Eben  fo  können  fich  vielleicht  mit 
dem  grünen  Bogen  einige  gelbe  Strahlen  vermifchen, 


Digitized  by  Google 


C  47*  3  ^ 


*ber  auch  diefe  hindern  die  Sichtbarkeit  deffelben 
nicht.  Das  weiter  von  der  Sonne  abftehende  rothe 
Bild  wird  wegen  der  geringen  Brechbarkeit  der 
rothen  Strahlen  einen  oberhalb  des  grünen  liegen- 
den  Bogen  hervorbringen,  welcher,  weil  der  Ab- 
ftand  diefes  rothen  Bildes  gewöhnlich  kleiner  als 
die  Breite  des,  Hauptregenbogens  ift,  noch  auf 
den  Hauptbogen  fällt  und  unfichtbar  bleibt;  in 
feltnern  Fällen  könnte  diefer  rothe  Bogen  zwi- 

'4. 

fcben  dem  grünen  Nebenbogen  und  dem  Hauptbo- 
-gen  gefehen  werden,  wenn  nämlich  der  Abftand  der 
Sonnenbilder  oder,  der  Höfe  von  der  Sonne  gro£* 
genug  ift,  um  dies  zu  erlauben. 

Wie  es  mit  der  zweiten  Farbenfolge  geht,  läfst 
fich  nun  voraus  fehen.  Es  entfteht  wieder  unter- 
halb  der  vorigen  Nebenbogen  ein  violetter,  und 
zwifchen  diefem  und  den  vorigen  Farben  ein  grüner 
Bogen \  der  folgende  rothe  aber  fällt  auf  den  erften 
violetten  und  grünen  Bogen,  ift  aber  wohl  in  Ver- 
gleichung  jener  fchon  zu  fchwach,  um  diefe  ganz 
unkenntlich  zu  machen. 

Bis  hierher  fcheint  diefe  Hypothefe  auf  das  aller- 
erwünfehtefte  mit.  der  Erfahrung  ü berein  zu  ftirn- 
inen;  aber  etwas  von  diefer  Ueber ein ftimmung  fällt 
lafeg*  wenn  man  auf  alleÜmftände  Rückficht  nimmt. 
Denn  es  giebt  nicht  blofs  in  der  durch  die  Sonne  ge- 
sogenen  Verticallinie  gefärbte  Sonnenbilder,  fondern 
rund  um  die. Sonne'  hegen  ähnliche,  deren  Anzahl 
tinzählig  ift;  ftatt  der  bisher  betrachteten  Bogen 
entfteaen  alfo  unzählige,  die  einander  fchneiden. 
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Die  Wirkung  der  übrigen  gefä'rbten  Sonnenftrahleri 
brauche  ich  indefs  nicht  mit  der  ermüdenden  Um- 
ftändlichkeit,  wie  die  vorigen,  zu  betrachten.  So 
wie  bei  den  in  der  Verticaüinie  liegenden  Sonnen- 
bildern diejenigen  Bogen,  die  aufserhalb  des  Haupt- 
bogens liegen,  ganz  zerftört,  oder  durch  eine  Mi» 
fchurig  überflüffigen  Lichtes  unßchtbar  werden, 
eben  fo  findet  diefes  Statt  bei  allen  Farbenbogen, 
welche  lieh  wegen  der  übrigen  Sönnenbilder  aufser- 
halb des  Hauptbogens  bilden  follten;  dagegen  blei» 
ben  die  grünen  und  violetten  Strahlen  wirkfam,  und 
bilden  innerhalb  des  Hauptregenbogens  Farbenftrei- 
fen ,  die  den  fchon  erwähnten  ganz  ähnlich  find, 
aber  fich  dadurch  unterfcheiden ,  dafs  ihr  gröfster 
Abftand  vom  Hauptbogen  in  andere  Punkte  fallt. 
Diefer  .Umftand  iff  der  gerühmten  Uebereinftim- 
mung  der  Hypothefe  mit  der  Erfcheinung  auf  dop- 
pelte Weife  fchädlich.  Denn  erftlich  fällt  nunmehr 
das  weg,  dafs  blofs  am,obern  Theile  des  Bogens 
jene  Farben wiederhohlung  Statt  findet,  fondern  fie 
findet  in  jedem  Punkte  des  Bogens  eben  fo  gut  Statt; 
zweitens  aber,  (und  das  ift  das  Wichtigfte,)  indem 
die  unzähligen  violetten  und  grünen  Bogen  fich 
überall  fchneiden,  fcheint  es,  dafs  beide  unkenntlich 
werden  muffen.  Denn  in  eben  die  Gegend,  wo 
wegen  des  vertical  über  der  Sonne  ftehenden  Bil- 
des, der  grüne  Bogen  erfcheinen  follte,  fallen  we- 
gen anderer  feitwärts  ftehenden  Sonnenbilder  vio- 
lette Sonnenftrahlen,  und  es  entfteht  alfo  eine  Mi- 
fchung  von  Farben»    Hiernach  müfste  der  violette 
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Bogen,  bei  weichern  diefe  Mifchung  weniger  oder 
gar  nicht  Statt  findet,  reiner  erfcheinen,  als  der 
grüne  Bogen. 

Jene  Abweichungen  der  Hypothefe  von  der  Er- 
fahrung würden  beide  verfchwinden,  wenn  es  er- 
laubt wäre,  anzunehmen,  dafs  wirklich  die  ober« 
halb  und  unterhalb  der  Sonne  liegenden  Theile  des 
Hofes  um  die  Sonne  allein  vorhanden,  oder  doch 
fehr  viel  glänzender  wären,  als  die  übrigen.  Diefes 
konnte  vielleicht  Statt  finden,  wenn  die  Regentro- 
pfen nach  horizontaler  Richtung  weiter  von  einan- 
der entfernt  wären,  als  nach  verticaler  Richtung; 
« —  eine  Vorausfetzung,  die  man  doch  wohl  zu 
künftlich  finden  wird,  um  ihr  Beifall  zu  geben. 

Diefe  eben  angeführten  Bemerkungen  begrün- 
den alfo  allerdings  einen  fehr  erheblichen  Einwurf 
gegen  meine  Hypothefe;  indefs  fcheint  doch  die  an- 
fangs gefundene  Uebereinftimmung  mit  der  Wahr- 
heit zu  auffallend,  um  die  Hypothefe  fogleich  ganz 
zu  verwerfen.  Ift  Jordan 's  Verlieh erung  ge- 
gründet, dafs  man  die  Höfe  um  die  Sonne  auf  ei- 
nem im  verfinfterten  Zimmer  dem  Sonnenftrahle 
ausgefetzten  Papiere  abgebildet  fehen  kann,  fo  ver- 
diente es  unterfucht  zu  werden^  ob  fich  nicht  wirk- 
lich zu  der  Zeit,  wenn  man  die  Nebenbogen  am  Re- 
genbogen bemerkt,  Höfe  zeigen,  und  ob  diefe  viel- 
leicht oberhalb  der  Sonne  merklich  heller  als  an  den 
Seiten  erfcheinen.  Wäre  diefes  der  Fall,  fo  würde 
die  hier  aufgehellte  Hypothefe  deutlich  beftätigt 
feyn*     Indefs  auch  bei  vollftändigen  ringförmigen 
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Die  Wirkung  der  übrigen  gefärbten  Sonnen  ftrahlen 
brauche  ich  indefs  nicht  mit  fler  ermüdenden  Um- 
ftändlichkeit,  wie  die  vorigen,  zu  betrachten.  So 
wie  bei  den  in  der  VerticaDinie  liegenden  Sonnen- 
bildern  diejenigen  Bogen ,  die  aufserbalb  des  Haupt- 
bogens liegen,  ganz  zerfrört,  oder  durch  eine  Mi* 
fchurig  überflüffigen  Lichtes  unßchtbar  werden, 
eben  fo  findet  diefes  Statt  bei  allen  Farbenbogen, 
welche  fich  wegen  der  übrigen  Sönnenbilder  aufser* 
halb  des  Hauptbogens  bilden  follten;  dagegen  blei- 
ben die  grünen  und  violetten  Strahlen  wirkfam,  und 
bilden  innerhalb  des  Hauptregenbogens  Farbenftrei- 
fen,  die  den  fchon  erwähnten  ganz  ähnlich  find, 
aber  fich  dadurch  unterfcheiden ,  dafs  ihr  cröfster 
Abftand  vom  Hauptbogen  in  andere  Punkte  fällt. 
Diefer  .Umftand  ift  der  gerühmten  Uebereinftim- 
mung  der  Hypothefe  mit  der  Erfcheinung  auf  dop- 
pelte Weife  fchädlicb.  Denn  erftlich  fällt  nunmehr 
das  weg,  dafs  blofs  am,obern  Theile  des  Bogens 
jene  Farben wiederhohlung  Statt  findet,  fondern  fie 
findet  in  jedem  Punkte  des  Bogpns  eben  fo  gut  Statt; 
zweitens  aber,  (und  das  ift  das  Wichtigfte,)  indem 
die  unzähligen  violetten  und  grünen  Bogen  fich 
überall  fch neiden,  fcheint  es,  dafs  beide  unkenntlich 
werden  müffen.  Denn  in  eben  die  Gegend,  wo 
wegen  des  vertical  über  der'  Sonne  ftehenden  Bil- 
des,  der  grüne  Bogen  erfcheinen  follte,  fallen  we-  - 
gen  anderer  feitwärts  ftehenden  Sonnenbilcjer  vio- 
lette Sonn  enftrahlen ,  und  es  entfteht  alfo  eine  Mi- 
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fchung  von  Farben*    Hiernach  müfste  der  violette 
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XII. 

VERSUCHE 

Über  die  anziehende  Kraft  der  Voltui* 
fchen  Säule,  und  deren  Au  smeffun g 
durch  das  Electr  o  -  Mikro  meter , 

Tom 

Pred.  Mabechaux 

in  Wefel. 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber.) 

^  YVefc-l  den  4ten  Januar  1805. 

—  —  Bis  jetzt  hatte  man  blpfe  die  Repulfivkraft 
der  Säule  betrachtet,  und  von  der  Repulfion  auf 
die  Anziehung  gefchloffen;  der  andere  Weg  war 
noch  unbetreten.  Wenn  gleich  dofer  Schlufs  an 
fich  richtig  war,  fo  fprach  doch  die  Erfahrung  noch 
nicht  beftimmt  dafür;  und  ich  glaube  der  erfte  zu 
feyn,  der  dief*  neue  Anficht  aufgenommen  hat 

—  —  Daslnftrument,  deffen  ich  mich  zurAus- 
meffung  der  anziehenden  Kraft  verfchiedener  Sau* 
len  bedient  habe ,  ift  mein  Mikro  -  Electromeser, 
das  den  Phyfikern  aus  der  Befchreibung  in  Ihren 
Annalen,  XVI,  115»  bekannt  ift. 

Es  ift,  wie  es  Ihnen  nicht  entgangen  feyn  wird, 
ein  Condenfator  von  befonderer  Art.  An  den  Vol- 
taifchen  Condenfatoren  ift  die  Entfernung  zwi fchen 
den  beiden  leitenden  Subftanzen  eine  unverändert 
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Ich  habe  die  folgende  Ausmeffung  an  einer  Säu- 
le angeheilt,  deren  Scheiben  aus  Zink  und  Meiling 
i>eftehen.  Ihr  DurchmefTer  ift  |  Zoll,  und  auf  ei- 
nen  Zoll  Höbe  gehen  n  Stück.  Sie  find  fo  fleifsig 
bearbeitet,  dafc  ich,  wenn  keine  Erfchütterung 
Statt  hat,  Säulen  von  28  bis  5°  Plattenpaaren  ohne 
alle  Seitenhaltung  aufrichten  kann.  Die  Scheiben 
ielbft  find  nicht  nur  von  Oxyd  rein,  fo  da£s  fie  fich 
an  der  Entbindungsfläche  der  Electricität  gehörig 
berühren,  fondern  fie  find  überdies  auch  fein  po- 
lirt,  und  zu  diefen  Verfuchen  befonders  aufbewahrt 
-worden.  Zu  höhern  Säulen  bediene  ich  mich  des 
Geftelles,  das  Herr  van  Marum  fehr  finnreich 
ausgedacht  hat,  und  das  fich  durch  feine  Einfach- 
heit befonders  empfiehlt.  Es  ift  fo  eingerichtet, 
dafs  man  mit  demfelben  Geftelle  Säulen  von  grofsem 
und  kleinem  Durchmeffer  aufrichten  kann.  Durch 
die  vier  Seitenftäbe  gehen  Schrauben,  an  deren  En- 
de ein  mit  Siegellack  überzogenes  Röhreben  ange- 
kittet ift,  und  von  10  zu  10  Plattenpaaren  wird  da- 
durch eine  hinlängliche  Haltung  bewirkt. 

Die  Befeuchtung  der  Pappenftücke  gefchieht  mit 
reinem  Brunnenwaffer ,  das  ich  mit  der  nöthigen 
Vorfichtigkeit  behandle,  befonders  feitdem  der 
gleich  zu  erzählende  Verfuch  mich  gewarnt  hat. 

Wenn  Säulen  ausgemeffen  werden,  fo  hat  man 
mit  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 

Die  beträchtlichfte  hängt  von  der  Veränderung 
ab,  welche  die  electrifche  Materie,  während  der 
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Ein  zweites  Hindernifs  entfteht  aus  der  wachfen« 
den  Intenfität  der  electrifchen  Materie  in  der  Säule 
felbft,  wenn  man  ihr  fchleunig  hinter  einander ihre^ 
^Electricität  entzieht  ,Wer  Säulen  ausmeffen  und 
vergleichen  will,  mufs  genau  daffelbe  Verfahren 
beobachten,  ohne  welches  man  Werthe  bekommt, 
die  zur  Vergleichung  unbrauchbar  find. 

Die  Urfache  diefer  verfchiedenen  Intenfität  glau- 
be ich  in  der  Bewegung  des  electrifcben  Fluidums 
zu  finden.  Es  zieht  nämlich  nach  dem  Pole  hin, 
wenn  die  Säule  entladen  wurde,  mit  einer  Ge- 
fch  windigkeit,  die  in  jeder  Zeiteinheit  accelerirt 
wird.  Diefe  befchleunigte  Bewegung  vermehrt 
augenblicklich  die  Dichtigkeit  der  am  Pole  fich  an- 
häufenden Maffen ,  und  erweitert  folglich  in  eben 
dem  Grade  ihren  Wirkungskreis.  Mir  hat  bis  jetzt 
noch  die  Mufse  gefehlt,  den  Gegeuftand  von  die- 
fer  Seite  aus  zu  beleuchten ,  allein  ich  habe  jedes 
Mahl  gefunden,  dafs,  wenn  ich  das  auf  diefe  Weife 
erhaltene  Maximum  für  zwei  Säulen  mit  einander 
verglich,  das  Verhältnis  daffelbe  blieb, 
durch  bin  ich  in  dieler  Anficht  verftärkt 

Aufser  diefen  Haupthinderniffer 
mit  vielen  andern  zu  kämpfen,  1 
rlrigen  Säulen  von  einigen  Pia 
Staub  am  Klectro - Mikromet 
ihre  Wirkung  bedeutend 
lieh  zu  hemmen. 
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Platterrpaaren  zunimmt.  Sie  geben  den  voltftandi- 
gen  Beweis  ab,  dals  diefes  genau  im  Verhältnilfe 
der  Plattenpaare  gefchiebt,  und  dafs  folglich  die  an- 
ziehende Kraft  i«  der  Voltaif eben  Säule  vollkommen 
demfelben  Gefetze  des  Wachsthums,  wie  die  Re- 
pulfivkraft  folgt.  > 

Es  wurden  ftets  zwei  Säulen  mit  einander  ver- 
glichen. Die  erfte  Columne  giebt  an,  aus  wie  viel 
Plattenpaaren  fie  befunden;  die  zweite,  wie  grofc 
ihre  anziehende  Kraft  (ich  nach  Graden  meines  Mi- 
kro-Electrometers,  (welches  xjööö  ZoÜ  m 
dem  Verfuche  fand;  die  dritte,  wie  grofs  fie  hätte 
feyn  muffen ,  wüchfe  die  anziehende  Kraft  der  Säu- 
le genau  im  Verhältniffe  der  Plattenpaare ,  fo  dafis 
für  jeden  Verfuch  die  hier  ftehende  Zahl  die  vierte 
Proportionalzahl  zu  den  beiden  in  der  erften  Co- 
lumne, und  der  erften,  (hier  nochmahls  wieder  her- 
gefetzten,) in  der  zweiten  Columne  ifL 
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Die  bei  einer  Zahl  in  Columne  I,  hier  in  Columne  £ 
hinter  einander  fteh enden  Zahlen  wurden  an  einer 
Säule  zu  verfchiedenen  Mahlen  hinter  einander  aus« 
gemeffen.  . 

Sie  fehen  aus  den  Zahlen,  welche  das  Mikro- 
Electrometer  giebt,  verglichen  mit  den  berechne- 
ten, dafs  die  Prämiffen  richtig  find.  Die  Differen- 
zen find  fo  unbedeutend,  dafs  fie  gänzlich  ver- 
fch winden  würden ,  wenn  das  Inftrument  nicht  fo 
ausnehmend  empfindlich  wäre. 

•    i     '•  • 

Diefem  hier  dargethanen  Gefetze  nach  folhen 
die  anziehenden  Kräfte  in  einem  Plattenpaare ,  und 
in  der  einfachften  Ketten  Verbindung  aus  zwei  Plat* 
ienpäaren  Geh  wie  i  zü  2  verhalten.  So  forgfältig 
ich  inzwifchen  auch  die  einfache  Kette  und  die  er- 
fte"  Ketten  Verbindung  mit  einander  verglichen  und 
geprüft  habe ,  fo  konnte  ich  doch  nie  an  diefer  ein 
entfehiedenes  Wachsthum  an  Kraft  gejvahr  werden, 
und  es  verhielt  fich  mit  diefen  beiden  gerade  fo,  wie 
mit  einer  Säule,  der  ich  verfchiedene  Mahl  zur  fel- 
bigen  Stunde  die  Electricitat  abnahm.  Sie  gaben 
bald  einige  Grade  mehr,  bald  einige  Grade  weniger, 
fo  dafs  ich  aus  diefen  Beobachtungen  fchliefsen 
inufs,  dafs  beider  anziehende  Kraft  ganz  gleich  ift.*) 
So.*.  B.  gaben  an  meinem  Mikro-EIectrometer 

*)  Daffelbe  leitet  Herr  Marechaux  aus  der  Theo- 
rie herf}  welche  er  ßch  über  die  :E1  ect  ricitäten  der 
Säule  gemacht  hat,  und  die  er  in  diefem  Briefe 
den  hier  mitgeth  eilten  Verbuchen  voran  gehea  lieft* 


Image 
not 
available 


i  4S*  j 


Gegen  joTThr  Je«  Mdrgraf,  an  *ha 
ten  Taze,  höhlte  ich  in  einem  reinen  g^lfernen  Gc- 
fa£se  rViicbes  WüTer  a^s  cer  Panpe,  dl*  mir  zu  al- 
len  meines  cor.pinti^ea  Yerfurien  j*ls  WilTer  lie- 
fert, und  Lchuitt  aus  neuer  weicher  P-ppe  cÜe  Schei- 
ben, eile  ich  gerade  £b  netzte,  rrie  es  zr.iz  nun 
eiamahl  zur  Gewohnheli  geworden  :;t,  aJfo  ziem- 
lich £eichiCrii-- Ich  verruchte  hinter  einander 
4  Säulen  aus  8  Platrecpaaren  -eue;  in  der  erften 
war  der  feuchte  Leiter  eiofacli ,  er  war  doppelt  in 
der  zweiten,  dreifach  in  der  drittes,  vierfach  in 
der. vierten-  Ich  erhielt  dlefes  Mahl  eine  reit  der 
Zahl  der  feuchten  Leiter  fteigenJe  Iuten&täl,  die 
mir  um  fo  mehr  auf£el,  da  ich  fie  nicht  ex  wartete. 
Diele  Säulen  gaben : 

No.  l       ;     2      ;     3      ;  4 

e.  Anzieh,  von  170*    ;    \$5*    ;    190*    ;  196" 
Sie  b  rieben  g  bis  10  Mimrten  ftefeen,  und  eu  un- 
terwarf ich  fie  wieder  dem  Electro  -  Mikrometer« 

Es  gab  nun  No.  1       ;      2       ;     3       ;  4 
-  e.  Anzieh,  m  176*    ;    173*    ;       .      ;  ifST 

Jetzt  nahm  ich  die  Säulen  ans  einander,  trodfr» 
nete  die  Scheiben ,  legte  die  feuchten  Leiter  über 
einander,  drückte  fie  lotunmso,  ohae  dadurch 
Wafler  auszudrücken  ,  nn^- richtete  $iex  oeue  Säu- 
len auf,  nnd  vermehrte  noch  in  der  vierten  die  Zahl 
der  Platt errpaare.    Es  gaben  nun 

die  Siaie  feucht.  Leirerm  *  Au^^« 

No.  1  -  nnt  1         175*  ;  175*  ;  i8or  ;  175* 

Nd.  s  2        175   ;  173    ;  ; 

N«*^  4        igo   ;  i?5    ;  17a    -  174 

4  5         177    ;  175    ;  175    ;  17$ 
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XIII. 

Einige  C alvanVfche  und,  electrifche  Ver« 
fuche,  angef teil t  im  Tey  ler'fchen 
Mufeum  zu  Haar  lern. 

(Aus  einem  Schreibe  n  des  Dr.  van  Marum  an 
Herrn  van  Horns  in  Brüffel.J  *J 

—  —  Herr  Oerftedt  aus  Kopenhagen  hat 
mich  bei  feiner  Durchreife  von  Paris  nach  Kopen- 
hagen durch  einen  Verfucb,  den  wir  im  Kabinett 
des  Teyler'fchen  Mufeums  mit  einander  angeftellt 
haben,  überzeugt,  dafs  eine  Voltaifche  Säule  in  der 
That  eine  andere  Säule  ladet,  welche  blofs  aus  ab- 
wechfelnden  Scheiben  eines  Metalles  und  Pappe  mit 
reinem  Waffer  getränkt ,  befteht,  (von  Ritter  ei- 
ne Ladungsfäule  genannt. )  Eine  folche  Säule  aus 
60  Kupferfcheiben  von  i|  Zoll  Durchmeffer,  die 
mit  eben  fo  viel  Scheiben  naffer  Pappe  abwechfelten, 
wurde  durch  gute  Leiter  mit  einer  gewöhnlichen 
Säule  aus  100  Plattenpaaren  von  derfelben  Gröfse, 
zwifchen  denen  Tuchfeheiben  mit  Salmiakwaffer  ge- 
näfst  lagen,  das  eine  Ende  mit  dem  einen  Pole, 
das  andere  mit  dem  andern  Pole  verbunden.  Nach* 
dem  diefe  Verbindung  5  Minuten  gedauert  hatte, 

gab 

*)  Ausgezogen  aus  van  Möns  Journ.  de  chim.  et  de 
phyf..  t.  5,  p.  212.  rf#  fj9 
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gab  jene  Säule  Schläge  und  zerfetzte  das  Waffer* 
gleich  der  gewöhnlichen  Voltaifchen  Säule.  * 

Nun  wurden  zwei  Platindrähte  von  *  Linien 
Durchmeffer  in  die  Kette  der  Voltaifchen  Säule, 
und  mit  einander  in  genaue  Berührung  gebracht. 
Nach  5  Minuten  nahm  fie  Herr  Oerftedt  aus  der 
Kette,  indem  er  mit  jeder  Hand  einen  fafste,  und 
berührte  mit  ihnen  die  beiden  Cruralnerven  eines 
präparirten  Frofches.  Sogleich  zuckten  die  Schen- 
kel, und  das  jedes  Mahl ,  fo  oft  die  Berührung  wie- 
derhohlt  wurde. 

Um  zu  fehen,  ob  nicht  auch  hierin  die  gewöhn- 
liche El  ectricität  mit  der  Galvani'fchen  ü  berein 
ftimmt,  hielten  wir  diefelben  fich  berührenden  Pla- 
tindrähte, vermittelft  etwas  Siegellacks,  3  Zoll  vom 
Conductor  meiner  kleinen  fäzölligen  Scheiben- 
mafchine,  liefsen  den  electrifchen  Strom  derfelben 
5  Minuten  lang  durch  die  Drähte  gehen,  legteu 
diefe  dann  auf  die  Cruralnerven  des  präparirten  Fro- 
fches und  fchloffen  die  Kette.  Sogleich  erfolgten 
diefelben  Zuckungen,  wie  zuvor,  nur  fchwächer, 
wie  das  nach  meinen  frühern  Verfuchen  zu  erwar- 
ten war,  nach  denen  der  electrifche  Strom,  den  die- 
fe Mafchine  erregt,  nur  £  fo  gefchwind  oder  inten* 
fiv  ift,  als  der  Strom  einer  folchen  Voltaifchen 
Säule.  ' 

Als  wir  beide  fich  berührende  Platindrähte  mit 
dem  Conductor  felbft  in  Berührung  liefsen,  fie 
dann  mit  beiden  Händen  fafsten,  trennten,  und  die 
Cruralnerven  eines  fchon  fehr  erfchöpften Frofches 

Annal.  d.  Phyfik.  B.  19.  St.  4.  J.  1805.  St.  4.  I  i 
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berührtes«  ohne  <üe  oben  Endes  beider  Drahts 
mit  einander  in  Berührsng  zn  banges,  war  die  Wir- 
kng  wenig  merklich;  dagegen  ftark,  wem  <&e£es 
gefchah ;  snd  fie  tlieb  ganz  ans,  wenn  hierbei  eis 
Stückchen  Siegellack  beide  Drahte  trennte. 

Auch  is  Jiefer  Wirkssg  £dmmt  alfo  der  electri» 
(che  Strom  der  Säule  mit  der  einer  Bei  liifci  irirst- 


XIV. 

Xicht  -E  x  i/t  eis 
der   fo   genannten  Ladu*gsf&ul* 

Ritter**. 

(Amt  eimem  Briefe  wm  Mrm gmmtelli  im  f«iii 
mm  rat  Horns  im  Brüffcl.)  *) 

V  olta  hat  mehrere  Verfuche  aber  die  Sasles  auf 
abwechselnden  Lagen  eines  einzigen  Metalles  und  ei- 
ner Feuchtigkeit  angefteilt,  welche  zwar  für  6cb 
unwirkQm  find ,  dadurch  aber,  dzis  man  den  ele- 
ctri he  n  Strom  eicer  wirkfamen  Säule  kürzere  oder 
längere  Zeit  durch  fie  hindurch  ftrömen  lilst,  min- 
der oder  mehr  Wirkiaiakeit  erlangen.  Ritter, 
nach  Volta,  der  nacht orfchendTte  unter  den  dect- 
fichea  gilvaninxenden  Pbyfikern,  behauptet ,  dk 
wirksame  Siule,  oder  der  gewöhnliche  Rlectrocno- 
tor,  theile  jener  an  fich  unwirkfamen  Saale,  die 

*)   Jtmmml  de  ckim.  et  de  mhyf.  wmr  TaB  Mobs, 
t.  6,  p.  i3s.  j 
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XV. 

Schneller  und  weiter  Flug  zweier 

Aero /taten. 

■  • 

* 

Vor  einigen  Wochen  habe  ich  das  Vergnügen  ge- 
habt, folgenden  holländifch  gefchriebenen  Brief  zu 
erhalten ,   datirt  Groningen   den   gten  März 
*8°5>   uncl  unterfchrieben :     die  Directoren  der 
Gefellfchaft  der  Natur  -  und  Scheidekunde  zu  Grö- 
ningenj  und  im  Namen  der felben  ÜT.  vaan  S Min- 
deren, Secretär.     „Hochgelehrter   Herr.  Aus 
dem  beiliegenden  Berichte  werden  Sie  erfehen»  dafs 
der  Luftballon,  von  welchem  Sie  in  den  Annalen 
derPhyfik,  (XVIII,  434,)  Nachricht  gegeben  ha- 
ben, am  löten  Junius  l8°4 >  des  Abends  um  6 Uhr 
von  der  Gefellfchaft  der  Natur-  und  Scheidekunde 
allhier  ift  aufgelaffen  worden.     Die  Gefellfchaft 
dankt  Ihnen  für  die  ehrenvolle  Theilnahme,  die  fie 
ihrem  Unternehmen  bewiefen  haben,  öberfendet 
Ihnen  den  Bericht,  den  fie  bei  diefer  Gelegenheit 
hat  drucken  laffen,  und  nimmt  Sie  zum  Zeichen 
Ihrer  Erkenntlichkeit  als  Ehrenmitglied  auf. u 

Der  beiliegende  Bericht  van  het  Natuur  -  en 
Scheikundig  Genootfchap  te  Groningen  erzählt, 
dafs  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  am  i6ten  Junius 
!8o4  zum  ßefchlufs  ihrer  Verfuche  im  damahligen 
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dirigirenden  Mitglieder  befchloffen,'  ihn  drucken 
und  unter  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  vertheilen 
zu  laffen.     T.  van  Swinderen." 

* 

(Aus  einem    Sehreiben    aus   Rom   vom  igten 
Dec*     Im  Hamb.  Cor  reff) . ,  l8o5,    No.  9.) 

Am  Abend  des  lyten  Decembers  1804  wurde 
man  bei  Sonnen  Untergang  bei  Anguillara,  18 
itai.  Meilen-,  (4s  ge°gr-  ge§en  5f.  W.,)  von  Rom, 
einen  grofsen  Luftballon  gewahr,  der  vonNordweft 
herkam,  und  auf  den-  See  Bracciano  herab 
fank.  Sturm  und  Schneegeftüber  machten,  da£s 
man 'ihn  nicht  fogleich  ans  Land  bringen  konnte. 
Am  folgenden  Tage  höhlten  ihn  dieFifcher  heraus. 
.  Er  war  von  Wachstafft,  mit  einem  Netze  umgeben, 
und  hatte  eine  Gondel  von  Eifendraht,  an  welcher 
farbige  Lampen  befestigt  waren.  An  dem  Ballon 
fteokte  ein  Billet  folgenden  Inhalts:  „Den  Luftbal- 
lon, an  welchem  gegenwärtiger  Brief  angeheftet  iß; 
hat  man  zu  Paris  am  i6ten  December,  Abend^ 
auf  Veranlaffung  des  Feftes  fteigen  laffen,  welches 
die  Stadt  Paris  an  diefem  Tage  dem  Kaifer  Napo* 
leon  gegeben  hat.  Herr  Garn  er  in  er  fu  cht  den, 
der  diefen  Ballon  findet,  ihn  aufzubewahren  und 
ihm  davon  Nachricht  zu  geben.  Herr  Garnerin 
wird  fich  wo  möglich  felbft  an  den  Ort  begeben, 
wo  er  gefunden  worden.  Diefer  Ballon  ift  der- 
felbe,  in  welchem  Garnerin  feine  Luftfahrten 
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Gegen  ioUhr  des  MtfrgenS,  an  einem  lelir  kal- 
ten Tage,  höhlte  ich  in  einem  reinen  g.äfernen  Ge- 
fafse  frifches  Waffer  aas  der  Pumpe,  die  mir  zu  al- 
len  meinen  comparativen  Verfuchen  Jas  WafTer  lie- 
fert, und  fchnitt  aus  neuer  weicher  Pappe  die  Schei- 
ben ,  die  ich  gerade  fb  benetzte,  wie  es  mir  nun 
ein  mahl  zur  Gewohnheit  geworden  ift,  alfo  ziem- 
lich gleichförmig.  Ich  verfuchte  hinter  einander 
4  Säulen  aus  8  Plattenpaaren  jeJe;  in  der  erften 
war  der  feuchte  Leiter  einfach,  er  war  doppelt  in 
der  zweiten ,  dreifach  in  der  dritten ,  vierfach  in 
der. vierten.  Ich  erhielt  diefes  Mahl  eine  mit  der 
Zahl  der  feuchten  Leiter  fteigende  Inteufität,  die 
mir  um  fo  mehr  auffiel,  da  ich  fie  nicht  erwartete. 
Diefe  Säulen  gaben : 

1  No.  i       ;      2       ;     3      ;  4 

e.  Anzieh,  von  1700    ;    i85°    ;    i^o*    ;  196* 
Sie  blieben  {$  bis  10  Minuten  ftehen,  und  nun  un- 
terwarf ich  fie  wieder  dem  Electro-  Mikrometer. 
Es  gab  nun  No.  1       ;     2      ;     3  »  . ;  4 
e.  Arizieh.  von  175*    ;    «73*    ;  ;  176* 

Jetzt  nahm  ich  die  Säulen  aus  einander,  trock- 
nete dier  Scheiben,  legte. die  feuchten  Leiter  über 
einander,  drückte  üe  zu fa innren ,  ohne  dadurch 
Waffer  auszudrücken ,  und  richtete  vier  neue  Säu- 
len auf,  und  vermehrte  noch  in  der  vierten  die  Zahl 
der'Plattenpaare.    £s  gaben  nun 

die  Säule     feucht.  Leitern  '  Anziehungen  von 

Nö.  t  -  mit  1  1750  ;  175°  ;  1800  ;  17S0 

Nö.  a  v  175   ;  173   ;    • «  ; 

No;  3--'  v4  ^  i£o   ;  175   ;  172  \  174 

No.  4  5  177    ;  175    ;  175    ;  175 
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•.     '     .•  XV. 

Schneller  und  weiter  Flug  zweier 

Aer  o fta  t  e  n. 


V, 


I. 


or  einigen  Wochen  habe  ich  das  Vergnügen  ge- 
habt, folgenden  hoiländifch  gefchriebenen  Brief  zu 
erhalten ,  datirt  G  r  ö  n  i  n  g  e  n  den  gten  März 
*8o5»  und  unterfchrieben;  die  Directoren  der 
Gefellfchaft  der  Natur  -  und  Scheidekunde  zu  Grö- 
blingen, und  im  Namen  derfelben  T.  vaan  S Min- 
deren, Secretär.  „  Hochgelehrter  Herr.  Aus 
dem  beihegenden  Berichte  werden  Sie  erfehen,  dafs 
der  Luftballon,  von  welchem  Sie  in  den  Annalen 
derPhyfik,  (XVIII,  4340  Nachricht  gegeben  ha- 
ben, am  i6ten  Junius  i8o4>  des  Abends  um  6  Uhr 
von  der  Gefellfchaft  der  Natur-  und  Scheidekunde 
allhier  ift  aufgelaffen  worden.  Die  Gefellfchaft 
dankt  Ihnen  für  die  ehrenvolle  Theilnahme,  die  fie 
ihrem  Unternehmen  bewiefen  haben,  öberfendet 
Ihnen  den  Bericht,  den  fie  bei  diefer  Gelegenheit 
hat  drucken  laffen,  und  nimmt  Sie  zum 
Ihrer  Erkenntlichkeit  als  Ehrenmitglied  auf." 

- 

Der  beiliegende  Bericht  van   het  Natuur  -  en 
Schelk undig   Genootfchap  te   Groningen  erzählt, 
dafs  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  am  i6ten 
x8«4  zu,n  Befchlufs  ihrer  Verfuche  im 
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•  * 

dingirencten  Mitglieder  befchloffen,*  ihn  drucke» 
und  unter  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  vertheilen 
zu  laffen.     T.  van  Swinderen." 


-  -  • 

(Aus  einem    Schreiben    aus    Rom   vom  igten 
Dec.     Im  Hamb*  Cor  refp      I  8o5      No.  9.) 

Am  Abend  des  lyten  Decembers  1804  wurde 
man  bei  Sonnen  Untergang  bei  Anguillara,  18 
ital.  Meilen,  UJ  geogr.  gegen  N.  \V.,)  von  Rom, 
einen  grofsen  Luftballon  gewahr,  der  von  Nordweft 
herkam,    und   auf  den  See  ßracciano  herab 
Tank.    Sturm  und  Schneegeftüber  machten ,  dafs 
mari 'ihn  nicht  fogleich  ans  Land  bringen  konnte. 
Am  folgenden  Tage  höhlten  ihn  dieFifcher  heraus. 
.  Er  war  von  Wachstafft,  mit  einem  Netze  umgeben, 
und  hatte  eine  Gondel  von  Eifendraht,  an  welcher 
farbige  Lampen  befeftigt  waren.    An  dem  Baiion 
fteckte  ein  Billet  folgenden  Inhalts:  „Den  Luftbal- 
lon, an  welchem  gegenwärtiger  Brief  angeheftet  i% 
hat  man  zu  Paris  am  i6ten  December,  Abends^ 
auf  Veranlaffung  des  Feftes  fteigen  laffen,  welches 
die  Stadt  Paris  an  diefem  Tage  dem  Kaifer  Napo* 
leon  gegeben  hat.    Herr  Garnerin  erfucht  den, 
der  diefen  Ballon  findet,  ihn  aufzubewahren  und 
ihm  davon  Nachricht  zu  geben.    Herr  Garnerin 
wird  fiVh  wo  möglich  felbft  an  den  Ort  begeben, 
wo  er  gefunden  worden.     Diefer  Ballon  ift  der- 
felbe,  in  welchem  Garnerin  feine  Luftfahrten 
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